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Das  Verbum  der  Tigrespraehe. 

Von  Enno  Litt  mann. 

Schluss,  i) 


3.  Aeussere  Flexionszusätze. 

§  12  a  Die  Endungen  des  Perfects  sind,  abgesehen 
von  der  3.  Pers.  plur.  gegenüber  den  alten  äthiopischen 
nur  in  geringem  Grade  lautlich  verändert.  Das  Tigre  steht 
hier  dem  Geez  näher  als  das  Amharische,  doch  nicht  so 
nahe  wie  das  Tna  von  Adua,  das  ausser  den  Formen 
-J|  und  -V  (für  'h  und  -V)  überhaupt  keine  Ver¬ 

änderungen  aufweist  (vgl.  de  Vito,  Gramm,  elem.  18.  21). 
Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  das  Tigre  überall,  wie  das 
Tna,  die  Femininformen  im  Plural,  die  dem  Amharischen 
verloren  gegangen  sind,  bewahrt  hat. 

b  lieber  den  Auslaut  der  3.  masc.  sg.  Perf.  ist  ZA  XlII, 
S.  140  f.  ausführlich  gehandelt,  sodass  das  dort  Gesagte 
hier  vorausgesetzt  werden  kann.  Das  Fern,  dazu  lautet 
wie  im  Nordäthiopischen  überhaupt  auf  das  reine  a 

hat  sich  wohl  nur  bei  Verbis  tert.  gutt.  erhalten;  so  sa- 
mahht  P.  60  abtzahat  P.  80;  tärawwd at  R.  381*’ 

Pass,  zu  ^(P'O  (ZA  XIII,  159).  In  den  Texten  wird,  äthiop. 
Schreibweise  gemäss,  hier  meist  ä  geschrieben; 

52t  725*’  526  Nutzen  gehabt« 

I)  Vgl.  Bd.  XIII,  s.  133  ff. 
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CTÎÎI*  622,  doch  kommen  auch  Schreibungen  vor  wie 

533  »sie  fürchtete  sich«  und  Fib.  16  Z.  15 

»sie  brachte«.  Bei  den  andern  Verben  wird  a,  ob  betont 
oder  unbetont,  nach  den  Transscriptionen  in  allen  Dia¬ 
lekten  zu  ä  gehoben;  vgl.  für  das  Mensa:  malcJict  P.  87 
(so  ist  statt  malchel  zu  lesen)  »sie  hat  befohlen«;  gheset 
(=  ’irt'lh)  P.  79  »sie  ist  gegangen«;  nebret  P.  55  = 
u.  s.  w.  (in  mootat  ~  p.  82  und  sachbat  — 

P.  81  z.  B.  i.st  jedoch  a  beibehalten),  für  das  Bogos-Tigre: 
ivaldät  und  liärsät  R.  387^  »sie  hat  geboren«,  für  die  Küsten¬ 
mundart:  niakuct  M.  17  »devenir  stérile«; 

abkeret  M.  28  »accoucher  pour  la  première  fois«. 

c  Die  Endungen  der  2.  sing,  sind  -il  und  -Î1,  wie  im 
Tna.  De  Vito  giebt  für  il  ausdrücklich  langes  ä  an:  Ifl 
eil  =  geverka  S.  2 1 ,  und  so  mag  im  Mensa-Dialekt  das 
ursprünglich  kurze  a  auch  durch  den  Hauptton  gedehnt 
sein,  trotzdem  mir  bestimmte  Angaben  darüber  fehlen; 
Nöldeke  vermutete  (1.  c.  S.  290)  in  dem  -il  nur  eine  Qua¬ 
litätsbezeichnung;  das  wird  für  die  Dialekte,  in  denen  die 
Accentverschiebung  nicht  stattgefunden  hat,  stimmen: 
kallé-ka  BrN.  2,  géska  (‘7fih)  BM.  10;  qatelka  M.  V. 

Für  das  Mensa  möchte  ich  mindestens  eine  halbe  Deh¬ 
nung  deshalb  in  Anspruch  nehmen,  weil  beim  Fortrücken 
des  Tones  wieder  ÏI  geschrieben  wird:  Fib  25 

Z.  10  »du  hast  uns  behütet«;  15 3^  »du  hast  mich 

verlassen«;  amtzakanna  P.  70  (=  hnhii^),  auch  getrübt 
anitzachennl  ib.  {hn'tM'C  )  Vgl.:  Mt  6,,  (Fib.  28) 

»du  hast  gefastet«;  A'th  5ic  (Fib.  31);  aus  P^:  sacabcä 
81;  maizach  51.  79  (=  ^Uhil  hJ:  P.  79  ("Itlil)- 

Ueber  das  Fem.-ïl,  ist  weiter  nichts  zu  bemerken;  Bei- 


i)  Dass  vor  den  mit  h  anlautenden  Suffixen  ä  z\x  ë  wird,  ist  schon 
ZA  XII,  S.  196  und  208  bemerkt.  Hier  ist  hinzuzufügen,  dass  dieses 
»Scli®wä«  je  nach  dem  folgenden  Vocal  seine  Klangfarbe  bekommt.  P.  70; 
amtzaciihü,  amtzacahà  (3i9^i\i\YlV’,  h9^^hW/),  Plural:  amtzacohmn, 
ainlzncahin  (=  "  In  irr,  YiuJ) 
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spiele:  6.33  (ausgelöst  aus  »was  du  ge¬ 

beten  hast«);  liebere  hl  onchj  p.  55;  sacabchl  P.  81. 

d  Die  I .  Pers.  sing,  hat  gegenüber  dem  Aethiopischen 
die  leichte  Veränderung  erlitten,  dass  das  n,  wenigstens 
in  dem  grössten  Teile  der  Dialekte,  zu  ö  verfärbt  wurde;  nur 
vereinzelt  hat  es  sich  noch  erhalten,  vgl.  ZA  XIII,  S.  147. 
So  *l*d^ï^  6jg  »ich  habe  abgeschnitten«;  14.33 

bin  auferstanden«;  nialaccb  P.  87  »ich  habe  geboten« 

Alfi);  sacabco  P.  81.  Im  Bogos-Tigre  mit  unbetontem  Aus¬ 
laute:  rakäbko  Bilinspr.  I  S.  38  Z.  6;  ebenso  kerèko 

M.  V  und  halléko  BrN.  2. 

e  In  der  3.  Pers.  masc.  und  fern.  plur.  sind  Neubil¬ 
dungen  eingetreten:  die  alten  Endungen  ft  und  ä  (so  noch 
im  Tna)  sind  durch  -aOd*  und  -a^  verdrängt;  letztere 
stammen,  wie  bereits  Nöld.  S.  293  und  ZA  XII,  S.  210 
angeführt  ist,  aus  den  Verbis  tert.  \  Vor  Suffixen  tritt 
statt  -aOi'  die  Form  -a^  ein,  aus  der  sich  vielleicht  die 
erstere  entwickelt  hat;  andererseits  wäre  es  nicht  unmög¬ 
lich,  dass  sich  in  Formen  wie  dhOf'  u.  a.  eine 

uräthiopische  Bildung  erhalten  hätte,  in  der  die  im  Geez 
scharf  ausgeprägte  Trilitteralität  noch  nicht  durchgedrungen 
ist.  Der  Ton  ruht  im  Mensa  natürlich  auf  der  Endung: 
malchii  P.  87;  sainahhii  P.  66;  aus  den  Texten  noch  4*C 
na>-  5,3,  h*i-id(D-  6,3  u.  a.  Wie  hier  die  anderen  Dia¬ 
lekte  betonen,  ist  wohl  durch  die  beiden  Formen  gàyzan 
und  bäl'^ aü  (vgl.  ZA  XIII,  S.  143)  ziemlich  sicher  gestellt; 
es  wäre  sonst  leicht  anzunehmen,  dass  die  schwere  Endung 
auch  hier  den  Ton  erhielte.  Für  das  Fern.  vgl.  dd^d? 
^541-  ^^8*’  Ah,?  i6g,;  asamahaja  P.  65;  malcajh  P.  88;  uo- 
dajh  P.  72  ((D^^). 

f  Die  Endungen  der  2.  Pers.  plur.  sind  -h*9“  und 
Yi'i  Der  z/-Laut  des  ersteren  hat  .sich,  wie  mir  Herr 
Prof.  Barth  inbetreff  der  Form  schrieb,  dadurch 

>  ’îf 

erhalten,  dass  das  Tigre,  ausgehend  von  die  Paenul- 

tima  betonte,  während  das  äthiop.  (und  dement- 


4 


E.  Littmann 


sprechend  eine  Betonung'  auf  der  Ultima  voraus¬ 

setze;  dies  scheint  auch  mir  am  wahrscheinlichsten.  Doch 
bin  ich  über  den  Lautwert  dieses  ü  durch  Perini  etwas 
ins  Schwanken  geraten.  Dieser  schreibt  stets  -com  und 
bezeichnet  dies  d  (ebenso  wie  sein  è,  das  den  6.  Vocal  dar¬ 
stellt)  S.  7  als  »suono  chiuso  e  stretto«;  dann  sagt  er  (ib.): 
»L’^  e  V  d  si  avvicinano  nel  suono  rispettivamente  ad  i 
ed  z^«.  Da  è  seiner  Quantität  nach  sicher  kurz  ist,  müssten 
wir  für  ô  ebenfalls  eine  Kürze  ansetzen  und  seine  Qualität 
als  gerade  auf  der  Grenze  zwischen  kurzem  geschlossenen 
o  und  kurzem  geschlossenen  u  bezeichnen.  Beispiele: 

1I25;  i\a\C\\-9^  Fib.  22  Z.  20;  flïÂ.ÏFîP’  II,  =  nodie- 
cdm  P.  92;  sacabcöm  P.  81.  Die  vor  Suffixen  eintretende 

Form  wird,  arab.  ' ydi  in  (vgl.  Wright, 

Arab.  Gramm.  3'’'^  Ed.  p.  102,  §  186  B)  entsprechend,  =  kü- 
niü  sein.  Für  das  Fern.  vgl.  aus  den  Texten  16^; 

aus  P.:  malacchen  87;  habchen  6g  »ihr  habt  gegeben« 
{U’ttYi’i);  no  deck  en  ~i2  (flïftihT)  u.  s.  w.  Die  ZA  XII,  S.  209 
auf  Grund  des  Geez  gemutmasste  Form  'hV  vor  Suffixen 
bestätigt  sich  durch  Per.  S.  7  i  :  amizacJienani 
und  amtzachenana. 

g  In  der  i.  Pers.  plur.  ist  das  alte  unbetonte  V  im 
Mensa  zu  betontem  Ç  geworden,  in  dem  ich  wieder  (vgl. 
Tna  “JdCÇ  gevernci  de  Vito,  Gramm,  p.  21)  eine  Dehnung 
des  a  vermute;  928  ^>wir  haben  vermocht«; 

Jes.  583  (Fib.  27)  »wir  haben  gefastet«;  2,3;  sacabnä 

P.  81;  uodiena  P.  72. 

Zum  Schlüsse  möge  hier,  um  das  Gesagte  kurz  zu¬ 
sammenzufassen  und  um  den  Vergleich  mit  dem  bei  Praet., 
Amh.  S.  216  aufgeführten  Paradigma  zu  ermöglichen,  das 
Perfect  von  gegeben  werden,  wie  es  sich  bei  P. 

S.  55  darstellt: 
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Singular 

TM 

Ural 

3.  m.  nebrà  (VOZ*) 

nebrdu 

(vnzfl»-) 

3.  f.  nebrèt  (V'flZ'7*) 

nebrajd 

2.  m.  ue bered  (jHCh) 

nebercbvi 

(vnnvi-r) 

2.  f.  nebcrch)  (VHCh.) 

ncberchcn 

Gnch'» 

I.'  c.  nebereb  (îrfli’ïl) 

Hebernd 

Onev) 

§  13  a  Die  Endungen  des  Imperfects,  Jussivs 

Imperativs  sind  mit  einer  Ausnahme  dieselben  wie  im 
Geez;  die  3.  masc.  und  fern.,  2.  masc.,  i.  Pers.  sing“,  und 
die  I.  Pers.  plur.  sind  wie  dort  ohne  Endung,  die  2.  fern, 
sing,  endet  auf  /:  nebr'i  P.  55  (mit  Abfall  des  t)\  Jussiv: 
ghiltinberi  =  [?i]‘7A'i p.  56;  Imptv. :  nebari  P.  55  = 
Die  3.  und  2.  Pers.  masc.  plur.  lauten  auf  ô  aus, 
das  aus  ü  verfärbt  ist  und  vor  Suffixen  wieder  zu  n  wird; 
Impf:  .^.4*0  Zjg;  flTf?  g^]  ma/coF.S-j;  fagrb 

P.  110  u.  s.  w.;  mit  Suffixen:  »sie  verehren 

miche;  liblunà  P.  68  (A-nA-V)  »sie  sagen  uns«.  Jussiv: 
?i‘7A.  AÄ*7n  72-  »dass  sie  satt  werden«  ;  ?i*7A  •• 

4,2  »damit  sie  nicht  verstehen«;  lenbero  P.  56  (A'J’flC?); 
lescabob  P.  81  (AAhn)  Das  Bogos-Tigre  scheint  hier  das 
alte  Û  bewahrt  zu  haben:  läbäslü  Bilinspr.  I  S.  168  Z.  24 
»sie  kochen«  ;  läfägrft  ib.  Z.  25  Für  die  2.  masc. 

plur.  genüge  je  ein  Beispiel:  6,^.  —  ?i‘7A  •"IhChfl 

Fib.  22  Z.  22.  Imperativ:  ChO  1122”’  144,  =  sccabb 

P.  81  (so  wohl  statt  sccabhu  zu  lesen).  Das  Fern,  dazu 
lautet  auf  a  aus;  Impf.:  h,R’®7?iA*  *  A*JA,?  154J  »die  ihm 
dienten«;  vgl.  cadma  C.  68;  cadmà  P.  40.  Jussiv:  A’A<^ 
1 6  j  ;  lénberà^  P.  55  (A'>n^);  lescabaà  P.  81  (AAJin); 
lemlacà  P.  88  (Ä9”Ah)  2.  fern,  plur.:  16^ 

»ihr  sucht«;  tahadzià  P.  84.  Jussiv:  ghiliinberà  P.  56  = 
[?l]‘7A  :  (P.  schreibt  hier  S.  56  immer  -bero  und 

-bêrà\  dass  aber  -bero  =  -OfT  zu  lesen,  ergiebt  sich  aus 
den  andern  bei  ihm  angeführten  Formen).  Imperativ: 
rAA  Fib.  16  Z.  1 1  »gleichet!«  nebarà  P.  55;  secabà  P.  81. 
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b  Hier  ist  darauf  hinzuweisen ,  dass  P.  in  seinem 
Paradigma  S.  6o  ff.  die  Endungen  der  2.  und  3.  Pers. 

plur.  des  Imperf.  und  Juss.  immer  auf  -àu  und  -ajä  an- 
giebt.  Ich  glaube,  dass  hier  direct  ein  Versehen  seiner¬ 
seits  vorliegt  und  dass  er  beim  Aufstellen  des  Paradigmas 
fälschlicherweise  die  Endungen  des  Perf.  auf  das  Imperf. 
übertrug,  was  er  sonst,  wo  er  nach  dem  Munde  seiner 
Gewährsmänner  aufg^ezeichnet  hat  (so  besonders  in  den 
Gesprächen,  auch  in  den  Verbalformen  8,  78  ff.),  nie  ge- 
than  hat.  Es  wäre  gegen  alle  Analogie  und  gegen  alle 
belegten  Eormen,  wenn  hier  diese  Endungen  wirklich  im 
Imperfect  und  Jussiv  ständen.  Ich  kann  diese  Formen, 
so  häufig  sie  auch  auf  8.  60 — 62,  05  und  66  wiederkehren, 
vorläufig'  nicht  anerkennen,  da  sie  ja  nur  in  einem  zu¬ 
rechtgemachten  Paradigma  Vorkommen  und  da  auch  die 
anderen  Paradigmen  8.  67  ff.,  wie  zu  erwarten,  b  und  à 
haben  (vgl.  /tä/b,  liblà,  tiblb,  tiblà\  libalb,  libalà  8.  67: 
haibb,  haibà,  tahaibb,  tahaibà\  lakabb,  lahaba  8.  6g). 

§  14  a  In  den  Präfixen  des  Imperfects  und  Jussivs 
weist  das  Tigre  gegenüber  dem  Geez  und  gegenüber  den 
andern  neuäthiopischen  8pi'achen  eine  characteristische 
Abweichung  auf:  das  Präfix  /  für  die  3.  Pers.  masc.  sing, 
und  die  3.  Pers.  masc.  u.  fern.  plur.  Darauf  machte  schon 
Nöld.  8.  293  aufmerksam,  vgl.  auch  ZA  XII,  8.  207.  Ich 
glaubte  es  mit  Nöld.  aus  dem  finalen  A,  das  zunächst  mit 
dem  Jussiv  verwachsen  sei,  erklären  zu  können  und  führte 
als  Parallele  das  amhar.  'hao^  z  B.  in  f  u.  s.  w.  an. 

Nun  wies  mich  Herr  Prof.  Barth  darauf  hin,  dass  das 
finale  l  doch  sicher  noch  ein  Pronomen  der  3.  Pers.  hinter 

sich  erfordere  wie  in  'J.ääxJ.  Damit  fällt  zunächst  die 

Parallele  aus  dem  Amharischen  hin,  wo  in  dem  ï  sich 
dieses  Pronomen  zeigt.  Ich  glaube  jetzt  in  der  That,  dass 
dieses  Tigre-Präfix  für  Barth’s  Erklärung  des  “7  im  Man- 
däischen  (Nöld.,  Maud.  Gramm.  8.  215  ff.),  im  babylonischen 
Talmud  und  in  Nin*?  u.  s.  w.  des  Biblisch- Aramäischen 
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(vgl.  Hcbmica  XIII,  Oct.  1896,  No.  i  S.  i  ff.)  eine  neue 
Stütze  ist.  Das  Semitische  hat  im  allgemeinen  für  die 
3.  masc.  sing,  und  3.  Pers.  plur.  das  demonstrative  Ele¬ 
ment  i  verwendet,  aber  das  schliesst  nicht  aus,  dass  ein¬ 
zelne  Dialekte  ihren  eigenen  Weg  gingen  und  andere 
demonstrative  Zeichen  anwandten,  so  im  Syrischen  n,  das 
dort  auch  sonst  sehr  beliebt  ist,  so  das  in  Rede  stehende  /. 
Gerade  im  Tigre,  wo  dieses  demonstrative  /  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  (vgl.  Demonstrativa,  Artikel,  Relativum,  ZA 
XII,  S.  296  ff.),')  ist  dies  sehr  leicht  verständlich. 

Der  Gebrauch  dieses  A  stellt  sich  iu  den  Texten 
folgendermassen  :  im  Jussiv  der  unvermehrten  Stämme,  im 
Imperfect  und  Jussiv  des  Reflexivs  und  der  drei  Causativa 
steht  es  regelmässig;  im  Jussiv  von  Oj,  0^,  O3  bleibt  es  A, 
im  Reflexiv  verbindet  es  sich  mit  'Th  zu  A'l’-  {let-),  im 
I.  Gaus.  =  A5  im  2.  =  A'Tl*-  {lat-),  im  3.  =  A'l’*-  Da¬ 
gegen  kann  es  im  Imperfect  der  äusserlich  unvermehrten 
Stämme  ebenso  gut  fehlen;  doch  pflegt  es  nach  Vorge¬ 
setzten  Conjunctionen  regelmässig  zu  stehen,  vielleicht  weil 
hier  durch  das  Fehlen  Missverständnisse  entstehen  könnten; 
ÿi'l’+'hA  wäre  möglich  für  ?i’h-4*il*A,  ?i'lh  ’h+^A  und 
ebenso  ?i'T’‘hihA"  für  ?»'1*-*h1‘A‘’  und  ?i  ih  'h+ 
^’A“-  In  der  Aussprache  können  kaum  Verwechselungen 
entstehen,  da  ettc-  und  et-  sich  ja  bedeutend  unter¬ 
scheiden.  Für  die  Schrift  aber  ist  es  natürlich  eine  grosse 
Erleichterung,  wenn  durch  das  A  sofort  die  3.  Pers.  er¬ 
kennbar  ist;  es  steht  also,  soviel  ich  gefunden  habe,  in 
den  Texten  stets  îi'lhA-  {etle-).  Ob  dies  etwa  literarischer 
Stil  ist,  kann  ich  nicht  sagen;  ich  weise  nur  darauf  hin, 
dass  P. ,  der  doch  die  lebende  Sprache  dieses  Dialekts 


i)  Ich  halte  dort  in  /\  das  ursprüngliche  demonstrative  zu  erkennen 
geglaubt;  nun  machte  mich  Herr  Prof.  NöLDEKE  darauf  aufmerksam,  dass 
in  den  von  Budge  kürzlich  herausgegebenen  Conteiidings  of  the  Apostles 
häufig  ?iA  für  den  Singular  des  äthiopischen  Relativums  stehe.  Daher  wird 
seine  Erklärung,  die  A  *^1®”  Pluralformen  ableitet,  doch  wohl  vorzu¬ 
ziehen  sein. 
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aufzeichnete,  in  dem  Fortlassen  der  Imperfect-Präfixe,  auch 
des  'Th,  viel  weiter  geht.  Er  sagt  S.  63  (wenn  ich  seine 
Worte  deutsch  wiedergebe):  »das  Ausfallen  der  Präfixe 
im  Imperfectum  ist  eine  ganz  und  gar  zufällige  Sache  und 
ist  dem  alltäglichen  Gebrauche  und  dem  Streben  nach 
Kürze  zuzuschreiben,  was  einem  keinerlei  Schwierigkeiten 
zu  machen  braucht,  da  man  auch  sehr  gut  verstanden 
werden  kann,  wenn  man  sie  an  wendet«.  So  lässt  denn 
P.  in  seinen  Beispielen  auf  S.  55  A  und  lh  im  Imperfect 
des  Grundstammes  in  allen  Personen  fort,  sodass  bei  ihm  nur 
noch  die  Präfixe  der  i.  Pers.  bleiben;  in  den  auf  S.  78 — 88 
angeführten  Formen  sind  die  Präfixe  auch  ganz  willkürlich 
entweder  gesetzt  oder  fortgelassen;  doch  ist  zu  bemerken, 
dass  ^  nicht  ganz  so  häufig  abfällt  wie  A  und  dass  mehrere 
Male  ersteres  in  der  3.  fern.  sing,  erhalten  ist,  wie  z.  B.: 
3.  Pers.  mallech,  tinallech\  2.  Pers.  mallech,  malchi  P.  87  u.  a. 
Dass  in  der  That  wohl  kaum  ein  Unterschied  besteht, 
lehren  Sätze  wie  Otl't'C  ’  (D9^^C  '  AC^  •’  ")  '  J^AP»  s 

A^ATÎAÇ  133,  »Himmel  und  Erde  werden  vergehen,  aber 
mein  Wort  wird  nicht  vergehen«  oder  '  Ä’Th  *  + 

^9”  .*  A7je.A  Ï  fflh'nc  ••  ••  >  i'fh  jes.  58« 

(Fib.  27)  »und  deine  Gerechtigkeit  wird  vor  dir  her  gehen 
und  die  Ehre  Gottes  wird  deiner  Spur  folgen«.  Im  Stei¬ 
gerungs-  und  Intensivstamme  unterscheiden  sich  .bei  P. 
zuweilen  die  sonst  gleichen  Formen  des  Imperfects  und 
Jussivs  dadurch,  dass  letztere  das  Präfix  A  annehmen, 
erstere  nicht,  so  P.  91:  Imperf.  calles  (hAfi)  zu  callasä 
»finire«  und  zenmd  »fasciare«  neben  Juss.  lichclles  =  Ah 
AA  und  lizennld  (=  AÄ'>Ä'?);  für  den  Intensivstamm:  ha- 
barä  »mescolare«  (nach  Schreibung  der  Texte  R.  186 

P  95,  dazu  Imperf.  haber  (Ti'flC),  Juss.  lahabcr  (ATi 
'flC)-  Doch  hat  P.  andererseits  auch  beide  Modi  mit  A? 


i)  Im  Texte  p-hr,  wohl  nur  Druckfehler;  gerade  bei  diesem  Worte 
kommen  mehrfach  Schwankungen  vor,  doch  wird  das  bei  weitem  häufigste 
(vgl.  z.  B.  I4.J,  2jo,  326,  7i6>  950)  richtige  sein. 
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so  S.  93:  liqattzcb  für  Imperfect  und  Jussiv  des 

Steigerungsstammes,  S.  97:  lahafen  R.  83  i\\é^ 

»erwärmen«.  Das  völlige  Abwerfen  der  Präfixe  und  das 
Zusammenfallen  von  Verbalformen  verschiedener  Personen, 
das  ja  in  der  Entwicklung  vieler  moderner  Sprachen  zu 
beobachten  ist  (ich  erinnere  nur  an  das  Englische),  kann 
wohl  nur  dann  ohne  Schaden  für  die  Deutlichkeit  statt¬ 
finden,  wenn  die  Personalpronomina  in  abgeschwächter 
Bedeutung  zum  Verbum  hinzutreten;  freilich  habe  ich  hier¬ 
für  keinen  andern  Anhalt  als  die  PeKiNi’schen  Paradigmen 
S.  55  ff.')  in  denen  jedesmal  das  selbständige  Pronomen 
vor  die  Verbalform  gesetzt  ist,  und  ich  muss  diese  An¬ 
deutung  auf  sich  beruhen  lassen. 

b  Das  Präfix  der  3.  fern,  sing.,  2.  masc.  und  fern, 
sing,  und  plur.  lautet  also  ’t’  und  unterliegt  nur  der  Ver¬ 
änderung,  dass  es  bei  Verbis  prim.  gutt.  eine  ^-Eärbung 
erhält  und  somit  oft,  aber  nicht  immer  ■f’  geschrieben  wird. 

c  Die  I.  Pers.  sing,  hat  normalerweise  das  Präfix  A? 
das  in  den  Texten  nur  bei  Verbis  prim.  gutt.  abfallen 
bezw.  mit  der  folgenden  Silbe  zusammengezogen  werden 
kann;  so  g.2^,  Fib.  21  Z.  2  ;  1453  »ich 

werde  Umstürzen«;  rhnr'/A,ii  14  27  »ich  werde  schlagen«. 
Dagegen  finde  ich  mit  erhaltenem  Präfixe  bg- 

»ich  will«;  umgekehrt  gerade  bei  diesem  Worte  anä  Jiadz'c 
P*  58.  59;  haze  halléko  BrN.  2;  vgl.  auch  anä  ha'ib  P.  68. 
Bei  den  andern  Verben  lassen  die  Texte  das  Präfix  fast 

nie  fort:  9,9;  1/-  23g  (Fib.  33);  i4g3  »ich 

verstehe  nicht«;  12  »ich  sende«; 

25j  (Fib.  2g)  »ich  erhebe«  (^;);  iiay,  Fib.  19  Z.  12; 

V'  23^  (Fib.  33);  14^^  u.  s.  w.;  nur  ein  einziges 

Mal  habe  ich  ohne  h  gefunden  y>  23j  (Fib.  33)  »ich 

Türchte  nicht«  ;  vielleicht  ist  hier  ii^fareh  zu  lesen.  P.  hat 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  hier  auch  ?i  gewahrt,  doch 
einige  Male  in  der  i.  sing,  ganz  gleiche  Formen  wie  in 


\)  Vielleicht  kommen  hier  auch  BM.  S.  10.  1 1  in  Betracht. 


IO 
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den  anderen  Personen,  wofür  ich  den  Grund  nicht  recht 
einsehe;  so  uodde  S.  7  i  »ich  mache«  :  seccheb  81  »ich  schlafe«; 
viait  81  »ich  sterbe«;  reè  84  »ich  sehe«;  see  86  »ich  laufe« 
und  taagJi'e  84  »ich  rede«;  letztere  Form  wird  sicher 
in  zu  verbessern  sein.  Ich  bin  geneigt,  auch  die 

ersteren  Formen  als  Versehen  zu  erklären.  Dass  im  Jussiv 
das  Präfix  nicht  abfällt,  ergiebt  sich  für  den  Grundstamm 
schon  von  selber,  da  der  erste  Radical  vocallos  ist  und 
in  dem  "h  seine  einzige  Stütze  hat;  für  diese  Form  jedoch 
hat  P.  keine  Beispiele.  Auch  in  den  andern  Stämmen 
bleibt  K  stets. 

Auffällig  ist,  dass  L.  401  die  i.  sing,  zweimal  mit  ne- 
anlauten  lässt;  so  ana  negabbi  »je  suis«  und  ana  nefcttebi 
»j’aime«,  daneben  ana  èfettetane  »j’aimais«.  Falls  L.  recht 
gehört  hat,  müsste  man  hierin  eine  hybride  Bildung  sehen, 
die  dialektisch  (bei  Massaua)  vorkäme;  das  n  wäre  ent¬ 
weder  als  der  i.  Pers.  characteristisch  (vgl.  hÇ,  ~\)  noch¬ 
mals  vor  das  Imperfect  gesetzt,  wie  ja  in  solcher  Weise 
bei  der  z-Form  des  Pronom,  separat,  der  i.  Pers.  (''jN, 
amh.  hk)  noch  das  Suffix  der  i.  Pers.  an  das  Pronomen 
angetreten  ist,  oder  es  wäre  einfach  aus  dem  Plural  her¬ 
übergenommen,  dessen  eigentliche  Bedeutung  dann  ge¬ 
schwunden  wäre.  Letzteres  ist  auch  sonst  beim  Nomen 
und  Verbum  häufig  beobachtet,  vgl.  Praet.,  Amh.  S.  i8g, 
ferner  das  deutsche  »Zähre,  Thräne,  Tücke«  (ursprüngl. 
Plurale  zu  zäher.,  trahen,  tuck)\  ana  nemschi  »ich  gehe« 
ZDMG  27,  S.  235  (ähnliches  auch  im  ägyptischen  Sudan, 
ib.),  f  avons  »ich  habe«  Praet.,  Amh.  IX. 

d  Das  Präfix  der  i.  Pers.  plur.  wird  in  den  Texten 
stets  ■>-  geschrieben;  1O33;  1O35  »wir 

bitten  dich«  ;  Fib.  18  Z.  1 1  ;  Fib.  23  Z.  8  u.  s.  w. 

Dagegen  hat  P.  hauptsächlich  für  den  Grundstamm,  der 
bei  ihm  am  meisten  vorkommt,  nach  amharischer  Weise 

i)  Vgl.  Aehnliclies  in  den  Teil  el-Amarna-Texten  bei  Bezold,  Oriental 
Diplomacy,  p.  XXXII,  note  4.  —  Red. 
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einen  prosthetischen  Vocal  und  schreibt  oi-  statt  iic-.  Dies 
ist  nun,  abweichend  vom  Amhar. ,  wo  nach  Guidi, 

Gravini.  elem.  §  5  e  enni  zu  lesen  ist  (vgl.  auch  Praet., 
Avih.  §  67  c),  im  Tigre  kein  Lautvorsatz,  sondern  ein  ein¬ 
faches  Umspringen  des  Vocals,  wie  wir  es  auch  in  cnsa 
C.  63  =  T*'/?»,  in  orgob  C.  87  »  Colombo«  =  und 

h'ih  R.  21  =  encä  C.  93  »ecco«  (vgl.  zur  Erklärung  Praet., 
Avih.  §  67  c)  haben;  vgl.  ennebber  P.  84  (=  Tfi'lKl  der 
Texte);  cnrcccheb  P.  66.  109  »wir  finden«;  enrc'e  P.  84  (TCh.)l 
cnutallech  P.  87  »wir  befehlen«  u.  s  w.  Das  ergiebt  sich 
auch  daraus,  dass  dieses  prosthetische  c  im  Jussiv  wieder 
verschwindet,  also  durchaus  kein  neuer  selbständiger  Laut 
ist;  vgl.  niblà  P.  78  (=  neben  Impf,  cnballeh',  noi- 

ber  P.  55;  nescàb  P.  81;  uere'e  P.  84;  nevilàch  P.  87. 

Diesem  7  assimiliert  sich  öfters  das  A  der  Conjunc¬ 
tion  Ä^A  (vgl.  inen  /rz  >  inenna  LA  XII,  S.  300),  die 
vielfach  mit  dem  Jussiv  direct  verwächst; vgl.  ghinninb'er 

p.  56  =  (aus  und  ghinnitznàtu  P.  57 

=  (zu  »sein«). 

4.  Bildung  des  Perfects,  Imperfects,  Jussivs  und 
Imperativs. 

A.  Starkes  dreiradicaliges  Verbum. 

§  15a  Aeusserlich  unvermehrte  Stämme.  Ueber 
das  Perfect  des  Grundstammes  ist  bereits  §  2  und  §  12 
gesprochen.  Hier  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Vocallosigkeit  des  2.  Rad.  natürlich  nur  in  der  3.  Pers. 
sing,  und  plur.  herrscht,  während  in  der  2.  und  1.  Pers. 
sing,  und  plur.  statt  dessen  ä  eintritt.  Wenn  wir  nun  für 
das  Mensa  fagrä  neben  fagarkà  haben,  so  zeigt  sich  hier 

i)  Per.  S.  63;  ....  »in  der  i.  Pers.  plur.  wird  das  auslautende  l 
der  eigentlichen  Präposition  allgemein  durch  ein  n  ersetzt,  sodass  der  n- 
Laut  des  Präfixes  ne,  das  dieser  Person  in  diesem  Numerus  und  diesem 
Tempus  eigentümlich  ist,  verdoppelt  wird«. 
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I  2 
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deutlich,  dass  die  Ultimabetonung,  wie  in  hebr.  (vgl. 

Praet.,  Riickzveich.  Accent  §  44  b,  c),  secundär  ist;  denn  nur 
in  betonter  geschlossener  Silbe  konnte  ^  {=  semit.  z),  das 
doch  für  den  2.  Radical  vorauszusetzen  ist,  zu  a  werden. 
Beispiele  für  die  einzelnen  Formen  sind  bereits  oben  ge¬ 
geben,  vgl.  auch  §  i2g  a.  E. 

b  Vom  Perfect  aus  bildet  Perini  einen  besonderen 
Modus,  den  »Condizionale«,  indem  er  dem  Perfect  ein  ?w- 
{(D-)  vorsetzt;  z.  B.  ûtù  uosainahà  (Ulï  ■  P.  64  »er 

würde  befreien«  u.  s.  w.,  tionebrà  56  »er  würde 

sein«  u.  s.  w.  Diese  Form,  die  vielleicht  nicht  so  häufig 
ist,  um  als  eigenes  Tempus  im  Paradigma  aufgeführt  zu 
werden,  aber  doch  sehr  wichtig  ist,  stammt  aus  der  Apo- 
dosis  der  hypothetischen  Periode.  Ich  hielt  sie  zunächst 
für  ein  dem  entsprechendes  ffl  »und«,  doch  wies 

mich  Herr  Prof.  Praetorius  direct  auf  das  alte 
Das  ist  sicher  das  richtige,  besonders  da  fD  nur  im  irre¬ 
alen  Bedingungssätze  gebraucht  wird.  Lautlich  bestätigt 
sich  mir  diese  Ableitung  durch  »oder«  (z.  B.  Fib.  16 

Z.  21);  P.  49  uoc/z  »o  (affermativo)«,  das  aus  Geez 
entstanden  ist.  Zum  Uebergange  >  CD  vgl.  noch  CDi 
zvomie  M.  17  »avoir  une  aversion«  aus  monbcr, 

zuonbcr  M.  30  »chaise« ,  Geez  Ebenso  hat  sich 

im  Tna  ein  Conditionalis  herausgebildet,  der  9°  vor  das 
Perfect  treten  lässt  (vgl.  Schreiber,  Man),  dann  auch  be- 
(ZDMG  23,  470,  Anm.  3).  Beispiele;  ZU.  '  s  A 

>1  :  ri  '  ■  rp  •  AA'dA  :  W-A-  ■  i32„ 

»wenn  Gott  jene  Tage  nicht  verkürzt  hätte,  so  würde 
alles(,  was)  B'leisch  (angezogen  hat,)  nicht  gerettet  werden«; 
A?iS'A  »  CD'ft.AP^  1421  »wenn  jener 

Mensch  nicht  geboren  wäre,  so  würde  ihm  besser  sein«; 
anà  ztoballach  cngkicrà  buziih  men  ghebbi  P.  59  »ich  würde 
essen,  wenn  das  Brot  viel  wäre«  !  cdHAAIi  ' 

Auch  ausserhalb  der  hypothetischen 
Periode  steht  CD  c.  Perf.  als  modus  Irrealis:  ?|A.  >  TiOft  ! 
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9^’i  •  rtArt  ••  1* *  ••  ViC  •  ••  œ  Vm  ••  •  l"7.e.Ä*  •• 

(D'i'Uya  145  »diese  Salbe  hätte  für  mehr  als  dreihundert 
Dinare  verkauft  werden  und  den  Armen  gegeben  werden 

können«.  In  tn?i‘7A  • - iD’l'Uyn  hat  somit  das  erste 

(D  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  das  zweite.’) 

c  Im  Imperfectum  des  Grundstammes  wird  bei  den 
ohne  Endung  gebildeten  Formen  (also  3.  masc.  fern.,  2.  masc., 
I.  c.  sing.;  i.  plur.)  stets  der  zweite  Radical  verdoppelt 
und  zwar,  abgesehen  vielleicht  vom  Bogos- Tigre  (vgl. 
ZA  XIII,  S.  145/46),^)  im  Gesamtgebiete  des  Tigre,  eben¬ 
so  wie  im  Tna  von  Adua,  wo  freilich  die  Doppelung  für 
das  ganze  Imperfect  durchgedrungen  ist  (vgl.  de  Vito, 
Gramm,  p.  20.  21).  So  transscribieren  C.  und  P.  alle  diese 
Imperfectformen  mit  Doppelung  des  2.  Radicals;  vgl.  tc- 
fatte  C.  54,  tcfette  C.  55  (=  temezze  C.  55  (=  ’{'in* 

Ä*?i)  u.  a.;  ncbber  P.  55  (=  V'flG);  casset  P.  89  »er  öffnet« 
(zu  Geez  M.  35  llA'l*  kaste'^))\  qattel  P.  40  u.  s.  w. 

Aus  Lee.  vgl.  S.  401  die  Beispiele  gabbi  und  fettch,  sowie 
tefaggeur  403  »tu  sors«  ('ll‘A‘7G),  was  genügt,  um  diese 
Erscheinung  auch  für  den  Dialekt  von  Massaua  zu  be¬ 
legen.“*)  Dagegen  giebt  P.  in  allen  Formen  der  2.  fern. 


I)  Im  realen  Bedingungssätze  hat  fl)  nicht  seinen  Platz;  vgl, 

A/l*  •  ••  ■  -aöF:  •  ••  ^  i’üh'l' 


lOji  »und  wenn  eine  Frau,  indem  sie  ihren  Mann  verlässt,  einen  andern 
heiratet,  wird  sie  eine  Ehebrecherin«;  fl)#7D'Joy  •  :  A’flAïl'î^*  • 

•  •  •  •  HA”  ”3  »und  wenn  irgend  einer  zu  euch  sagt  .  .  .  .,  so  sagt!«. 

2)  Zu  den  dort  angeführten  unverdoppelten  Imperfecten  sind  noch 
hinzuzufügen:  te-hàlefà  »du  übertrittst  es«  und  ta  ämir  »du  wirst  erfahren« 
R.  46  Z.  2  V.  u.;  vgl.  noch  §  30  d.  Somit  scheinen  die  Bogos  in  der  That 
das  Imperfect  in  der  alten  äthiopischen  Weise  auszusprechen. 

3)  Hier  entspricht  also  dem  äthiop,  tßJ  nicht  ein  ip  =  ^  im  Tigre, 
was  wohl  eine  Folge  des  sich  enganschliessenden  stimmlosen  Lautes  (’{')  ist. 

4)  Wie  ay-daqib  BrN.  3  »er  kann  nicht«  zu  erklären  ist,  weiss  ich 
nicht,  zumal  da  Reinisch  selber  z.  B.  R.  400^  das  Verbum  im  Steigerungs¬ 
stamme  {daqqäba  »mächtig  sein«)  hat.  Auch  beki  MB.  42  »weint«  ist  un¬ 
sicher;  das  Metrum  scheint  an  dieser  Stelle  eine  Länge  (also  auch 

zu  erfordern. 


H 
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sing,  und  3.  und  2.  masc.  fern.  plur.  vocallosen  unver- 
doppelten  2.  Radical  an;  hier  ist  also  das  Tigre  nicht  so 
weit  gegangen  wie  das  Tha  in  dem  bei  de  Vito  gegebenen 
Dialekte;  Lefebvre’s  Tna  hat  dagegen,  ganz  den  Tigre- 
Formen  entsprechend,  tguebbciir,  teguebbeur,  aber  teguebri, 
igiiebrou.  Vgl.  2.  fern.  sing,  scchbi  P.  81  (für 
malclil  P.  87  3.  masc.  plur.  fagrh  P.  iio; 

icadmo  P.  36  »lässige«  (eigentl.  »welche  nicht  arbeiten«); 
nabro  P.  55;  fern,  cadvia  C.  68;  qatlä  P.  40;  2.  masc.  plur. 
balso  P.  88  »ihr  antwortet«  (für  ’POAf^);  ma  Ich  P.  87  (für 
fern,  malcà  P.  87;  nebrà  P.  55  (für  ^<^AÎ|,  'll'V 
’üù')  Nur  bei  Verbis  tert.  gutt.  ist  wegen  des  Umspringens 
des  Vocals  der  letzten  Silbe  die  Verdoppelung  auch  in 
der  3.  und  2.  masc.  plur.  durchgedrungen,  s.  u.  §  26a; 
ebenso  bei  tert.  b  da  dort  kein  Consonant  mehr  folgt, 
vgl.  §  30  d. 

Hier  wäre  auf  die  von  Per.  S.  36  ff.  in  grosser  Zahl 
aufgeführten  adjectivisch  gebrauchten  Verbalformen  hin¬ 
zuweisen;  er  giebt  dort  mehrere  Adjectiva  in  positiver 
Bedeutung  an,  die  formell  der  3.  masc.  fern.  sing.  u.  plur. 
Perf.  gleichen,  sodann  eine  grosse  Zahl  in  comparativer 
Bedeutung,  die  Imperfecta  der  3.  masc.  fern.  sing.  u.  plur. 
sind.  So  »guarito«  =  hajà,  Jiajèt\  plur.  hajàii,  hajajà  P.  37; 
»assente«  =  hallà,  hallet,  plur.  hallàii,  hallajà  P.  38;  »ge¬ 
wesen«  =  nebrà,  jiebrèt,  plur.  nebràîi,  nebrajà  P.  56.  Sämt¬ 
liche  von  ihm  angegebenen  Comparative  sind  Imperfecta; 
vgl.  »piü  attivo«  =  sing,  caddem  masc.  fern.;  plur.  cadmo, 
cadmà  P.  40;  »piü  ricco«  =  sing,  dzaggheb  masc.  fern.; 
plur.  dzagbh,  dzagbà  {—  u.  s.  w.)  P.  41;  »piü  tene- 

broso«  =  sing,  tzallein  masc.  fern.  ;  plur.  tzahno,  tzalmà 
(=  ÄA9"  u.  s.  w.).  Demgegenüber  finde  ich  in  den  Texten 
kaum  eine  adjectivisch  gebrauchte  Verbalform;  îi'fl  s  Ä.'f* 
TiÄn  -•  72  »mit  ungewaschener  Hand«  kann  recht  gut 

nur  eine  Uebersetzung  des  amhar.  sein  ; 

vielleicht  ist  ■S.'fl  •  ^^9**  '  ,^'flC  92  »auf  einen  hohen  Berg« 
auch  Imperfect,  doch  mag  dies  ein  Adjectiv  nach  der  Form 
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qatll  (P.  >  j?»)  sein.  Dies  ist  natürlich  kein  Arj^ument 
gegen  die  Richtigkeit  der  Angaben  Pekings,  da  dieser 
die  lebendige  Sprache  darstellt,  die  Texte  aber  wohl  eine 
mehr  oder  weniger  künstliche.  Aehnliches  scheint  im  l  la- 
rari  vorzukommen;  vgl.  Paulitschke,  Bdtr.  z.  litJuiogr.  u. 
Anthropol.  d.  Som.  Galla  //.  Har.  S.  90,  3.  Spalte:  gedir 
>  grosse  jigädräl  »grösser«  (.P.7Ä*/5-A).  Palls  die 

Angaben  richtig  sind,  so  hätten  wir  hier  einen  interessanten 
Pall  von  dem  Uebergange  von  Verbum  in  Nomen,  zu¬ 
gleich  mit  der  Unterscheidung  von  Perfect-  und  Imperfect- 
nominibus;  vgl.  noch  Z.\  XIII,  S.  148. 

d  Der  Jussiv  des  Cirundstammes  sämtlicher  Verba 
entspricht  dem  der  intransitiven  im  Geez;  das  ^-Imperfect 
ist  in  allen  neuäthiopischen  Sprachen  durchgedrungen  (für 
das  Amharische  vgl.  Praet.,  Anih.  §  178^;  für  das  Tna 
Praet. ,  Tna  §  179).  A  darf  hier  an  seiner  Stelle,  wie 
gesagt,  nicht  fehlen.  ßrN.  2  egil  ifl^alo  »ihn  zu  packen« 
möchte  ich  für  ein  Versehen  statt  egil- lisbato  ansehen; 
oder  sollte  eine  dialektische  Abweichung  vorliegen? 

Beispiele  für  die  einzelnen  Personen:  AÎFIiP.9”  1O45: 
liscàh  P.  81.  —  tinb'er  P.  55.  —  Ai,'l'4*'l‘A  lOg.  —  ghilten- 
berï  P.56  (‘7A''lTn<{).  —  624.  -  ^.AAfir^  69;  le- 

scabo'o  P.  81.  —  i6j.  —  Mt.  6^  (Pib.  24). 

—  ghiltenber  à  P.  56  (‘^A-hTHA)  —  A”  12.  »wir  wollen 

ihn  töten  «  ;  nescàb  P.  8 1 . 

e  Der  Imperativ  lehnt  sich,  wie  zu  erwarten,  in  seiner 
Vocalisation  ganz  an  den  Jussiv  an;  ebenso  im  Amhari- 
schen,  Harari  und  Tna.  Dabei  mag  manchmal  der  kurze  Vo- 
calanstoss,  der  normalerweise  hinter  dem  i.  Radical  steht, 
vor  denselben  treten  und  gewissermassen  ein  Alifii  ^l-wasli 
bilden. 

Beispiele:  2g;  ferache  L.  402  »breite  aus«;  traf 

BM.  13  »bleibe«  caimet  techel  P.  117  »schlage  das 

Zelt  auf  ! '^ilA).  —  4*VK.  nebarï  P.  55.  — 

7j4;  nebarh  P.  55.  —  9”AA  Pib  16  Z.  i  i  »gleichet«; 
melacà  P.  87. 
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f  Der  Steigerungsstamm  hat  im  Mensa  die  Form 
qattalä','^)  daran  werden  die  Perfectendungen  regelmässig 
angehängt;  »ej-  wurde  getauft«;  callasà  P.  91 

»hat  beendigt«;  R.  210  »aperta  est  filia«  (vgl.  Har. 

^va  aci  kiifüt  =  Paulitschke  89*^);  10,3 

»sie  wurden  zornig«.  Das  Imperfect  Og  ist  nicht  häufig  und 
kommt  wohl  nur  von  Stämmen  mit  activer  Bedeutung  vor. 
Für  die  Passiva  dieses  Stammes  tritt  in  den  allermeisten 
Fällen  der  Reflexivstamm  ein;  dieses  Imperfect  greift  dann 
auch  in  die  activen  Stämme  hinüber.  Das  eigentliche  Imper¬ 
fect  0.3  lautet  in  der  3.  Pers.  sing,  ganz  gleich  dem  des 
Grundstammes,  vgl.  qaddes  P.  97  »er  heiligt«;  callesV.<^\ 
(in  beiden  Formen  ist  statt  è  wohl  è  zu  lesen;  und 

hAft);  liqattzeb  P.  93;  hier  trifft  das  Tigre  mit  dem  Am- 
harischen  zusammen,  während  das  Tna  noch  das  alte  ê 
in  seinem  'S  reflectiert  (Praet.,  Tna  S.  273).  In  der  2.  fern, 
sing.,  3.  und  2.  masc.  und  fem.  plur.  tritt  dagegen  der 
Unterschied  vom  Imperfect  des  Grundstamraes  hervor,  da 
hier  in  Og  die  Verdoppelung  des  2.  Radicals  bleibt.  Ich 
habe  dafür  freilich  nur  das  unsichere  Beispiel  haddes'o  P.  41, 
Plur.  zu  haddes  »piü  nuovo«.  Der  Jussiv  lautet  wie  das 
Imperfect,  doch  darf  A  nicht  fehlen:  lichelles  P.  91  (Ah 
Ah);  liqattzeb  P.  93;  ?i‘7Aî'Th4*J^h  Fib.  19  Z.  17  »damit  du 
ihn  heiligest«.  Ebenso  lehnt  sich  der  Imperativ  daran  an: 
a.p.'A  Fib.  23  Z.  12  »ändere«  (dies  kann  nur  Og  sein;  M.  28 
und  R.  70  geben  jedoch  flÄ’A).  —  hammädl  Bilinspr.  I.  98 
Z.  8.  IO  »preise«;^)  auch  fergl  ib.  169  Z.  7  »entscheide!« 
muss  hierher  gehören,  da  R.  126  (=  farràga  400'^ 

Z.  9  v.  U.)  hat;  die  Form  ist  vielleicht  im  Munde  des  Bilin- 
Erzählers  nicht  ganz  recht  gesprochen.  —  AhA®  löjg 
»prediget«. 

1)  Die  Vocalisation  wird  bei  Denominativen  zuweilen  durch  die  zu¬ 
gehörige  Nominalform  beeinflusst  (vgl.  bereits  ZA  XIII,  S.  164),  so  buikkere 
M.  28  »être  l’aîné«  zu  n,]nc  »aîné«. 

2)  Das  ä  in  der  zweiten  Silbe  ist  mir  ziemlich  verdächtig;  doch  kommen 
thatsächlich  Imperative  des  Reflexivs  mit  abgefallenem  ^  vor,  vgl.  §  30  g. 
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Ein  kurzes  Schema  möge  noch  das  Verhältnis  des 
activen  und  passiven  Steigerungsstammes  und  ihrer  Tem¬ 
pora  darstellen: 

Activum  Passiv  um 

Perf.  (bisweilen  'l'+'l'A)  —  îh‘l"l’A 

[Aj+'î-A  und  A'>+'/*A  A'l*+'*-A  ) 

g  Der  Intensivstamm  weicht,  abgesehen  von  den 
neuen  Präfixen  und  Endungen,  nicht  vom  Geez  ab;  Bei¬ 
spiele  für  das  Perf.  vgl.  §  4  a.  Das  Imperfect  des  unver- 
mehrten  Intensivstammes  lautet  A.I^'ll'A;  vgl.  ligaleb  P.  9 1 
(A.^A'fl.  so  ist  statt  lagaleb  zu  lesen);  ebenso  der  Jussiv 
(vgl.  ligaleb  P.  91),  der  Imperativ  ,^'lhA,  wofür  mir  ein 
Beleg  des  starken  Verbs  fehlt;  doch  gehen  die  Formen 
der  schwachen  Verba  auf  diese  von  vornherein  zu  er¬ 
wartende  Form  zurück.  Hier  tritt  sehr  häufig  im  Imper¬ 
fect  und  Jussiv  das  Reflexivum  ein;  baraca  P.  97 
Imperfect  und  Jussiv  lidbaràch.  Es  mögen  einzelne  Ver¬ 
sehen  bei  P.  mit  untergelaufen  sein;  ich  würde  zunächst 
in  der  letzteren  Form  nur  ein  Reflexivum  oder  Passivum 
erkennen  können.  Immerhin  sind  vielleicht  in  der  ge¬ 
sprochenen  Sprache  vielfache  Verschiebungen  der  Stämme 
eingetreten;  Per.  sagt  sogar  .S.  64,  im  Imperfect  des  ein¬ 
fachen  Verbs  (d,  i.  bei  ihm  saniahà  =  vgl.  ZA  XIII, 

S.  135  Anm.)  würde  vor  einem  b  oder  g  stets  ein  d,  vor  / 
ein  t  vorgesetzt,  s  und  d  würden  verdoppelt. 

h  Von  den  Reiterati vstämmen  sind  bereits  §  6 
Beispiele  aufgeführt.  Vom  Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ 
liegen  mir  keine  Belege  vor;  doch  sind  dieselben  leicht 
zu  bilden.  Die  in  den  Texten  vorkommenden  unvermehrten 
I.  Reiterativa  sind  zugleich  reciprok  und  wechseln  daher 
mit  ihrem  Reflexivum;  daher  zu  h4’(!.fiah  639  das  Imperf. 

l)  Einmal  finde  ich  cabber  P.  40  »piJi  superbo«  als  ursprüngliches 
passives  Imperfect  zu  hnz-  »geehrt  werden«. 

/«»itsrhr.  f,  Assyriologie,  XI V,  3 
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3  24  25  Die  sogen.  2.  Reiterativa  werden  als 
Quadrilittera  behandelt  und  demgemäss  flectiert. 

§  16  a  Reflexivstämme.  Schon  in  §  7  ist  aus¬ 
geführt,  dass  das  Reflexivum  normalerweise  nur  vom 
Steigerungs-  und  Intensivstamm  vorkommt;  ferner  sind 
daselbst  eine  Reihe  von  Beispielen  mitgeteilt,  in  denen  0^ 
und  tg  mit  einander  wechseln.  Es  erübrigt  hier  für  das 
Perfect  von  nur  noch,  einige  Belege  der  einzelnen  Per¬ 
sonen  zu  geben:  1415  Polstern  versehen« 

(vgl.  Geez  iigg  »indem  du  dich  weg¬ 

hebst«;  'T’hfl'i'IW*  Mt  6jq  (Fib.  28)  »sie  haben  bekommen«; 
'i-hn'i-v  in  Fib.  25  Z.  19  »was  wir  empfangen 

haben«. 

Das  Imperfect  und  der  Jussiv  werden  in  gleicher  Weise 
gebildet,  beide  erhalten  wie  im  Geez  a  beim  2.  Radical 
und  verdoppeln  denselben  wie  im  Perfect;  die  Doppelung 
bleibt  hier  natürlich  auch  beim  Antritt  der  Endungen. 
Das  t  wird  im  Imperfect  einem  rt,  ä,  0,  'I*,  Hl  ganz  assi¬ 
miliert,  vor  tönenden  Lauten  erhält  es  in  der  Aussprache 

vielfach  auch  Stimmten,  sodass  es  mit  d  zu.  ^  zusammen- 
fliessen  kann.  Imperfect:  AÎl'AhÇ  942  »wird  geworfen«; 

i6jß  »wird  getauft«;  AA+'fl  lOg,.  1435  mög¬ 
lich«  =  liddaccab  P.  40.  53.  —  h^ùiïlC  1,0  »indem  er 
(üM'C  »Himmel«  ist  im  Tigre  fern.,  vgl.  P.  13)  zerrissen 
wurde«  (=  et-tessatiar).  —  lOgg.  39  »ich  werde  mit 

ihr  (sc.  der  Taufe)  getauft«.  —  AÎI‘<^AÏl  441  »sie  gehorchen« 
(»lassen  sich  gebieten«);  Ai^HlT  y>  253  (Fib.  29)  »sie  hoffen«; 
litcabbaro  P.  40,  plur.  zu  cabber  »piii  superbo«.  —  liddac- 
caba  P.  40.  —  lOgg.  39.  —  433  »indem 

es  mit  uns  zu  Ende  ist«.  Für  den  Jussiv  vgl.  nur  noch: 

?i‘7A  ■  A'f-4*'I  A  83,;  ?i‘7A  :AÄ4*A  15:5,  ?i‘7A  •  l  Ä+n 

Fph.  3jg  (Fib.  24).  Imperativ:  734  »öffne  dich«; 

lAh^*.  11,3  »wirf  dich«.  Bei  P.  geht  die  Vertauschung 
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der  Stämme  manchmal  so  weit,  dass  innerhalb  des  Im¬ 
perfects  wie  oben  in  tl’ttC,  plur.  Al-hncT  oder  zwischen 
Imperfect  und  Jussiv  (so  Imperf.  qaddês,  Juss.  liiqaddes, 
P.  97)  Oo  und  tg  wechseln. 

b  Das  Reflexivum  des  Intensivstammes  ist  im  Perfect 
auch  bereits  §  7  erörtert  worden;  vgl.  u.  a.  noch  ’l'inS./iOt' 
15^^  »sie  teilten  sich«.  Imperfect  und  Jussiv  mit  ä  des  i. 
und  ä  des  2.  Radicals;  Assimilation  des  ^  wie  unter  a.  /id- 
gad'el  (A'1/J^.A)  P.  8g  »er  wird  (bezw.  möge)  umarmen«, 
zu  ,^ÄA;  liddaghen  {Mri)  P.  97  »er  wird  (bezw.  möge) 
verfolgen«;  doch  wird  hier  wie  in  ltdbarach  P.  97  die 
passive  Bedeutung  vorwiegen;  vgl.  noch  ?i‘7A  •' A'Tj'AA^T* 

15 18  (wohl  nur  etymologische  Schreibung  für  AA")  »um 
ihn  zu  begrüssen«.  Imperativ  nach  Analogie  der  vor¬ 
kommenden  Formen  schwacher  Verba 

c  lieber  das  Reflexivum  des  i.  Reiterativums  vgl. 
§§  7  d  und  15  h.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Imperfect 
(und  somit  auch  der  Jussiv)  den  i.  Radical  mit  ä,  den  2. 
mit  ä,  den  verdoppelten  2.  mit  ä  vocalisiert;  so  ri-h'î. 

324-  25- 

§  17a  Erstes  Causativum.  Für  das  Perfect  im 
Grundstamme  vgl.  noch  die  Formen  ijj; 

Fib.  ig  Z.  4/5;  Sg;  iig  »sie  breiteten 

aus«;  das  Imperfect,  das  in  allen  Causativen  notwendiger¬ 
weise  das  Präfix  /  hat,  verdoppelt  in  denselben  Formen 
wie  der  einfache  Grundstamm  den  2.  Radical;  so  lelemmld 
P.  95  {e  ist  Druckfehler)  »er  unterrichtet«  zu 
An4»A  Fib.  17  Z.  2  I  »lässt  hervorsprossen«  ;  Ah’flZSl  Mt  158 
(Fib.  24)  »es  (das  Volk)  ehrt  mich«;  acabbel  P.  120  »ich 
werde  umkehren«  (^t+  nA),  14^8  »ich  werde 

aufrichten«.  Vor  Endungen  tritt  wieder  die  ursprüngliche 
Form  ohne  Verdoppelung  ein;  i6j.j  »sie  bringen 

fort«  =  läfägrt\  Bilinspr.  I  S.  168  Z.  25;  läbäslfi  ib.  Z.  24 
»sie  kochen«.  Der  Jussiv  vocalisiert,  wie  zu  erwarten, 
A,  den  I.  Radical  gar  nicht,  den  2.  mit  e-,  ?i‘7A!  AA'*7G  72«; 
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i2j9,  lelmed  P.  93  (=  AAl^Ä*).  -  '^‘P‘7C  v  5».o 

(Fib.  31).  —  dghel  achtel  (?»‘7A  •  h^-üès)  C.  66.  —  Ä.A4» 
'flA“  4 12;  •  A4*cn  6,1.  8 6.  —  928.  Im¬ 

perativ  im  Anschlüsse  an  den  Jussiv  (gemeinäthiopisch): 
h^C-n  1 4,;  Fib.  23  Z.  12  =  aghbel  P.  107.  uaaf- 

göröllu  C.  73  wohl  =  0)Y\^**lCJt\iir . 

b  Vom  I.  Causativum  des  Steigerungsstammes  liegen 
beim  starken  Verbum  nur  Perfecta  vor,  vgl.  §  9b;  Imper¬ 
fect  und  Jussiv  müssen  nach  sicherer  Analogie  lauten: 

''A‘l*ihA,  Imperativ 

c  Aehnlich  liegt  die  Sache  beim  Intensivstamme. 
Ausser  dem  Imperativ  agalebbh  P.  117  »fallo  galoppare« 
ist  nur  das  Perfect  vom  starken  Verb  bezeugt. 
Imperfect  und  Jussiv  =  *A.^ThA. 

§  18  a  Zweites  Causativum.  Für  den  Grundstamm 
dieses  Causativs  ist  vom  starken  Verbum  keine  einzige 
Form  belegbar.  Von  atg  das  starke  Verbum  auch  nur 
im  Perfect  (§  10  b),  ein  paar  Formen  der  andern  Tempora 
jedoch  von  atg.  Aus  diesen  ergiebt  sich,  dass,  wie  im 
grossen  und  ganzen  die  Bedeutung  des  Reflexivums,  so 
auch  das  formelle  Merkmal  desselben,  a  hinter  dem  2.  Ra¬ 
dical  geschwunden  ist  (wie  im  Tna  JPA’flC,  Schreiber,  Ma¬ 
nuel  p.  47,  =  ^ yäisäber).  Das  t  in  kann  wiederum 

durch  einen  folgenden  stimmhaften  Consonanten  tönend 
werden;  vgl.  adgalabco  P.  65  »ich  habe  galoppieren  lassen« 
(^iîh^A'fllf»)-  Imperfect:  Jes  58  ^  (Fib.  27) 

und  «y,?  ••  AÄ,A'll  l|Cr  Jes  58jj.  An  letzterer  Stelle  ist 
h’l'h/1^7  Uebersetzung  von  amhar.  das  »unter¬ 

brochen  werden ,  aufhören«  bedeutet  ;  eine  ähnliche 
Bedeutung  müssen  wir  für  hier  ansetzen ,  die 

auch  in  V.  i  gut  passt;  wie  sie  sich  aber  zu 
M.  36  »faire  passer  la  saison  des  pluies«  stellt,  kann  ich 
nicht  bestimmen.  Imperativ  ebenfalls  mit  e  hinter  dem 
2.  Radical:  Fib.  26  Z.  7  »lass  uns  teilhaben«, 

b  Ebenso  verhält  sich  das  2.  Causativ  des  i.  Re- 
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iterativums;  das  a  in  der  Ultima  des  Reflexivums  ist  auch 
hier  durch  ^  ersetzt,  da  die  Sprache  es  mit  einem  reinen 
Causativum  zn  thun  zu  haben  glaubte:  A'ï’+fl'flA  iig,; 
A'Th’+O'flA”  (vgl.  Tna  .t'AO'flC,  Schreiber  1.  c.  S.  47).  In 
der  Form  R.  186  ist  dies  e  sogar  schon  in’s  Per- 

fectum  eingedrungen,  wo  man  sonst  ein  a  erwartete. 

§  19  a  Drittes  Causativum.  Das  3.  Causativum, 
gebildet  durch  Vorsetzung  von  ^i'Th-  vor  das  erste,  hat  im 
Perfect  demgemäss  dieselbe  Flexion  wie  letzteres: 

OA  824.  II 11  »er  blickte«;  1  467 

9g;  164.  Das  Imperfect  dagegen 

weicht  von  dem  des  1.  Causativs  ab.  Die  Form,  die  wir 

zunächst  für  atUj  erwarten  würden,  wäre  *A'I'‘^^I’A;  man 
bildet  jedoch,  als  ob  man  hier  ein  i.  Causativ  eines  Quadri- 
litterums  vor  sich  habe,  das  Imperfect  A'/’4*il‘A- 

Wenigstens  ist  mir  dies  die  wahrscheinlichste  Erklärung; 
es  wäre  nicht  unmöglich,  eine  Analogiebildung  nach  dem 
Jussi V,  der  hier  ganz  regelrecht  diese  Form  hat,  anzu¬ 
nehmen,  da  eine  solche  wohl  schon  früh  beim  vierradica- 
ligen  Verbum  stattgefunden  hat.  Vgl.  A'l’4*'flA  825;  A'ï' 
‘^'’'flA  Fib.  34  ë  »er  erblickt«;  Ai'ÇC’fl  Pib.  34  V  »er  er¬ 
freut«;  (in  =  itataq"ineianä) 

Jes.  583  (Fib.  27)  »du  kümmerst  dich  nicht  um  uns«  (über 
die  Etymologie  und  Schreibung  vgl.  §  10  b);  hi’^OClfl 
Eph.  3,4  (Fib.  24)  »ich  werfe  mich  auf  die  Kniee«; 
i’A-C’fi  Fib.  25  Z.  14  »sodass  wir  erfreuen«.')  Jussiv: 
?i‘7A Î A‘t'hÄ'9”  1O45.  Imperativ:  Fib.  22  Z.  20/2 1 

»sehet  zu«. 

b  Vom  3.  Causativum  des  Steigerungs-  und  Intensiv¬ 
stammes  des  starken  Verbums  sind  nur  Perfecta  belegt; 
doch  können  wir  wohl  als  die  mit  Sicherheit  zu  erwarten¬ 
den  Formen  ansetzen:  Imperfect  und  Jussiv  *A'l*‘l*'îl*A 
bezw.  A'h.^ihA  ;  Imperativ  bezw. 

i)  Dass  diese  Form  Indicativ  Imperfect  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
sonstigen  Constructionen  von  »sodass«. 
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B.  Starkes  vier-  und  mehrradicaliges  Verbum. 

§  20  a  Das  Perfect  des  unvermehrten  Grundstammes 
hat  wie  im  Geez  und  Tna  den  zweiten  Radical  vocallos, 
während  das  Amharische  hier  in  seinem  Streben  nach 
transitiver  Aussprache  noch  ein  a  eingeschoben  hat.  fh9” 

M.  8  »troubler«;  qüantâba  R.  367^  »abbeissen«  ;  aber 
^th0i  viehädsene  M.  15  »se  recommander  à  Dieu«  nach 
amharischer  Weise.  Für  das  Mensa  vgl.  das  häufige 
0^'  »anfangen«,  z.  B.  i^g.  4j.  Sgo-os-  ^2?  stelle  es  vor- 

läufig  zu  ftXj,  das  Bildungs-Aleph  wäre  vorgetreten  und 
die  Nasalis,  vor  b  natürlich  in,  .später  eingeschoben.  Dieser 
Stamm  sowie  auch  das  hier  am  besten  zu  nennende  flC 

gehören,  streng  genommen,  eigentlich  unter  die  Verba 
mit  Gutturalen.  aci'o,  aus  dem  Amharischen  und  Tna 
bereits  bekannt  und  wahrscheinlich  aus  einer  Form  nc 
'Tl'd  oder  ac-Pö  denominiert  (Praet.,  Amh.  §  102  b),  findet 
sich  nach  R.  88  auch  im  Tigre  wieder  und  zwar  in  der 
Bedeutung  »hart  sein,  bedrücken«;  es  ist  anzunehmen,  dass 
das  entsprechende  Bilinwort  bartd  R.  88  erst  aus  dem  Se¬ 
mitischen  entlehnt  ist.  Weitere  Perfectformen: 

52g  »sie  hat  zerstreut,  aufgewandt«;  lOgo',  h9°(\ 

’l'Oh-  5j.j.  655.  8jj;  ögQ.  9j5  »sie  erschraken«,  fern. 

165.  Imperfect  und  Jussiv  sind  im  Tigre  ihrer 
Vocalisation  nach  zusammengefallen;  hier  stehen  auf  der 
einen  Seite  Geez  und  Amharisch  mit  Erhaltung  des  ä  beim 
zweiten  Radical  im  Imperfect,  auf  der  andern  Tigre  und 
Tna,  die  es  ausfallen  lassen.  Im  Tna  von  Adua  werden 
nun  nach  de  Vito  p.  22  die  beiden  Modi  durch  verschie¬ 
dene  Vocalisation  des  i.  Radicals  auseinandergehalten 
(Imperfect  Jussiv  im  Tigre  scheint 

A  als  Differenzierungsmittel  benutzt  zu  sein,  da  ja  auch 
teilweise  in  und  A^'^A  das  A  von  der  Sprache  als 

modales  Characteristicum  gefasst  sein  mag;  vgl.  OC'flC 
328  raubt«;  Jussiv:  A  AftC'flC  ib.  Ebenso  ainbet 

P.  91  (==  h9'^'ni')  »er  fängt  an«;  Jussiv;  lambet  (aus  *A- 
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ib.;  vom  schwachen  Verbum:  tzeene  P.  91  »er 
riecht«  Jussiv:  litzecne  ib.  (AÄ.i)  Für  die  anderen 

Personen  vgl.  noch  Imperfect:  1324: 

yA,îi  14-8  »ich  werde  Umstürzen*  (prim,  gutt.);  Jussiv:  Y\^ 
137  und  Mg.  Der  Imperativ  lautet, 

wie  demnach  zu  erwarten  ist,  hfi't'C  »fege  «,  caster  P.  119, 
kasteure  L.  402;  ebenso  ßx9^{\h  «/>  511-9  (Fib.  30.  31)  »tilge« 
(beide  Wörter  altäthiopisch;  zu  ersterem  s.  auch  de  Vito, 
Vocab.  87).  Vom  schwachen  Verbum  OHlY}?  i4gg  »lass 
ihn  vorübergehen«  (von  einer  aus  V"|m,  vgl.  ~\1\  weiter¬ 
gebildeten  Wurzel  ult.  "')  und  särgezvä  »schmücket  euch« 
(fern.)  Bilinspr.  I  179  Z.  23;  180  Z.  i.  Somit  gehören  hî^* 
und  nicht  hierher,  vgl.  u.  §  2  1  a  (a.  E.). 

b  Fünfradicalige  Perfecta  sind,  noch  ohne  das  schon 
im  Geez  meist  vortretende  prosthetische  Y\,  im  Tigre:  rliA 
M.  7  »branler  les  dents«;  WiAVlAh  ib.  »s’effrayer«. 
Auch  im  Geez  ist  z.  B,  für  eine  Form  ^.A4*A‘F, 

die  nach  R.  426^  im  Tigre  auch  vorkommt  {dalaqlaqa 
»zittern«),  vorauszusetzen.  Zu  einem  sechsradicaligen  Ver¬ 
bum  hat  sich  erhoben  'f’fl>‘ArlliAA  M.  29  »faire  des  éclairs«; 
es  wird  zu  einer  dem  arab.  verwandten  Wurzel  ge¬ 
hören,  Falls  die  Form  '^‘}A**'flf^  5gg  »ihr  lärmt«  richtig 
ist,  müsste  man  auch  ein  fünfradicaliges  Perfectum 
H")  ansetzen;  die  Etymologie  ist  mir  dunkel.  Jussiv  des 
Quinquelitt.  ist  wahrscheinlich  s.  §22a. 

Zu  dem  fünf-  und  mehrradicaligen  Verbum  zieht  man  am 
besten  auch  die  seltenen  ursprünglichen  Causativa,  die  mit 
h'i  ,  und  die  noch  selteneren  Reflexiv  Causativa.  die  mit  'F'}- 
beginnen.  Es  treffen  Formen,  in  denen  das  radical  ist,  mit 
solchen  zusammen,  in  denen  es  nur  Stammbildungszusatz  ist; 
die  Sprache  wird  hier  kaum  bewusste  Unterschiede  machen. 
Dass  solche  Formen  dem  Geiste  der  Tigresprache  über¬ 
haupt  fremd  geworden  sind,  zeigt  besonders  auch  der  Ver¬ 
fall  der  causativen  Bedeutung.  So  steht  533 

»und  sie  zitterte«;  Ab.  57  hat  noch  ^i'}*FT*Fl'n  »fit 
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trembler«  (vgl.  amhar.  Ai'î4*rtl4*ni  Praet.,  Anih.  §  189  a), 
während  er  in  intransitivem  Sinne  hat.  In  diesem 

Stamme  wie  in  Ab.  58  »suspendit«  (besser  mit 

m  zu  schreiben,  vgl.  amh.  hTrfniiiUti,  Geez  und 

in  h'ilfhd,  MnAflA,  M+AtA,  ist  das  n  nicht 

radical,  doch  wird  die  Sprache  das  sehr  selten  fühlen.  Sie 
behandelt  solche  Worte  daher  auch  am  liebsten  als  ein¬ 
fache  mehrlautige  Wurzeln.  hT^ltbO  R.  216  »gähnen«  wird 
386'’  in  derselben  Bedeutung  als  Grundstamm  gàhza  auf¬ 
geführt.  In  ^t'l’^A^A  sind  zwei  verschiedene  Wurzeln 
zusammengefiossen;  M.  33  hat  es  die  Bedeutung  »étinceler«, 
in  der  schon  im  Geez  das  n  radical  gefasst  ist;  R.  79  da¬ 
gegen  »sich  zusammenballen«;  und  zwar  gehört  es  hier 

deutlich  zu  Tigre  flA  »mischen«  ib.  =  ^»’^4*A^*A 

R.  238  »zittern«  gehört  zu  Geez  ^A^A,  das  keinen  «-Stamm 
bildet.  Das  angegebene  ist  aus  der  Form  A9” 

9i8  ausgelöst  (=  amhar.  ,P<J*‘7ni*PA9”  »makes  him 
trample  upon  the  ground«);  dies  Wort  ist  zu  amhar. 

»schlagen«  zu  stellen.  Es  zeigt  uns  zugleich  die 
ganz  dem  Grundstamme  des  vierradicaligen  Verbums  ent¬ 
sprechende  Bildung  des  Imperfects ,  wonach  sich  dann 
Jussiv  und  Imperativ  von  selbst  ergeben.  Endlich  sind 
hier  noch  und  zu  nennen.  Ersteres  hat 

M.  33  Çendoddele)  die  Bedeutung  »branler  (la  cloche)«;  ich 
habe  es  ZA  XIII,  S,  165  zweifelnd  zu  den  ö-Stämmen  ge¬ 
stellt.  Es  gehört  nicht  dahin;  vielmehr  ist  es  eine  eigen¬ 
tümliche  Bildung  von  einer  Wurzel  die  im  Geez  ^®A 
»Glocke«  und  amh.  »to  ring  a  bell«  vorliegt,  h^i 

ist  mir  unklar;  nicht  einmal  die  Bedeutung  ist  sicher. 
Es  findet  sich  834  in  der  Verbindung  ti’l' 

»er  blickte  auf«  ;  schon  das  zweite  Verbum  würde 
in  dieser  Bedeutung  genügen.  Neben  dem  bereits  ange¬ 
führten  finde  ich  als  't‘'}-Stamm  noch 

R.  341  »rollen«;  beides  mögen  Archaismen  sein. 

C  Der  einfache  Intensivstamm  fügt  wie  in  den  anderen 
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abessinischen  Sprachen  ä  hinter  dem  2.  Radical  ein;  fl'*/ 
111/'  M.  27  »disperser«;  M.  10  »frapper  la  terre  du 

pied«;  8,2  »er  schüttelte«  zu  (für  äth, 

Çih'tfh,  vgl.  R.  288);  OÇfnfn  R.  256  »in  die  Hand  geben« 
zu  »in  Empfang  nehmen«.  M.  52  »sich 

zerstreuen«  wird  zu  dieser  reflexivischen  Bedeutung  durch 
den  Wechsel  mit  dem  T-Stamme  gekommen  sein.  Vom 
Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ  liegen  mir  für  diesen  Stamm 
keine  Belege  vor;  allenfalls  wäre  die  Form 
y>  51..  (Fib.  31)  »ich  werde  weiss«  hierherzuziehen,  doch 
kann  diese  auch  tg  sein,  wenn  die  Schreibung  überhaupt 
richtig  ist.  Am  ehesten  ist  ein  Druckfehler  für 
anzunehmen.  Imperfect  zu  R.  167. 

§  21  a  Das  Reflexivum  des  Grundstammes  setzt 
im  Perfect  einfach  'I'-  (im  Alensa  vor  diesen.  P'ür  das 
Mensa:  V’ 5  (Fib.  31)  »ist  geängstet«  ;  dghelbeba 

P.  91  »coprire«,  wohl  pass,  »bedeckt  werden«  (^*7Ann); 

63  »sie  nahmen  Anstoss«.  Ferner 
M.  10  »être  orgueilleux«  neben  fh'}*l**l*;  M.  15 

neben  R.  84  »weggenommen  werden«. 

Die  Form  '  IvhOAh  Ab.  54  »fut  embrouillé«  ist  entweder 
Druckfehler  oder  amharisches  Fremdwort;  Tna  «h'flAli 
»sconvolse«  deVito,  Vocab.  ii.  Wie  beim  starken  Verbum 
Og  und  tg  wechseln,  so  hier  bisweilen,  da  ein  Steigerungs¬ 
stamm  vom  Quadrilitterum  nicht  vorkommt,  Oj  und  tj. 

Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ  zeigen  naturgemäss 
das  dem  Reflexivum  eigene  a  beim  vorletzten  Radical. 
Imperfect:  ‘  ig  »er  war  gegürtet«  (M.  33 

»se  ceindre«;  die  Schreibung  der  Texte  dürfte 
vorzuziehen  sein,  da  wohl  zu  Geez  0(T\i*  mit 

Einschiebung  der  Nasalis  und  Erweichung  des  m  zu 
nach  n  gehört);  AihhAhA  y>  329  (Fib.  33)  »wird  um¬ 
fangen«;  il‘il*®?UAA  Jes.  589  (Fib.  27)  »du  flehst«;  AÎI*A 
14  27  werden  zerstreut  werden  (fern.)«.  Jussiv: 

ltdghelbeb  (.so  ist  in  letzter  Silbe  statt  c  zu  lesen)  = 
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Afl'fl-  Imperativ:  8,5  »seid  auf  eurer  Hut«. 

Durch  Abfall  des  reflexiven  ÎI'  ergeben  sich  die  Formen 
135.  Hier  darf  man  also  nicht  von 
einem  Wechsel  der  Stämme  reden,  oder  man  müsste  an¬ 
nehmen,  dass  der  Imperativ  des  Grundstammes,  der  wie 
im  Geez,  Amharischen  und  Tna  nur  lauten  könnte, 

in  seiner  Vocalisation  durch  das  daneben  vorkommende 
'  beeinflusst  wäre.  Die  Wurzel  ist  wohl 

nicht  von  M.  29  »surveiller,  garder«,  tàkina  R.  373^ 

»beaufsichtigen«  (auch  täkuina  ib.  und  R.  337)  zu 

trennen.  Die  erste  Form  ginge  auf  eine  Nominalform, 
die  zweite  auf  einen  Reflexivstamm  mit  radical  gewor¬ 
denem  /  zurück;  man  hat  an  |W  zu  denken. 

b  Vom  Reflexivum  des  Intensivstammes  liegt  mir 
nur  das  eine  Perfectum  R.  183  »sorgfältig  zu¬ 

sammengelesen  werden«  vor.  Nach  sonstiger  Analogie 
würde  Imperfect  -  Jussiv  natürlich  *A'lh4*Ç'ni'fl,  Imperativ 
(bezw.  il*4*  )  lauten. 

§  22  a  Erstes  Causativurn.  Das  Tigre  lässt  hier 
wie  das  Geez  und  Tna  ohne  weitere  Veränderung  vor 
0,  treten  :  in  hhAhAf-  I26  »er  schüttelte  ihn«;  h 

R.  8  »als  Gast  aufnehmen«  (=  Geez); 

R.  341  »ins  Rollen  bringen«.  Auch  hhl*  M.  48,  hltP 
R.  229  »täuschen«  (=  Geez  vom  schwachen  Ver¬ 

bum,  gehört  hierher.  Das  Imperfect  nach  der  Form  *A^ 
m*;  ich  habe  nur  Belege  vom  Verbum  mit  Guttur.,  so 
in  n*}A  !  Fib.  34  %  »den 

Sünder  bringt  sein  Thun  zu  Fall«;  1325  »zittert«. 

Für  letzteres  ist  ein  Perfect  vorauszusetzen,  wobei 

die  Wurzel  CÖ?^,  lyi,  hinten  durch  einen  schwachen 
Laut  erweitert  ist  (wie  fflCh  zu  Der  Jussiv  muss 

wie  in  0,  mit  dem  Imperfect  gleichlautend  sein,  da  letzteres 
wahrscheinlich  erst  nach  ihm  gebildet  ist;  das  Tna  unter¬ 
scheidet  wieder  durch  Vocalschwächung  und 

So  vom  schw’achen  Verbum  ?»‘7A  •'  Al‘7?’ 
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Dagegen  sind  ?i*7A  •' 1433  »er 
fing  an  zu  zittern  und  zu  zagen«  anders  aufzufassen.  Es  ist 
kaum  denkbar,  dass  das  Tigre  hier  einen  neuen  Jussiv 

{ladnagcs)  geschaffen  hätte;  vielmehr  scheint  es  mir, 
als  ob  die  Sprache  den  Causativstamm  wozu  das 

erwähnte  Imperfect  gehört,  hier  als  Quinquelitterum 
aufgefasst  (vgl.  den  Infin.  löf^)  und  danach  diesen 

Jussiv  gebildet  habe;  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Formen 
der  Texte  richtig  sind.  Das  zweite  Wort  wird 

einem  arab.  entlehnt  sein;  vgl.  »certavit  in 

aliqua  re  peragenda«  (zu  Imperative  von  sind 

nicht  belegt. 

b  Von  I.  Causativen  zum  Intensivstamme  kenne  ich 
nur  R.  183  »sorgfältig  zusammenlesen  lassen«. 

c  Zweites  Causativum.  Nur  vom  Perfectum  des 
Grundstammes  sind  mir  einige  Formen  bekannt: 

M.  33  »anfangen  lassen«;  R.  84  »Honig  weg¬ 

nehmen  lassen«;  h’i'hnm  R.  27  »zur  Blüte  bringen«; 

R.  8  »als  Gast  aufnehmen  lassen«, 
d  Drittes  Causativum.  Perfect  R.i  67  »  weiss 

werden  lassen«.  Imperfect  von  einem  fünfradicaligen  Verbum 
Qg  »er  erglänzte«.  Wir  hätten  also  etwa  an¬ 
zusetzen  für  das  Quadrilitterum :  Perfect  Imper¬ 

fect  -  Jussiv  *A'hAT‘7Ä*  ;  für  das  Quinquelitterum  (wenn  ich 
den  Stamm  als  Paradigma  wähle):  Perfect 

AflA;  Imperfect- Jussiv  A'h^nA'flA. 

Heber  ein  paar  durch  radical  gewordenes  'f*  ent¬ 
standene  Quadrilittera  vgl.  §  30k. 

e  Ein  Causativum  mit  as-,  das  zu  ZA  XIII,  S.  172 
nachzutragen  ist,')  wäre  das  amharische  Lehnwort  hill” 
'}l”*t  »Umstände  machen«;  vgl.  P.  S.  106  Z.  23:  cndei  as- 
giiangonc'i)  »senza  esitazione«. 

i)  Ebenso  asdämäma  R.  382b  »erstaunen«,  das  gleichfalls  amhariscli 

ist  {hilŸJl^on). 
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C.  Verba  mediae  geminatae. 

§  33  a  Die  Verba  mit  gleichem  2.  und  3.  Radical 
weichen  von  den  starken  nur  in  einigen  wenigen  Formen 
ab;  sie  contrahieren,  übereinstimmend  mit  dem  Geez,  die 
beiden  letzten  Radicale,  wenn  zwischen  ihnen  kein  Vocal 
steht,  ihnen  aber  ein  Vocal  vorangeht  und  folgt.  Hier 
weicht  das  Tigre  etwas  mehr  vom  Amharischen  ab,  das 
bekanntlich  auch  bei  vocallosem  letztem  Radical  contra- 
hiert.  Da  nun  im  Tigre  das  Perfect  im  unvermehrten 
Grundstamme  ganz  die  intransitive  Aussprache  hat  durch¬ 
dringen  lassen,  haben  wir  nur  Formen  wie:  152g 

»ist  vollendet«;  »streckte  aus«;  i'll  Fib.  19  Z.  22 

»hat  geschaffen«  =  M.  48  rtlO.  letzteres  wird  richtiger  sein, 
da  das  Wort  wohl  zu  Geez  mO  zu  stellen  ist  in  der  transi¬ 
tiven  Bedeutung  »künstlich  bereiten«  ;  sarrà  P.  97  »springen« 
(Geez  Warum  M.  23  und  24  +AA  schreibt, 

sehe  ich  nicht  recht  ein,  da  er  doch  als  Aussprache  nur 
ramme  und  qalle  angiebt.  Die  Form  nädäda  R.  I  134  Z.  16 
wird  Druckfehler  sein,  da  R.  281  selbst  nadda  angiebt. 
Ebenso  contrahieren  im  Perfect  die  3.  fern.  sing,  und  die 

з.  Pers.  plur. ,  z.  B.  lo^j  »mangelt,  fehlt«;  iâkkaû 

Bilinspr.  I  168  Z.  24  »stellten  an’s  Feuer«  (M.  48  fllh 
»échauffer«)  u.  s.  w.  Die  andern  Personen  bilden  ganz 
regelmässig,  z.  B.  i,  »indem  ich  mich  beuge« 

и,  a.  m.  Im  Imperfect  ist  in  den  consonantisch  auslautenden 

Formen  schon  dadurch  die  Contraction  verhindert,  dass 
der  2.  Radical  der  flexivischen  Verdoppelung  unterliegt 
(s.  oben  §  15  c).  Daher  ‘Î’AA  29  »ist  leichter«  =  callH 
P.  40;  yj  23j  (Fib.  33)  »wird  fehlen«;  serrer  P.  97 

(=  ÙCC).  Ebenso  yj  5I1,  (Fib.  31)  »du  ver¬ 
achtest  nicht«  (zu  *|*n  vgl.  Dagegen  im  Plural  +0 

Fib.  33  ult.  »sie  verachten«;  ça//b  P.  40;  meiro  P.  42  adj. 
»die  bittereren«;  Fern.:  qallä  P.  40  und  merrà  42  (<^Z*); 
•M-r  Eph.  (Fib.  25);  tahammo  C.  67.  Ebenso  im  Tna 

ysadded,  aber  tesaddi,  de  Vito  p.  35.  Jussiv 
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und  Imperativ  sind  regelmässig;  vgl.  ?t‘7A  !  13^, 

A'lh^^  14^3:  //ssèr  P.  97  ist  in  //sn'r  (Art^C)  zu  verbessern; 

3  5  in  »Strecke  sie  aus«;  sedad  P.  108.  117 

»stringe« 

b  Der  Steigerungsstamm  kann,  da  in  ihm  der  2.  Ra¬ 
dical  stets  verdoppelt  ist,  keine  Contraction  erleiden.  Die 
Beispiele  für  das  Perfect  sind  sehr  häufig,  freilich  zum 
grossen  Teile  Passiva,  die  aus  tg  zu  Og  geworden  sind. 
^tlH  z.  B.  5^3.  63.33.  99-  *331  Verbindungen  mit 

Suffixen  ausgelöst)  =  hUH  R.  12,  azzäzä  ib.  373'’;  es  ist 
im  Tigre  Steigerungsstamm  geblieben,  während  es  im  Am- 
harischen  zu  Oj  geworden  ist;  vgl.  ferner  Yxih  R.  26  =  an- 
näna  376^  »blären«  ;  4*0.0  M.  25.  R.  234  »verachtet  werden«; 
’f'ODf/D  R  »vernichtet  werden«.  Für  das  Imperfect 

vgl.  vöderrer  C.  60  (T'^.CC).  Auch  im  Intensivstamme  ist 
die  Contraction  nicht  beliebt;  während  im  Amharischen 
die  Zusammenziehung  sogar  ziemlich  häufig,  im  Geez 
sehr  selten  ist,  finde  ich  im  Tigre  keinen  Fall,  in  dem 
nach  dem  langen  ä  contrahiert  wäre.  Doch  ist  mein  Ma¬ 
terial  hier  sehr  dürftig.  Häufig  ist  »berühren«,  z.  B. 

*41-  530-  31-  Dazu  Jussiv  A^OO  in  ÿi^A  •’  3,3.  Dies 

Wort  ist  vielleicht  aus  dem  Amharischen  ins  Tigre  ge¬ 
drungen,  wenn  die  Etymologie  Praet.,  Anth.  §  100  f  aus 
(vgl.  deVito  S.  ioo  richtig  ist.  Imperativ 

O3  ist  'JAA”  y  32j3  (Fib.  32)  »frohlocket«,  kases  P.  118 
»schmiere  ein!«,  das  dann  hases  =  'htitl  zu  schreiben  wäre 
(zu  »Butter«),  könnte  hierher  gehören,  aber  auch, 

wenn  das  è  (d.  h.  der  Geez-Vocal)  in  zweiter  Silbe  richtig 
ist,  mit  Abfall  des  4'  als  tj  anzusetzen  sein,  wie 

Mt.  6j.j  (Fib.  28)  »salbe«. 

c  lieber  die  Reflexiva  und  Causativa  ist  nach  dem 
Gesagten  kaum  noch  etwas  hinzuzufügen.  Erstere  werden 
ja  nur  zu  0^  und  O3,  die  keine  Veränderungen  erleiden, 
gebildet;  auch  letztere  sind  durchaus  regelmässig,  nur  in 
der  3.  und  2.  Pers.  masc.  und  fern.  plur.  des  Imperfects 
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von  a.^,  wovon  mir  freilich  keine  Formen  vorliegen,  wird 
analog  dem  unvermehrten  Grundstamme  Contraction  an¬ 
zunehmen  sein.  Ein  paar  Beispiele  mögen  zur  Illustrierung 
dienen: 

Tg.  Perfect:  ’t’Sitlh  R.  12  »gehorchen«;  R.  204 

»verbrannt  werden«.  —  Imperfect:  AÎI'+n.'fl  6^. 

HTi  Fib.  15  Z.  21  »sie  gehorcht«.  —  Jussiv:  ïi'VA  * 

n  n  83^ 

T3.  Perfect:  M.  9  »se  pommader«  (Texte  'l'Ti 

rtrt);  't'fié.il.  M.  22  »se  battre«. 

Aj.  Perfect:  hrdd  M.  16  »rendre  amer«;  andadà  P.  8g 
=  R.  83.  204  [andâda  R.  281.  370'’);  R.  81 

»springen  lassen«.  —  Imperfect:  83g  »nimmt  Scha¬ 

den  (eigentl.:  lässt  mangeln)«;  laneddèd  P.  8g  (=  AVÄ'J^*). 
Plural  sicher  =  lanaddû.  —  Jussiv:  AÂ*TT  Jes.  583 

(Fib.  27);  landed  P.  89  (=  ii’iß.' ](.').  —  Imperativ:  anded 
P  1 18  (ÄTJ^Ä-). 

Von  den  anderen  Stämmen  sind  nur  einzelne  Perfect- 
formen  belegt ,  die  keinerlei  Besonderheiten  bieten  und 
daher  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden  brauchen. 

d  Die  Quadrilittera  mit  zwei  gleichen  Radicalen  am 
Schlüsse  (sogen.  2.  Reiterativum)  zeigen  keine  Unregel¬ 
mässigkeiten,  da  die  Bedingungen  für  die  Contraction  in 
ihrer  Flexion  nirgends  eintreten.  Solche  Formen  sind  in 
§  20 — 22  einzeln  erwähnt. 

e  Auf  einen  Wechsel  von  med.  gern,  mit  tert,  gutt., 
der  auch  sonst  in  semitischen  Sprachen  vorkommt,  deutet 
wohl  Ab.  55  »membrane  de  l’hymen«;  ich  stelle  es 

zu  einer  Wurzel  »zart,  dünn  sein«,  Geez  Vgl. 
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D.  Verba  mit  Gutturalen. 

1.  Verba  primae  guttnralis. 

§  24  a  Die  Verba  mit  Gutturalen  bieten  wegen  der 
gerade  hier  in  so  hohem  Masse  schwankenden  Ortho¬ 
graphie  grosse  Schwierigkeiten  betreffs  ihrer  Schreibung. 
Nach  R.’s  Angaben  scheint  es  in  der  That,  dass  das  Tigre 
h,  0,  Ü,  fh,  'll  unterscheidet;  doch  auch  bei  ihm  kommen 
zwischen  den  Schreibungen  Stefanos’  und  den  Trans¬ 
scriptionen  R.’s  Abweichungen  vor.  Praetorius  {Bciir.  s. 
Assyr.  I.  370*)  vermutete,  dass  auch  das  Tigre  hinsicht¬ 
lich  der  Gutturale  bereits  auf  sehr  secundärem  Stand¬ 
punkte  stehe.  Das  dürfte  wohl  zu  weit  gegangen  sein; 
Unterschiede  sind  sicher  vorhanden,  aber  sie  lassen  sich 
noch  nicht  im  einzelnen  feststellen.  Die  Texte  haben  aut 
der  einen  Seite  0,  fh,  promiscue,  auf  der  andern  ’fi 
(vgl.  ZA  XIII,  S.  150).  Letzteres  entspricht,  wie  bekannt, 
in  Lehnwörtern  arab.  aber  in  vielen  Fällen  auch  äthiop. 
*V  Das  arab.  ^  scheint  auf  äthiopischem  Boden  schon 
ziemlich  früh  verloren  gegangen  zu  sein;  im  Geez  haben 

wir  die  Lehnworte 

Praet.,  Avth.  p.  67),  auch  JiA.Ä'  =  tXJli:»-,  vgl.  Pereira, 
Dos  fettos  de  D.  Christ,  da  Gaina  p.  105,  und  so  durch¬ 
gängig  in  den  arabischen  Lehnwörtern  im  Tigre.  Ob  also 
neben  U  und  Ti  noch  ein  dritter  Guttural  im  Tigre  vor¬ 
handen  ist,  wie  er  lautet  und  wie  sich  dann  die  Laute  aut 
die  einzelnen  Worte  verteilen,  kann  ich  nicht  bestimmen. 
Die  Etymologie  hier  entscheiden  lassen  zu  wollen  hätte 
wohl  nur  rein  theoretischen  Wert.  Trotzdem  h  und  0 
allem  Anscheine  nach  getrennt  werden,  was  durch  R.  be¬ 
stätigt  wird,  kommen  doch  zwischen  M.  und  Ab.,  R.  und 
den  Texten  die  grössten  Abweichungen  vor,  sodass  man  nur 
mit  grösster  Vonsicht  den  Schreibungen  vertrauen  darf,  die 
freilich  auch  zwischen  4*  und  h,  fll  und  4*  schwanken, 
was  man  auf  äthiopischem  Boden  kaum  für  möglich  halten 
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sollte.  P.  bietet  hier  natürlich  am  allerwenigsten  Gewähr 
(vgl.  ZA  XIII,  S.  134).  Hoffentlich  erhalten  wir  einmal 
phonetisch  genauere  Texte,  die  dann  vielleicht  auch  für 
das  Geez  noch  manche  Ausbeute  bieten  werden.  Conti 
Rossini,  der  augenblicklich  in  Abessinien  weilt,  wird  uns 
darüber  Aufschluss  geben  können. 

b  Für  die  Verba  prim.  gutt.  kommt  von  flexivischen 
Besonderheiten  hauptsächlich  die  Schreibung  der  Präfixe 
in  Betracht.  Im  allgemeinen  erhalten  die  bei  den  starken 
Verben  mit  dem  sechsten  Vocal  versehenen  Präfixe  hier 
den  ersten,  also  A'  für  A~  und  '/*-  für  'Th";  ich  möchte  für 
das  Mensa  hier  etwa  einen  Chateph  -  Pathach  -  Laut  an¬ 
nehmen,  da  das  volle  a  in  den  Texten,  auch  wo  es  sicher 
kurz  ist,  meist  mit  dem  4.  Vocal  geschrieben  wird  (was 
ja  aus  äthiopischen  Hss  und  auch  aus  dem  Tna  genugsam 
bekannt  ist).  Darauf  weist  ferner  hin,  dass  immerhin  ziem¬ 
lich  häufig  auch  A"  und  '1*-  vor  Gutturalen  stehen;  für  das 
Tna  vgl.  hierzu  de  Vito,  Gramm.  S.  20:  Molti  perö  conser- 
vano  i  pref.  al  6°  ord.,  dicendo  p.  es.  yàmjuen, 

’)rhn  te  àmm en  ecc.  In  letzterem  Falle  scheint  dann  vor 
contrahiert  werden  zu  können  {le  -j-  zu  la).  So  neben 
einander:  hhri  i6,e  »er  glaubt«;  ib.  »er  glaubt 

nicht«;  lammen  P.  gi.  Ferner  ATlH.  10,3  »er  will«  =  li- 
haze  BrN.  2;  'h’ilH.:  *JA'I*  6j9  »sie  wünschte«;  tehaze  BrN.  2 
»du  willst«;  K'1'A’îîAC^  293  »indem  sie  vorübergingen«; 
A"/4*0  74,  ausgelöst  aus  AA*J‘fefl  »was  sie  beobachten«; 
'i  TlAn  23.  »ihr  denkt«;  tahamm'o  C.  67;  tahadzu  (=  'f* 
■JiH-)  P.  83;  riiH.yA,Ç  10  35;  nahadzè  P.  83.  Das  h"  der 
I.  Pers,  sing,  kann,  falls  es  nicht  wie  gewöhnlich  abfällt 
(vgl.  §  14  c),  ebenfalls  .zu  Y\-  werden,  h’*iH.'/A»li  635.  Der 
Jussiv  des  Grundstammes  ist  regelmässig;  nur  scheint  es, 
dass  in  der  gesprochenen  Sprache  wieder  Y\  seinen  Laut¬ 
wert  einbüssen  kann;  lichel  P.  89  (so  ist  statt  liehe l  zu 
lesen)  =  A?ihA  »er  genüge«;  Urnen  P.  91  »er  glaube« 
(AA^^T);  User  P.  93  »er  binde«  (A?iAC);  dghil  ité  C.  64 
=  In  den  Texten  wird  dagegen  immer  lt\ 
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geschrieben:  *  AÄ't  327.  ?i‘7A  ^  A?iH9” 

»dass  er  schweige«;  S^ß.  Qgs'i  Qasî 

’ihao’i  1532  u.  a.  Nach  stärkeren  Gutturalen  wird  in  der 
Aussprache  zuweilen  ein  kurzes  c  eingeschoben,  wie  es 
die  traditionelle  Aussprache  des  Geez  ja  für  alle  silben- 
schliessende  Gutturale  lehrt;  so  lehele  P.  8g  »er  singe«  = 
A*1f]A»  in  der  Orthographie  der  Texte,  Geez  fh/if  ;  lekeje, 
tehejè  u.  s.  w.  P.  82  »dass  er,  sie  lebe«  =  'V’fif«  3^■  533; 
lehedze,  tehedze,  lehedzàu  u.  s.  w.  P.  83.  84;  vgl.  z.  B.  ^»,A 
Fib.  17  Z.  9;  li/iiràvi  P.  89,  liherèui  95  »er  schlage« 
(AüZî^);  leerègh  P.  97  »er  steige«  (AdZ^).  Der  Imperativ 
lautet  wie  gewöhnlich:  439  »verstumme«  =  esem 

MB.  42;  é’/zàà  P.  118  »wasche«,  vgl.  ’fjÄfli  y  5I2  (Fib.  30), 
hötsabo  C.  61  »wasche  ihn«  ;  Gs  IG«;  lOu 

153g  u.  s.  w.  Zweimal  finde  ich  ein  a  in  erster  Silbe:  atsabe 
!..  402  »lave«  und  haläbüloju  Bilinspr.  I  S.  49  Z.  12  »setzet 
ihnen  Milch  vor«.  Zu  ersterem  vgl.  die  bereits  ange¬ 
führten  Formen  von  TiÄO,  zu  letzterem  heleube  L.  402; 
dass  a  hier  richtig  wäre,  bezweifle  ich. 

c  Steigerungs-  und  Intensivstamm  lassen  sich,  wo  nur 
Formen  der  Texte  in  äthiopischen  Lettern,  keine  Trans¬ 
scriptionen  vorliegen,  nicht  unterscheiden,  da  auch  bei  Og 
in  ersterer  Silbe  meist  ä  geschrieben  wird:  In  manchen 
Fällen  entscheidet  freilich  die  passivische  Bedeutung;  doch 
finden  wir  meistens  die  Stämme  bei  M.,  P.  oder  R.  wieder, 
deren  Angaben  natürlich  keinen  Zweifel  mehr  lassen.  So 
i.st  z.  B.  85.  1423;  2j  2.  14  26  Steigerungs¬ 

stamm,  wie  sich  aus  hammad'a  P.  93,  ha^nniädko  Bilinspr. 
I,  S.  96/97  u.  a,  ergiebt;  ebenso  TîflZ*  in  der  Bedeutung 
»benachrichtigen«  (vgl.  II):  'ïî'flZi  y  2^^  (Fib.  29) 

»lehre  mich«,  da  M.  10  häbbcre  »avertir«  hat.  In  der 

Bedeutung  »mischen,  vereinigen«  (vgl.  Geez  'TfflZ)  ist  im 
M  ensa  »inz.  I  ntensivstamm,  vgl.  P.  95:  habara,  Imperfect 
habèr,  Jussi v  lahabèr  (A'^'flC);  bei  M.  10  jedoch  'ï'flZ  liä- 
bre  0,.  Andere  Intensivstämme  sind  "^tA'  (3  1»;  1^83»  139) 

ZeiUchr.  f.  Assyriologie,  XIV.  ^ 
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»vorübergehen  lassen«  in  der  Redensart  '  Oi] 

»verraten«  (vgl.  amh.  Um',  tfia  •  Ü(\),  vgl. 

M.  7:  hälefe  und  »faire  passer«  ; 

(1320)  »verkürzen«,  da  M.  12  das  correspondierende 

athätshere  hat;  sehr  häufig  ist  »erzählen,  sagen« 

I45;  Sie- 33;  1O32;  ^323?  1^8  u.  a  ),  durch  häke  M.  ii 

»avertir«  als  Intensivstamm  erwiesen;  auch  TlrtA  148.  23^ 

(Fib.  32)  »salben«  ist  O3,  vgl.  das  entsprechende  Reflexivum 
t,  M.  9  »se  pommader«.  Ob  »sich  vergehen« 

iu  iVîiïŸ'Ç  Fib.  23  ult.  (vgl.  y>  5I4  und  Ol'flVJl  Fib.  25 

Z.  22)  hierher  gehört,  läs.st  sich  noch  nicht  entscheiden, 
da  M.  41  das  Wort  nur  im  Grundstamme  anführt. 

In  der  Flexion  von  Og  und  O3  gilt  dieselbe  Regel  wie 
für  Oj’,  daher  wechseln  die  Präfixe  mit  ë  und  ä.  ATih, 
22',  lahafen  (so  zu  lesen  statt  “fèn)  P.  97  »er  wärmt«;  la- 
hainmed  P.  93;  AKliTf  127  gebietet«.  Mit  e\ 

.32„;  rebbi  tannet'u  M.  40  »que  Dieu  en  garde« 

(die  Schreibung  mit  V  statt  sowie  die  Verdoppelung 
des  n,  endlich  das  ’  hinter  dem  t  sind  ganz  ungewöhnlich; 
zu  statt  o  vgl.  ZA  XIII,  S.  147);  A^îh^îh»  Sgg;  A^A  ' 

A.A’ïîïl*  73^;  Fib.  25  Z.  9;  halfenni  P.  116,  ii 

»lass  mich  passieren«  (  Contraction  hat  P.  einmal 

sogar  bei  einem  Verbum,  das  in  den  Texten  und  bei  ]\I. 
0  im  Anlaute  hat:  lalleb  P.  95  »er  möge  zählen«,  vgl. 

^A'fl  Fib.  26  Z.  I,  \p  25.J  (Fib.  29);  im  allgemeinen  reflec- 
tiert  bei  P.  ein  0  stets,  entweder  durch  Doppelsetzung 
des  Vocals  oder  durch  h,  hier  aber  scheint  es  in  der  That 
zu  A  geworden  zu  sein  und  dann  seinen  Lautwert  ver¬ 
loren  zu  haben.  In  der  i.  Pers.  sing,  kann  A  fehlen  oder 
stehen  wie  in  Oj  :  A**ili»AAlrb9”  1 129;  TilT»AAh-i»”yA.h  Mt.  65 
(Fib.  24);  Mt.  6jg  (Fib.  28). 

d  Für  die  Reflexivstämme  kommt  wiederum  der 
Wechsel  des  Präfixvocals  und  die  eventuelle  Contraction 
bei  A  in  Betracht.  Perfect  '/  1,4  »ist  gebunden«; 

M.  32;  52,;  8j3  »ging  hinüber«; 
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321  sorglos,  verrückt  geworden«;  tehàvimelc 

M.  8  »devenir  insouciant«.  Als  Reflexivum  zu  ^asesc 

»s’attrister«  giebt  M.  32  täse  (Druckfehler  für  täseT) 

»se  repentir«;  ich  glaube  nicht,  dass  hier  alles  in  Ordnung 
ist.  Für  SM  erwartet  man  \7ssé’Sé’  oder  SM  \lsest';  in 

könnte  man  ein  altes  Reflexivum  tj  erblicken,  dann 
müsste  aber  doch  auf  jeden  Fall  fasse  oder  fasse  gelesen 
werden,  tg  kann  im  Tigre  nach  aller  sonstigen  Analogie 
nur  täsese  sein.  Im  Imperfect  und  Jussiv  werden  nach 
den  Präfixen  A'Th-,  ’"l'H'-  u.  s.  w.  in  den  Texten  die  Gut¬ 
turale  stets  geschrieben;  dass  sie  immer  voll  gesprochen 
werden,  ist  nicht  wahrscheinlich,  wird,  namentlich  in 
den  Fällen,  wo  es  bereits  im  Perfect  verschwunden  ist, 
wohl  auch  hier  manchmal  nicht  gesprochen.  Zu 
M.  32  »gebunden  werden«  heisst  das  Imperfect  sicher  *A;J‘ 
rtC.  M.  transscribiert  hier  fasere;  es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  sich  f^  gehalten  hat. 

e  Von  den  Causativen  ist  hier  am  meisten  das  2. 
im  Gebrauch,  vgl.  oben  §  10 a.  Vom  i.  Causativum,  das 
im  Amharischen  bei  diesen  Verben  gar  nicht  mehr  vor¬ 
kommt,  kann  ich  folgende  Formen  belegen:  Sh’l'S  ^äfa 
M.  33  »faire  entrer«  zu  S^S  '  ai  a  (die  Schreibung  der 
ersteren  Form  scheint  nicht  glücklich  gewählt  zu  sein)  = 
SS^  R.  344;  Sôi*à  dqele  M.  40  »Her  les  genoux  du  cha¬ 
meau«;  R.  38  »glauben  machen«;  Sö^tt  R.  337 

bewachen  lassen«.  Auch  aarafä  P.  97  »riposare«,  wofür 
ZA  XIII,  S.  154  nach  R.  118  OVU.  als  Beispiel  für  den 
Uebergang  von  aj  zu  Oj  angeführt  war,  muss  im  Mensa 
noch  Causativstamm  sein;^)  die  Form  bei  P.  ist  Umschrei¬ 
bung  von  Söd4'.  Das  Particip  7naarfài  ist  am  besten  = 
dieser  Stamm  wird  auch  der  ursprüngliche 
sein,  da  im  Geez  nach  Praet.,  Beifr.  z.  Assyriol.  I 

S.  23  von  denominiert  ist.  Das  A  wird  hier  in  der 

l)  In  den  Texten  kommt  aber  auch  der  Grundstamm  vor,  z.  B. 
»ruhet«. 
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Aussprache  wohl  meist  aufgegeben;  in  ^äta  M.  33  hinter¬ 
lässt  es  Ersatzdehnung,  wie  so  oft  in  den  andern  semiti¬ 
schen  Sprachen.  Aber  Formen,  die  sonst  als  Causativa 
von  Vorkommen,  lassen  sich  nur  so  erklären,  dass  ?» 

ausfällt,  ohne  den  vorhergehenden  Vocal  zu  verlängern; 
das  entspräche  Formen  aus  P.  wie  Urnen  Jussiv  Oj  u.  a., 
die  oben  unter  b  angeführt  sind.  Vgl.  Yx’VŸ*  i5jg  »sie 
brachten  ihn«;  Imperativ  ate  C.  70  »metter«  (hi:  für  *h 
h’b).  Die  Imperfecta  AÂ'fcÇ  Fib.  22  Z.  13  »bringt  uns« 
und  *àh’n-  in  laacuom  P.  115  Z.  25  »sie  behandeln  sie 
schlecht«  sind  regelmässig;  aarèf  (d.  i.  aatef)  P.  97  »er 
ruht«  steht  ohne  /,  was  ziemlich  auffällig  ist.  Die  Jussive 
laaref  (iiÖCV-)  P.  97  und  K.i'h'bÇ  Fib.  23  Z.  25  haben  in 
der  Aussprache  beim  Guttural  wohl  noch  einen  kurzen 
Nachhall  des  Vocals,  wenigstens  deutet  i'h’b,  für  das 
man  erwartet,  darauf  hin.  aajarà  P.  93  »ingiuriare«, 

Imperfect  aaïr ,  Jussiv  laair  könnte  Causativum 
fiO^C,  iiö^C  sein;  doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  wir 
hier  einen  unvermehrten  Steigerungsstamm  haben,  in  dem 
die  Doppelung  des  i  unvollkommen  ausgedrückt  ist;  R,  398^ 
hat ayjar a  »lästern«,  M.  40  '^aiere.  Schliesslich  könnte 
es  auch  O3  sein ,  worauf  329  deuten  scheint, 

falls  dieses  nicht  selbst  lefayyar  zu  lesen  ist,  —  Erste 
Causativa  vom  Steigerungs-  und  Intensivstamme  sind  selten. 

Die  zweiten  Causativa  sind  sehr  beliebt  vom  Grund- 
und  vom  Intensivstamme;  atj  wird  hier  vom  Grundstamme 
mit  transitiver  Aussprache  gebildet  (s.  ZA  XIII,  S.  175). 
Beispiele  für  diese  Formen  von  Verbis  prim.  gutt.  s.  §  10  a 
und  c.  Unregelmässigkeiten  sind  ausser  dem  facultativen 
Lautverlust  bei  prim,  h  nicht  zu  merken.  Das  zweite 
Causativum  des  Steigerungsstammes  ist  gegenüber  den 
andern  viel  seltener.  Dritte  Causativa  von  diesen  Verben  ^ 
sind  mir  nicht  vorgekommen.  J 

f  Besonders  zu  besprechen  ist  das  Verbum  für  »wissen,  ; 
erfahren«,  äthiop.  das  in  dem  mir  vorliegenden 

Material  in  verschiedenen  Verbalstämmen  vorkommt.  Für 
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die  3.  masc.  sing.  Perf.  in  folgenden  Formen:  ^aincrc 

32;  aniara  P.  83;  äjnra  R.  424^^;  2g.  53^.  u.  ö. 

Die  letzte  Form  sowie  die  von  M.  und  P.  gebotenen 
könnten  als  a.^  mit  völligem  Verschwinden  des  ?»  (wie 
oben  hi'?*)  erklärt  werden;  doch  flectiert  dann  P.  83 
(ausser  3.  fern.  sing,  aniaret)  das  Perfect  ganz  als  Og  ain- 
merca  .  .  ■ ,  ammermi  iZjg)  .  .  ammevcoin 

4.,)  .  .  .,  amnierna  {ho^CS  12  J4).  Es  liegt  somit  nahe, 
auch  für  die  3.  sing,  einen  Steigerungsstamm  anzusetzen, 
worauf  man  bei  der  Form  h^^ù'  am  ehesten  schliessen 
würde;  amcre  bei  M.  und  amarà  bei  P.  müssten  dann  als  Ver¬ 
sehen.  bezw.  Druckfehler  angesehen  werden.  Dagegen  hat 
R.  deutlich  0,,  wie  überhaupt  bei  ihm  mehrere  Male  Worte, 
die  im  Aethiopischen  in  abgeleiteten  Stämmen  gebraucht 
werden,  im  Grundstamm  auftreten,  wenn  sie  einfache  Be¬ 
griffe  bezeichnen.  Das  Imperfect  ainmer  P.  83  {lamincr  38), 
tarnmer,  taamyner  107  Z.  6  .  .  .,  aber  amrh  83  [lamrb  38)  u.  s.  w. 
muss  ebenfalls  vom  Grundstamme  gebildet  sein;  erklärlicher¬ 
weise  auch  bei  R.,  wofür  das  eine  Beispiel  taämir  R.  46 
vorliegt.  In  dem  Paradigma  BM.  20  dagegen  hat  der  erste 
Radical  immer  langes  ä:  ^ämir,  ta  äinii\  ^ämiru,  na“ äniir\  das 
kann  O3  wie  auch  aj  sein,  vorausgesetzt,  dass  die  Formen 
richtig  geschrieben  sind.  Wir  könnten  also  ansetzen:  R. 
(Bogos-Tigre):  Perfect  und  Imperfect  Oj-,  Mensa:  Perfect 
Og;  Imperfect  Oj;  Küstendialekte:  O3  oder  aj  (dann  wäre 
auch  M.  32  event,  ^amere  —  oder  =  ^ämere  O3).  Für 
den  Jussiv  haben  die  Texte:  A?il^C  93,,;  Ah9^l.  Jes.  583 
(Fib.  27);  i’h9^l^  Eph.  3,9  (Fib.  25);  alle  lassen  sich  als  aj 
erklären,  die  letzteren  dann  mit  nachhallendem  Vocal  für 
A?i9”C,  i'h".  Aendert  man  dagegen  A?»9”C  in  fih?”Cj 
so  ergäbe  sich  wieder  Og.  wie  für  das  Perfect  des  Mensa; 
so  hat  denn  P.  83  laammer,  taammer.  Im  Plural  steht  je¬ 
doch  wieder  laarnro,  laamrà  und  entsprechend  im  Imperativ 
avirh,  ainrà  neben  dem  Sing,  ainmer.  Hier  ist  die  Frage 
aufzuwerfen,  ob  im  Steigerungsstamme  Imperfect,  Jussiv 
und  Imperativ  beim  Antritt  voca'lischer  Endungen  die 
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Verdoppelung  des  2.  Radicals  beibehalten  oder  nicht;  ist 
das  letztere  der  Fall,  was  sehr  unwahrscheinlich  wäre,  so 
könnten  die  PeRiNi’schen  Formen  ohne  weiteres  alle  als  Og 
betrachtet  werden,  auch  das  Imperfectum.  Bleibt  jedoch 
die  Verdoppelung,  so  wird  man  am  ehesten  annehmen, 
dass  Perini  sein  Paradigma  nicht  ganz  richtig  hergestellt, 
sondern  manche  Formen  nach  Analogie  von  Oj  gebildet 
hat,  was  sehr  leicht  möglich  ist,  da  er  zwischen  den  Ver¬ 
balstämmen  nicht  unterscheiden  konnte  (dann  ist  also  statt 
laanifo,  ainrt  einzusetzen  laammero,  aininerl).  Ungern  würde 
ich  zu  dem  letzten  Auskunftsmittel  greifen  und  ein  ziem¬ 
lich  buntes  Durcheinander  der  Verbalstämme  innerhalb 
desselben  Dialektes  annehmen.  Genaueres  hierüber  wird 
hoffentlich  spätere  Forschung  feststellen. 

Der  häufig  vorkommende  Stamm  »wissen 

lassen,  bekennen«  (vgl.  yj  25  j^,  Fib.  29; 

W  Fib  31;  Fib.  2  2  Z.  5; 

i,j)  wird  atj  mit  transitiver  Aussprache  sein;  darauf  deuten 
^atämere  M.  32;  at'amära  R.  399^  »lehren«. 

2.  Verba  mediae  gntturalis. 

§  25  a  Da  im  Tigre  die  Gutturale  bedeutend  fester 
sind  als  im  Amharischen,  so  können  solche  Zusammen¬ 
ziehungen,  wie  sie  in  letzterer  Sprache  gerade  bei  den 
Verbis  med.  gutt.  eintreten,  nicht  stattfinden.  Vielmehr 
sind,  soweit  ich  sehe,  die  äthiopischen  Lautgesetze  im 
Tigre  noch  in  voller  Kraft.  Das  zeigt  sich  zunächst  im 
unvermehrten  Grundstamme  (vgl.  ZA  XIII,  S.  160).  Da 
das  ä  des  i .  Radicals  in  geschlossene  Silbe  tritt,  wird  es 
also  zu  ä\  I41  »hatte  Mitleid«  (i*-^;);  in 

I43  »bedrohte  ihn«  (äth.  8.j.  1422  »dankte« 

(Geez  auch  ist  zu  schreiben; 

1320  =  äthiop,  Sge  »sie  hatte  erlitten«;  Ah 

hfl>*  331  »sie  schickten«  ;  543  »sie  lachten«.  Ebenso 

bei  M.  und  R.  :  Ùïib  =  sale  M.  21;  bhti  R.  357;  sa  ma 
R-  397^^  »küssen«;  Z’/HiH  R.  279  »hungern«;  lâhba  R.  413^ 
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»schwitzen«.  Im  Tigre  ist  also  für  die  Verba  med.  gutt. 
auch  die  Form  qatla  mit  vocallosem  2.  Radical  voraus¬ 
zusetzen,  während  äthiop.  Ytrh^  u.  s.  w.  doch  zunächst 
auf  eine  Form  mit  lautbarem  intransitivem  Vocal  zurück- 

gehen  muss  {*kähedä).  Im  Arabischen  kommen  das 

--  0 

dem  Tigre  entspräche,  und  tV-g-w,  zu  dem  die  äthiopischen 

Formen  gehören,  neben  einander  vor,  vgl.  Wright ^  S.  97, 
C.  D.  Bei  den  Verbis  med.  N  kann,  wie  aus  vielen  Schrei¬ 
bungen  und  Transscriptionen  hervorgeht,  der  Lautwert 
ganz  verschwinden:  (Mtiü  base  M.  28  »se  fâcher«;  sanc 
(für  sä7ie)  »se  fatiguer«  (die  Bedeutung  »sich  abmühen« 
hat  sich  aus  »nicht  erreichen«  entwickelt;  letztere  ist  da¬ 
neben  im  Tigre  lebendig);  Ah  lake  M.  14  »envoyer«;  salà 
P.  88  »er  fragte«  (AA)-  Die  P'orm  14^.  »und  er 

küsste  ihn«  kann  kaum  richtig  sein;  man  erwartet 
da  bei  R.  und  M.  (22)  nur  der  Grundstamm  in  dieser  Be¬ 
deutung  belegt  ist  und  auch  für  das  Mensa  der  Jussiv 
lisäm  P.  89  (AAon  unbedingt  auf  einen  solchen  deutet. 
leseem  P.  89  und  htl09^  1444  könnten  freilich  auch  Og  sein. 
Die  Verba,  welche  zugleich  med.  gutt.  und  tert.  ^  sind, 
brauchen  die  Vocaldehnung  natürlich  nicht  eintreten  zu 
lassen,  da  die  erste  Silbe  offen  ist;  das  kurze  ä  bleibt  und 
kann,  wie  auch  sonst  öfters  vor  Gutturalen  mit  ä,  in  der 
Schrift  durch  den  6.  Vocal  ausgedrückt  werden;  darauf 
deuten  wenigstens  die  Formen  der  Texte,  bei  P.  und  R. 
Vgl.  *7'/  1/.’  5i,.j  (Fib.  31)  =  gahä  R.  417'’  »trauern«;  ra^ à 
R.  393'’  »hüten«;  A*}  Sg  »lief«  =  saà  P.  86;  passim  in 
den  Texten,  z.  B.  iio-ie-  ^°2i’  ~  P-  ^4- 
seinen  Dialekt  hier  merkwürdiger  Weise  Formen,  in  denen 
der  Vocal  der  i.  Silbe  ganz  verflüchtigt  ist:  AK  ä  M.  21 
»s’attendre  à  q’ch«  ;  tl*}  sä  M.  22  »courir«;  (Druck¬ 
fehler?)  rä  M.  23;  rä  24  »paître«.  Wahrscheinlich 

sind  diese  Worte  nach  Analogie  der  abgewandelten  P'ormen 
für  die  2.  und  i.  Pers.  entstanden;  in  letzteren  muss,  wie 
schon  im  Aethiopischen ,  vor  h>  bezw.  %  der  2.  Silbe  ä 
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des  I.  Radicals  zu  e  werden,  das  sich  dann  leicht  ver- 
flüchtig’t.  Wir  haben  C^i»îh  Fib.  i6  Z.  14;  retheka  MB.  41 
(für  re" èka  BM.  10;  reecà  P.  57  {reejecà  P.  84  so¬ 

wie  die  anderen  Formen  mit  je  geben  die  daneben  gebräuch¬ 
liche  uncontrahierte  Aussprache,  s.  Verba  tert.  '); 

M.  22  =  seeco  P.  86;  M.  21;  éo'Ù  M.  23;  93g.  1533 

u.  a.  In  der  3.  Pers.  plur.  ist  natürlich  nur  ä  berechtigt: 
d,Y\Oi*  =  raàu  P.  84;  sàii  (für  saàu,  P.  86; 

16^.5  raajà  P.  84.  Vielleicht  ist  nun  erst  von  diesen  aus 
ein  ä  auch  einzeln  vor  ^  entstanden:  5J3;  1437; 

1314!  2  jg’,  oder  liegen  hier  alte  Nebenformen 

vor,  in  denen  das  Vocalgesetz  nicht  zur  Geltung  gekommen 
ist?  Bei  den  Verben,  die  in  der  3.  Pers.  das  erste  a  ge¬ 
dehnt  haben,  tritt  in  der  2.  und  i.  wieder  der  kurze  Laut 
ein;  da  hanco  C.  72  wird  also  ZU  schreiben  sein; 

weitere  Belege  fehlen  mir.  Wo  in  der  3.  sing,  das  Y\ 
seinen  Laut  aufgegeben  hat,  fehlt  er  natürlich  auch  in  den 
anderen  Personen;  salà  P.  88  bildet  salcà,  salchï,  salàu, 
snlnà  (AAh,  ^AÇ). 

b  Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ  haben  ganz  die¬ 
selbe  Vocalisation  wie  im  Geez;  hier  wirken  das  2.  und 
3.  Lautgesetz  Praet.’s  {Aeth.  Gramm.  S.  18.  19):  AflTiT  I45 
»konnte  nicht«;  AhüA  i3i3  »er  hält  aus«  (ursprünglicher 
als  äthiop.  ^jflA);  AÂ*’ïîT'  1313.  i6jg  »er  wird  gerettet«; 

1454  »wärmte  sich«  (Geez  lilech  P.  93  (AA 

hin);  liteem  P.  41  »dolce«  MbT  (G  eez  ^boo)  ;  TiAhll 
lg;  Fib.  23  Z.  8.  Jussiv:  AAhh  in  AAhli?® 

3,4;  AÄ‘**i^  lOgg,  hüb.  23  Z.  7;  A9”TiA  14,1  »er  schwöre« 
jimJiàl  P.  93);  lifàm  P.  91  »er  verstehe«  (AÇliÿ”, 
lisàl  P.  88  =  AfihA;  4j2-  Bei  den  Verbis 

tert.  ■'  wird  in  der  Schrift  Imperfect  und  Jussiv  in  der 
3.  masc.  und  fern.,  2.  masc.,  i.  sing,  und  der  i.  plur.  nicht 
unterschieden  ;  auch  die  gesprochene  Sprache  scheint  zu¬ 
weilen  keinen  Unterschied  in  der  Vocalisation  zu  machen: 
ACh>  124J,  Fib.  16  Z.  20  »er  sieht«  ==  le?'ee  P.  84;  ACh> 
»er  sehe«  =  lereè  P.  84.  wird  jedoch  P.  84  im  Im- 
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perfect  als  tree,  im  Jussi v  als  tereè  transscribiert;  im 

Imperfect  eureè,  Jussiv  iiereè.  In  der  2.  fern,  sing".,  der  3. 
und  2.  masc.  und  fern.  plur.  beruht  der  Unterschied  auf  der 
Endung;  s.  darüber  die  Verba  tert.  Ob  die  Imperfect- 
doppelung  hier  bei  den  mittelhauchlautigen  Wurzeln  ein- 
tritt  und  ob  überhaupt  die  Gutturale  im  Tigre  noch  ver¬ 
doppelt  werden  können,  weiss  ich  nicht;  die  Transscrip¬ 
tionen  bieten  kaum  einen  Anhalt,  scheinen  aber  eher  die 
Frage  zu  verneinen.  Wenn  die  Angaben  P.’s  S.  86  und  88 
richtig  sind,  so  hat  sich  hier  einzeln  bei  s  die  Verdoppe¬ 
lung  auf  den  i.  Radical  übertragen; 

transscribiert  P.  S.  86  tisscè,  liss'ou,  lissau]  an  einen  Re¬ 
flexivstamm  ist  hier  nicht  zu  denken.  Eher  schon  bei 
lessàl,  tessàl  u.  s.  w.  P.  88,  woneben  freilich  das  Perfect 
salà  und  der  Jussiv  Usai  vorkommt;  hier  könnte  direct 
vom  Perfect  ein  Imperfect  A<^A  gebildet  sein. 

Imperative:  ftTlC  Fib.  26  Z.  6;  35  Z.  6.  7.  8  »segne!«; 

9  22’  ^047  *flabe  Mitleid!«.  Aber  *7'^,  Fib.  23  Z.  13 
»sei  betrübt  !«;  CK  13,,  Fib.  18  Z.  I  ;  reè  P.  84.  108  Z.  8  ; 
see  P.  86.  119;  Plur.  wieder  d.hot'  42,^;  7'aàu  P.  84;  rajà 
P.  84  =  dhif  ;  saajà  P.  86  =  rtOjP. 

c  Vom  Steigerungsstamme  sind  nur  Perfecta  sicher 
belegt;  sie  sind  durchaus  regelmässig,  die  beiden  ersten 
Radicale  haben  ä,  beim  Guttural  oft  ä  geschrieben.  Bei 
härteren  Gutturalen  wird  die  Doppelung  wohl  noch  ge¬ 
sprochen.  Arhf^  lähJiese  M.  13  »geleckt  werden«;  la- 

ake  M.  14  »geschickt  werden«;  A^A  R.  358  »gefragt  wer¬ 
den«;  1I9  »ist  gelobt«,  fern.  ^Tl^'Th  iii^;  alles  Re¬ 

flexivstämme  mit  abgefallenem  Präfix.  Ebenso  ist  das  in 
den  Texten  häufig  vorkommende  Wort  für  »fragen«  AAiA 
im  Perfect  Og,  im  Imperfect  tg  wie  auch  wohl  die  soeben 
genannten  Wörter:  AAiA  9jg;  A^iAP-  Mt.  2235  (Fib.  20);  öh 
4 JO  7ö’  A^iA?*  9 11  (Text  A"  );  auch  saalà  P.  89  »chie- 
dere«  gehört  hierher.  Diese  Formen  entsprechen  dem  äth. 
'I’A?»A,  das  ja  auch  neben  A^iA  vorkommt.  Neben 
»preisen«,  »gepriesen  werden«,  dahJierc  {'iA.  ^,2), 
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steht  auch  als  ursprünglich  unvermehrter  Steigerungs¬ 
stamm  in  der  Bedeutung  »preisen«:  lOjg; 

dy  Fib.  19  Z.  23;  daJiarà  P.  89  »benedire«.  P'ür  das  alte 
»lehren«  kommt  in  den  Texten  noch  einige  Male 
der  Stamm  Og  vor:  iij^  und  yj  25^  (Fib.  29) 

»lehre  mich«  (auch  Geez  troOC  Imperativ  neben  ^UC  und 
true),  sonst  ist  hier  meist  der  Causativstamm  eingetreten  ; 
vielleicht  sind  auch  ^9**UC^9^  2,3.  iZgg  und  7,  ein¬ 

fache  Steigerungsstämme;  doch  liegt  hier  die  Vermutung 
nahe,  dass  A“  für  A''  verdruckt  ist.  Vgl.  ferner  noch  als 
Steigerungsstämme,  die  mit  ihrem  Reflexivum  wechseln: 

io„  »hat  die  Ehe  gebrochen«  (s.  ZA  XIII,  S.  161) 
und  n^iA  in  dhÙŸ'  igs  »bedrohte  ihn«,  baasà  P.  93  »liti- 
gare«  =  Geez  "l'ühfl. 

d  Vom  Intensivstamme  habe  ich  keine  Belege;  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  zuweilen  in  den  Steige¬ 
rungsstamm  aufgeht.  Das  Reiterativum  kann,  da  die 
Gutturale  noch  nicht  geschwunden  sind,  regelmässig  ge¬ 
bildet  werden  (fl*/yAfl>*  I27;  4^  =  bahähalau)  und 

braucht  nicht  wie  im  Amharischen  zu  Neubildungen  wie 
zu  führen. 

e  Das  Reflexivum  wird  hauptsächlich  vom  Steige¬ 
rungsstamme  gebildet;  als  solche  lassen  sich  die  in  den 
Texten  vorkommenden  Formen  am  besten  erklären.  Da 
aber,  wie  vermutet,  die  Doppelung  des  Hauchlauts  manch¬ 
mal  aufgegeben  ist,  so  lassen  sich  hier  tj  und  tg  schwer 
trennen.  Das  in  den  Texten  vorkommende  (439- 

833.  143.  16,^.  Fib.  16  Z.  22)  steht  bei  M.  28  als  'f'flrt; 

SjQ.  iig  wird  tg  sein,  da  auch  Geez  "t'ïi'Ôi  Steigerungs¬ 
stamm  ist.  Nach  der  Analogie  der  starken  Verba  müssten 
auch  ThnVA'l- 

i3u  ^d\  (94.  16  9)  tg  sein,  dagegen  ist 

iCAi  R.  238  sicher  tj.  Vgl.  ferner  ’t'All  telake  M.  14.  P's 
ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden,  ob  die  hier  thatsächlich 
vorkommenden  Stämme  tj  erst  secundär  aus  tg  zurück¬ 
gebildet  sind  oder  ob  sie  sich  von  vorn  herein  als  solche 
erhalten  haben.  Imperfect:  lissaàl  P.  89;  liibaàs  P.  93; 
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AA^iA"  in  AA^iA”!^  9,4,  AAAiA"  Jes.  583  (Fib.  27).  Jussiv: 
Ä^A  :  A'l  nr^A  328;  aAAiA  Fib.  22  z  18; 

10,9,  b'ib.  20  Z.  7  »du  sollst  nicht  ehebrechen«; 

Mt.  6jg  (Fib.  28),  mit  C  vor  <?;  îi‘7Aî Aä*}^’  6^.;  A'Th^'/C? 
Fib.  I.  17  Z.  IO  »sie  sollen  lernen«:  dazu  der  Imperativ: 

1323;  ferner  'll’AAiA*’  Fib.  22  Z.  21  »fraget!«.  —  Als 
tg  führt  R.  238  auf  »sich  gegenseitig  ansehen«.  A'F 

h'Vi^  12  23  »sie  streiten«  ist  wahrscheinlich  Intensivstamm, 
vgl.  i'hfhß^  tckahede  M.  35  »se  disputer«;  dann  ist  die 
Schreibung  der  Texte  irreführend.  P.  89  Icddahcir  ist  aber 
doch  wohl  als  t2  zu  daJihere  zu  stellen.  Vom 

Reflexivum  des  Intensivstammes  sind  ZA  XIII,  S.  17 1 
einige  Formen  angeführt. 

f  Vom  I.  Causativum  des  Grundstammes  sind  wieder 
besonders  zu  nennen  die  Verba  med.  N:  liOA  AI.  21  »aver¬ 
tir«  ;  ib.  »fatiguer«;  AI.  23  »faire  voir«;  letzteres 

jedoch  bei  den  Bogos  und  im  Alensa  mit  lautbarem  N'; 
hOx  R.  238  =  ar  à  425*^  »zeigen«;  JiÇff  AI.  30  »rendre 
petit«.  Die  andern  Verba  sind  regelmässig: 

Fib.  23  Z.  19;  1531;  AI.  18  »faire  rire«; 

h^on  R.  134  »zur  Auswanderung  veranlassen«.  Imper¬ 
fect  und  Jussiv  sehen,  da  ersterer  nach  dem  2.  Lautgesetze 
bei  Praet.  den  ersten  Radical  in  e  bewegt,  in  der  Schrift 
gleich  aus,  werden  aber  wohl  in  der  Aussprache  unter¬ 
schieden;  es  ist  anzunehmen,  dass  lämeher, 

dagegen  ïi^A-’Al^ÜC  520  läniher  gesprochen  wird.  Weitere 
Imperfecta:  AJ^’’VÎV  835  »er  rettet  sie«  [lädehhenä)',  ATJnf^ 
Fib.  16  Z.  22  »machte  ihn  brüllen«  (zu  Geez  T/h<C); 

i’tiHii'h  9,j3  »sie  verführt  dich«;  't’ihôfl  5  3j  »du  bemühst 
ihn«  (tät/ebö  zu  '^*3);  149  {tägehewä)  »ihr  betrübt 

sie«.  Jussive:  AÄ*’A'}  153,  »er  möge  helfen«  {lädhen)-,  A.A 
A’fii'ÏMT*  13.  »er  verführe  euch  nicht«;  Fib.  26 

Z.  21  »dass  du  befreiest«  {Y\CL'/  —  Geez  hC'^O)).  Imperative: 

1530;  in  'If  25^  (Fib.  29).  P.95  hat 

freilich  für  Imperfect  und  Jussiv  beide  Alale  Imieel  (AlW’AA); 
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ich  glaube  jedoch,  dass  auch  hier  zwischen  lawe'el  und 
lati^l  unterschieden  wird. 

g  Im  2.  Causativum  ist  wie  im  Reflexivum  nach  dem 
vorhandenen  Material  nicht  zwischen  Grund-  und  Steige¬ 
rungsstamm  zu  unterscheiden.  Perfecta:  atlaliebe 

M.  13  »faire  suer«  ;  hH'ßß  M.  28  »mettre  en  colère«.  Eben¬ 
so  rechne  ich  das  in  den  Texten  häufige  hÙh^  »verkün¬ 
digen«  hierher.  M.  hat  fihA  und  als  Oj  und  Uj  neben 

einander;  die  Texte  haben  für  »fragen«  sa  ala  (für  tesa’alä) 
Imperfect  lessaal,  das  dazu  gehörige  Causativum  wird  da¬ 
her  eher  assa' alà  als  as^alà  sein;  i6j„;  hfthüO}- 

5j^  (ferner  iig.  16,3).  Imperfect  nach  der  Form  latqat{t)el\ 

Aih'fl?iA*h  154;  ygg;  Jussiv  gleichlautend:  î 

AAhA  I45  [lassfei)-,  Imperativ:  hfihA  Jes.  58 j  (Fib.  27), 
vgl.  5j9.  Deutlicher  zeigt  sich  als  atg 

»vereinigen«  1O9,  wofür  M.  13  das  dritte  Causativum  h't’ 
hat.  Von  den  dritten  Causativen  des  Grundstammes 
sind  noch  mehrere  Perfecta  belegt,  die  jedoch,  da  unter 
ihnen  keines  med.  N  ist,  keine  Unregelmässigkeiten  zeigen. 

Ueber  das  ursprünglich  mittelhauchlautige  fl>A  vgl. 
die  unregelmässigen  Verba. 

3.  Verba  ultimae  gutturalis. 

§  26  a  Auch  hier  zeigt  sich  h  im  allgemeinen  als 
der  schwächste  Guttural;  in  manchen  Fällen  verschwindet  es 
ganz,  wird  aber  auch  noch  sehr  oft  geschrieben  und  dem¬ 
gemäss  wohl  gesprochen.  Im  übrigen  sind  in  der  Flexion 
die  äthiopischen  Lautgesetze  maassgebend.  Die  3.  Pers. 
Perf.  lautet  wie  beim  starken  Verbum:  ÄCT]  I23  »schrie«; 

»hörte«  ;  nA*j  29g  »ass«;  fern.:  5  27  725  i 

5 33  »fürchtete  sich«.  Plur.:  3g; 

441-  5i5>  ^àtaü  R.  I,  S.  168  Z.  23;  fern.:  16  g.  Da¬ 
gegen  tert.  b‘:  (^*9^  I4.  »kam«;  527-  ög.  12^3; 

uiatzàii  P.  80;  162;  matzaja  P.  80.  Aber  auch:  HCh 

4  27  »säte«  (wohl  richtig  gegen  tiCO  zcfa  M.  41;  vgl.  zafa 
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R.  408^);  5^0  »nahm«;  123  »schickte«  u.  a.,  bei 

P.  nasà  85,  dzarà  97.  In  der  2.  und  i.  Pers.  steht  a  in 
g'eschlossener  Silbe  vor  dem  Guttural,  daher  wirkt  das 
I.  Lautgesetz:  I24:  2^.^  »habt  gelesen«; 

8,9;  13,.  I4g^;  in  939 

»wir  hielten  ihn  zurück*  (AI.  25  hat  i^CO',  Geez  h»CO,  die 
Form  mit  *f*,  vgl.  nur  in  dem  arabischen  Fremd worte 

^^Cö).  Für  das  Imperfect  kommt  der  Umlaut  in  Be¬ 
tracht,  der  die  3.  und  2.  Pers.  masc.  plur.  trifft.  Die  ur¬ 
sprüngliche  Endung  /7,  hier  nicht  verfärbt,  tritt  vor  den 
Guttural,  sodass  dieser  vocallos  im  Auslaute  steht;  ebenso 
im  Jussiv  und  Imperativ:  4,2; 

3,1;  4  24-  1I5  »ihr  bindet  los«.  Vor 

Suffixen  dagegen  steht  die  alte  Vocalfolge,  vgl.  ZA  XII, 

S.  215.  Da  hier  nun  der  2.  Radical  eine  eigene  Silbe  bildet, 
kann  auch  die  secundäre  Imperfectdoppelung,  die  in  diesen 
Formen  bei  starken  Verben  nicht  statthat,  eintreten:  deb- 
bii  AIB.  42  »sie  schliessen  zu«  geht  nicht  auf  dab^ü,  sondern 
auf  dabbu  zurück;  ebenso  latizhh  P.  41,  Plur.  von  »piü 
pulito«  =  AÄ<’fi  »sie  sind  rein«;  rasshh  ib.,  Plur.  zu  »piü 
sporco«  =  zfr/h  »sie  sind  schmutzig«.  P.  hat  daneben 
die  seltsam  aussehenden  Formen:  tzannohh  57  (Texte  ä 

gabbo'o  58  (Tfl'îi),  balloho  78.  Es  wäre  leicht  mög¬ 
lich,  dass  diese  Schreibungen  durch  den  auslautenden 
Guttural  veranlasst  sind,  wie  auch  P.  78  blaà  für  »flAd  »iss« 
steht.  Umgekehrt  scheint  vereinzelt  der  Vocal  des  zweiten 
Radicals  hinter  den  Guttural  treten  zu  können:  ebate 
R.  I,  S.  169  Z.  5,  jedoch  èballèh  P.  78,  Hu- 

übrigen  Formen  wie  äCTÜ  I3;  AflAd  2^^;  Hg,;  A<^ 

K'?»  Fib.  28  Z.  10;  —  'Tl’ÄC’fi  Jes.  589  (Fib.  27);  teballehi  P.  78; 
inatzii  P.  79  ('lh«w»K*A,)  ;  AHÄ-Ti  Coh.  12 1  (Fib.  18)  »sie  (f.) 
kommen«;  ballahà  P.  78  (flA*J)  u.  s.  w.  Wie  aus  dieser 
letzten  Form  hervorgeht  (vgl.  noch  lattzaJià,  rassahà  P.  41), 
bleibt  also  bei  tert.  gutt.  die  Imperfectdoppelung  überall. 
Da  die  letzte  Silbe  betont  ist,  treten  einzelne  Dehnungen 
auf,  namentlich  vor  }\,  wo  die  Aufgabe  des  I.autwertes 
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solche  begünstigt;  so  in  den  Texten  stets  9^Trl(ïjh  »wenn 
es  geschieht«  (P.  57  ghebbi  und  gliebb'f,  Tfl,  gebbi  M.  47); 

Jes  58,2  (P'ib.  28)  »er  verschliesst«  =  debbi  P.  8g  > 
dserrz  P.  97  =  matzi  u.  s.  w.  P.  79  4J5.  22  ^^s 

kommt«  ;  'itOx  4  15  »er  nimmt«  ;  nessi  u.  s.  w.  P.  85/86.  Hier¬ 
nach  lassen  sich  auch  am  besten  die  Formen  hUTr 

49.  23  und  barti  R.  88  erklären.  Ersteres  ist  Uebersetzung 
von  vgl  auch  hbo^'b'^xn  7,6  »Ohren,  die 

hören«.  Letzteres  steht  in  dem  Satze  intà  dib  ba'id  bartV , 
rabbi  dibkà  bartf'^  »wenn  du  gegen  andere  hart  bist,  wird 
Gott  auch  gegen  dich  hart  sein«  h"}^'  •  •^'fl  '  flÖÄ*  •  MC 
i:ö  !  ‘  nctb  "  i\n  Infinitivformen  kann  man 

wegen  der  Angaben  P.’s  nicht  denken;  die  Dehnung  des 
6.  Vocals  zu  f  liegt  sehr  nahe,  da  er  gewöhnlich  wie 
kurzes  offenes  i  gesprochen  wird.  Im  Jussiv  und  Im¬ 
perativ  steht  vor  vocallosem  Guttural  ä,  vor  z  und  ö  steht 
e,  ebenso  meist  vor  ä;  es  erhält  öfters  (vor  ä  immer)  die 
E'ärbung  des  folgenden  Vocals.  ?i‘7A  *  AÂ’Çd  Sae!  Art 
49  23;  ^ber  A'OÄ'Ti  822-  >032  »er  rühre  ihn  an«  ;  ?i‘7A  * 
5  JO  »dass  er  sie  nicht  schicke« 

133g  »komme  nicht  zu  euch«;  linsà  P.  86;  —  ^*7  A  !  ’I'  ü^b 
5^3;  tiblà  P.  78;  h/t'Çà'l)  53g  »fürchte  dich  nicht«.  ?iA 
V'  5 G  (Fib.  31)  »ich  möge  rein  werden«.  Dagegen 
mit  Umspringen  des  Gutturals  wieder;  Unis  à  BrN.  3.  Plur. : 
A'flA'd  63.J;  A¥4-’yi  V’  252  (Fib.  29)  »mögen  sich  freuen«; 
Ay”^'l.^l  lOjj^;  A9”K*/^  16  j;  lènitzaà  P.  80;  6-9; 

'll*Ä*V’(i  Eph.  3jg  (Fib.  24);  Coh.  12,3  (Fib.  18)  u.  a. 

Imperative:  Ä*fl?i  igj,'  C^-b  2  »heb  auf«;  AJ^TÜ  i^j  »werde 
rein«;  aber  5,2  »schicke  uns«;  Fib.  26  Z.  17 

»führe  sie«,  tzenehi  P.  57  (Ä'^Tl.);  nisi  P  85  O^K)  Plur.: 
t\^'b  43-  7u:  6jo;  ’lh4-u  1333- 35-  M  33-.38  »wachet« 

(vgl.  i'Cfh  M.  29  »passer  la  nuit  sans  dormir«);  tzenahà 
(Â*'>Ti)  P.  57;  bilaà  P.  72  ('flA^). 

b  Im  Steigerungsstamme  ist  die  Vocalisation  der 
beiden  letzten  Silben  schwankend.  M.  hat  bei  tert.  0  und 
h,  von  denen  erstere  bei  weitem  überwiegen  und  auch 
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wohl  nicht  immer  richtig  aufgezeichnet  sind  (z.  B.  hA0  35, 

Texte  und  R.  mit  h  =  tihz,  HCO  41  ;  ^’ÜO  43,  Texte 
immer,  R.  einmal  mit  h),  in  der  Transscription  stets  den 
zweiten  verdoppelten  Radical  vocallos;  dafür  eine  Menge 
Beispiele:  niell^a  15;  ({aoo  satmn  a  ig;  ù&,0  refit 

24  »être  porté«  ftAO  bclt'^a  26;  zerra  41;  Ä70 

isagg\i  50  »s’adosser«  (=  äthiop.  OTrlO,  u.  a.  Dem 

entsprechen  etwa  Formen  wie  Ù9^°/  2,  »wurde  gehört« 
(Uebersetz.  von  'FA"7).  Dass  ein  verdoppelter  Consonant 
ganz  ohne  Vocalanstoss  gesprochen  würde,  ist  im  Semiti¬ 
schen  wohl  kaum  anzunehmen;  M.  setzt  in  der  äthiopischen 
Schrift  ja  auch  immer  den  i.  Vocal,  ebenso  R.,  z.  B.  ^0(1 
7;  R.  40,  vgl.  ferner  Hdh’t'  433  »es  wurde  gesät«; 

rassaà  P.  91.  Andererseits  schreibt  M.  vor  rh  und  '7  auch 
in  der  Transscription  den  Vocal  {e  =  ä)\  VA'Tl  naffehe  31 
»s’enfler«  ;  hrt'Ti  kasseha  35  »beschmutzt  werden«  (äthiop. 
h“Arh);  Ottfh  dsabbehe  51  »frühstücken«  (zu  äthiop. 

fattehe  51  »geöffnet  werden«.  Dagegen  733 
als  Passiv  (Uebers.  von  das  kann  Druckfehler  für 

sein,  vielleicht  aber  deutet  es  darauf  hin,  dass  in 
der  That  der  2.  Radical  hier  nur  einen  ganz  kurzen  Vocal 
hat,  der  wohl  am  ehesten  als  Chateph-Pathach  zu  be¬ 
zeichnen  wäre. 

Aehnlich  wird  die  Sache  im  Intensivstamme  liegen. 
Auch  hier  schreiben  die  Texte  in  den  wenigen  vorkom¬ 
menden  Formen  ein  e,  das  bei  P.  als  a  auftritt: 

6^g.  8g  »er  entliess  sie«  (M.  19  särehe  »escorter,  ac¬ 
compagner«,  wohl  zu  da  der  äthiopische  Stamm 

rtCrh  im  Geez,  Amharischen,  Tna,  Tigre  »arbeiten«  be¬ 
deutet);  samahà  P.  60  »befreien«;  hier  im  Paradigma  hat 
P.  überall  in  der  2.  Silbe  a,  das  in  Formen  wie  samaheà,  sa- 
maheJn  u.  s.  w.  sicher  lang  ist,  daher  A^Vrh^l,  zu 

schreiben  wäre.  Das  Imperfect  dazu  lautet  regelmässig  ACTl 

P.  führt  hier  in  seinem  Paradigma  unmögliche  Formen 
an,  so  für  die  3.  sing,  lisainàh  P.  60;  entweder  ist  wie  im 
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Jussiv  lisavieh  zu  lesen  oder  lissamàh,  das  dann 

als  tg  metaplastisch  zu  Og  gehörte,  wie  auch  sonst  oft. 
Dass  Formen  wie  lisatnahau,  lisaniahajà  schon  ihrer  En¬ 
dung  wegen  abzuweisen  seien,  ist  oben  §  13  b  bereits  ge¬ 
sagt.  Auch  mit  den  Formen  für  den  Jussiv:  lisameh,  tisa- 
ineh  P.  61  unter  Imperative,  lissameh,  iissamèh  ib.  unter 
Soggiuntivo  scheint  nicht  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Man 
erwartet  lisameh  oder  lissamah  Für  den 

Imperativ  vgl.  die  zu  erwartende  Form  der  Texte: 
in  ficrhr  6gg  »entlasse  sie«. 

C  Im  Perfect  des  Reflexivums  tritt  wieder  dasselbe 
Schwanken  der  Vocalschreibung  hervor  wie  im  unver- 
mehrten  Steigerungsstamme.  Wir  haben  keinen  Grund, 
hier  Stämme  tj  anzusetzen,  vielmehr  werden  alle,  abge¬ 
sehen  von  den  Intensivstämmen,  tg  sein,  wenn  auch  der 
2.  Radical  mit  dem  6.  Vocal  geschrieben  wird.  Vgl.  '1*4* 

I45.  6,^.  i6j2  »war  offenbar«  (Geez  4*A0);  422 

(wohl  für  4*Ti'fl*J)  »ist  verborgen«  =  'F'^Al)  tehabb'' a  M.  10; 
'l-HCAifl»*  4,6  18-  8j^,  neben  Formen  wie 

R.  26  »unterstützt  werden«;  ^*l^**i^  526  »sie  hat  Nutzen 
gehabt«;  ’hUéihO}^  420'  6^g.  Es  mögen  Ver¬ 

schiedenheiten  in  der  Aussprache  des  Vocals,  hervorgerufen 
durch  den  folgenden  Guttural,  auch  in  der  gesprochenen 
Sprache  vorhanden  sein.  Imperfect,  Jussiv  und  danach 
auch  der  nicht  belegte  Imperativ  haben  wie  im  Geez  in 
letzter  Silbe  langes  ä,  das  wie  dort  vor  Endungen  wieder 
verschwinden  muss,  soweit  man  nach  dem  unter  denselben 
Bedingungen  stehenden  Jussiv  Oj  schliessen  kann.  A'l**!* 

Ad  422’  AÄ®7d  Mt.  6,  (Fib.  24),  4  3j  »indem  es 

gesät  wird«.  —  Ueber  das  Reflexivum  des  Intensivstammes 
ist  nichts  Besonderes  hinzuzufügen;  die  Flexion  ergiebt 
sich  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst.  Nur  ist  darauf 
hinzuweisen,  dass  auch  hier  wieder  die  von  P.  im  Para¬ 
digma  gegebenen  Formen  sehr  verdächtig  sind  ;  er  hat  als 
Imperfect  letàsamàh ,  als  Jussiv  letàsamch.  Das  können 
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nur  dritte  Causativa  sein  aber  dann  kann  auch 

im  Imperfect  kein  a  in  der  letzten  Silbe  stehen.  Vielleicht 
sind  jedoch  die  Präfixe  nicht  richtig,  sodass  einfach  lessä- 
viäh  zu  lesen  wäre.  Andernfalls  müsste  man ,  wenn  P.’s 
Formen  richtig  sind,  den  Vorgang  so  erklären,  dass  das 
Perfectthema  tasämah  als  Quadrilitterum  aufgefasst  und 
dann  mit  den  gewöhnlichen  Imperfectpräfixen  versehen 
wäre.  Dagegen  wäre  dann  das  eigentliche  Imperfect  tg 
überhaupt  zu  Og  getreten.  Dafür  spricht  freilich  nichts 
aus  den  Texten. 

d  Von  den  Causativen  ist  nur  das  Perfect  aj  be¬ 
sonders  zu  erwähnen.  Der  Vocal  des  2.  Radicals  ist  wie¬ 
derum  kurzes  ä,  das  in  den  Texten  bald  geschrieben,  bald 
vor  dem  Guttural  nicht  ausgedrückt  wird:  43 

»brachte« ;  hnYx  ögg,  Igg;  7,^; 

CY\?'9^  igg  »er  lehrte  sie«;  ög^,  aber 

6,2;  lo^g  »vermehrte«;  aber  h’ÜH'^Oi’  lOgg.  Wenn 

die  zweite  Silbe  geschlossen  wird,  natürlich  ä: 

9  57.  —  M.  hat  hier  teilweise  Formen  ähnlich  wie  in  Og 
mit  vocallosem  2.  Radical;  Y\Ci9”0  asm  a  ig  »avertir«;  hin 
akl'^a  35,  teilweise  Formen,  in  denen  der  letzte  Ra¬ 
dical  vocallos  ist:  h’HAÖ  abld  26  »faire  manger«;  hTfilÖ 
anbei  30  »pleurer«;  hh'iô  atsnd  50  »fortifier«.  Vielleicht 
hat  M.  hier  nicht  ganz  richtig  gehört,  was  bei  0  immer¬ 
hin  möglich  ist;  sind  die  Formen  richtig,  so  muss  in  der 
That  zuerst  eine  Form  abda  vorausgesetzt  werden,  aus 
der  durch  Umspringen  des  Vocals  abld  geworden  wäre. 
h  zeigt  sich,  wie  sonst  so  oft,  sehr  schwach  und  schwindet 
ganz:  M.  15  »faire  remplir«;  hT^-  49  »perdre,  s’é¬ 

teindre«;  h9^h  18  »apporter«.  Vor  r/i  und  'h  bei  M.  auch 
I  wieder  stets  ä:  h^?.fh  14  »reinigen«;  h’O^fh  abraha  2  7 
I  »erleuchten«  ;  h'OH'^  28  »vermehren«.  P.  scheint  in  amtzaä, 

I  amizaèt  70  auch  noch  h  gehört  zu  haben,  während  es  in 
'  den  Pluralformen  amtzàu,  amtzajà,  sowie  in  der  2.  und 
I  I.  Person  amtzacà  u.  s.  w.  nicht  mehr  lautbar  ist.  Im- 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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perfect:  A+C?i  i;- 21-  »predigte«;  ')  Coh.  12 

(Fib.  18)  »er  bringt  es«;  AA^fTÂ  Fib.  22  Z.  12  »er  reinigt«; 
'f’flÄ'Ti  Fib.  22  Z.  ig.  23  Z.  5  »er  (sc.  der  Weg,  fern.) 

führt«.  Plural:  431;  A^C^l  »sie  (fern.)  erfreuen«. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  in  dem  letzten  Worte  das  3.  Laut¬ 
gesetz  wirkt,  also  C  mit  ^-Färbung  gesprochen  wird;  das 
bestätigen  z.  B.  labatzalià  P.  80  (AO^'’^!),  lamatzaà  P.  70 
Inbetreff  der  Formen  labatzohb  ist  auf  a)  zu  ver¬ 
weisen.  Jussiv  :  ?i‘7A.A4*C?i  4i  62  u.  s.  w.  [tamtze  P.  70). 
In  i4„  ist  K*  wohl  gleich  s'’,  vgl.  ghiltab- 

tzaJià  P.  I  1 6  ult.  :  »du  sie  bringest«.  Plur. : 

hgV’üW'^  Mt.  6^  (Fib.  24).  Imperativ  regelmässig:  Yx’ü 
C\)  Fib.  35  Z.  9.  Plur.  in  h9^K'}iP  9 19.  iig-  12^5 

»bringt  ihn«;  Fern,  abtzahà  P.  80. 

e  Die  ersten  Causativa  des  Steigerungs-  und  Intensiv¬ 
stammes  flectieren  natürlich  wie  die  entsprechenden  ein¬ 
fachen  Stämme.  Auch  zweite  und  dritte  Causativa  sind 
mehrfach  belegt,  doch  bieten  sie  zu  keinen  weiteren  Be¬ 
merkungen  Anlass,  da  die  einfachen  Stämme  eingehend 
besprochen  sind.  Bei  M.  ist  in  den  Perfecten  auf  0  und 
fh  ('Ï)  zu  achten,  z.  B.  h’t'^'dfh  atfarehe  51  »s’effrayer«, 
aber  atgamci  »procurer  à  qn  du  conseil«  (vgl. 

die  Form  3g  »sie  berieten«  ist  wohl 

direkt  in  die  Classe  tert.  ''  übergetreten;  s.  §  300.  Bei¬ 
spiele  des  3.  Causativs  von  s.  bereits  ZA  XIII  S.  177. 

E.  Verba  mit  w  und  j. 

1.  Verba  primae  w  und  y. 

§  27  a  Das  Aethiopische  ist  im  Streben  nach  Tri- 
litteralität  wohl  von  allen  semitischen  Sprachen  am  weite¬ 
sten  gegangen  ;  im  Geez  sind  dadurch  schon  eine  Reihe 
der  alten  Imperfectbildungen  (äthiop.  Jussiv)  ohne  erstes  "1 


l)  So  ist  auch  ZA  XII,  S.  303  Z.  13  statt  des  Druckfehlers  A9'*Ä"A* 
zu  lesen. 
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und  '  fortgefallen  und  durch  starke  ersetzt,  im  Amharischen 
sind  letztere  ganz  durchgedrungen,  im  Tna  sind  nur  noch 
ganz  vereinzelt  Imperative  wie  AÄ*  gebräuchlich  (de  Vito, 
Gramm.  §  27  a).  Im  Tigre  scheint  dieser  Prozess  noch  im 
Flusse  zu  sein ,  doch  schon  etwas  weiter  vorgeschritten 
als  im  Geez:  im  Imperativ  kommen  noch  eine  Reihe  von 
Formen  ohne  i.  Radical  vor  und  zwar  manchmal  vom 
selben  Verbum,  von  dem  auch  solche  mit  1  gebraucht 
werden;  im  Jussiv  sind  erstere  ganz  selten.  Für  letzteren 
kommt  ausserdem  noch  in  Betracht,  dass  die  Sprache  das 
1  an  vielen  Stellen  in  *  übergehen  lässt,  wie  im  hebräischen 
Qal  der  und  im  tigrischen  tert.  '  schon  durchgehends. 

b  Von  Verbis  prim.  sind  im  Tigre  belegt:  f-flA  in 
den  Texten,  bei  P.  und  M.  41  {jabse)\  jatnme  M.  41 
»terminer,  conclure«;  f'flni  M.  42  »aider  un  parent«; 
jateme  ib.  (wohl  für  |Wo)  »perdre  les  parents«.  Der 

Jussiv  hiervon  ist  nicht  belegt,  aber  mit  Sicherheit  zu  er- 
schliessen  aus  den  Formen  der  Verba  prim,  ze/,  die  nur 
nach  Analogie  von  jenen  gebildet  sein  können;  zu  f-flA 
muss  er  lauten  *A.nA  Diese  Form  ist  erst  secundär  aus 
*A^nA  (äthiop.  contrahiert.  Die  Verba  prim,  zv 

sind  im  Perfect  und  Imperfect  ganz  regelmässig: 

»er  fiel«;  (D^Pi  12 j  »pflanzte«;  meist  ist  das  a  durch 
den  zf/-Laut  zu  0  bezw.  ä  verdumpft:  M.  38;  iiod'a 

P.  53.  72  u.  ö.  »machte«  =  der  Texte;  M.  39; 

zjüärdaü  R.  I.  168  Z.  18  »sie  gingen  zum  Wasser« 
u.  s.  w.  Imperfect:  (Dy„  33,.  ögj  =  ttodde  P.  72;  uaddeq 
P.  89  (flJ.Ç-^*);  zugleich  med.  gutt.  lehiehäs  C.  "]  i  »corrente« 
(AAa^/hT/);  luue  P.  93  »er  schreit«  (A<D**V.  =  l^zve^ê). 
Andere  Personen:  II  28  :  tuoddè  P.  7  I  ;  htoy,  1 1 29*, 

uoddé  P.  71;  aty:^  3j,.  132,;  (DfiYi  42^  »sie  fügen  hinzu«; 
nôuode  C.  65;  nuoddè  P.  72  (=  7®^).  Jussiv  also  wie 
von  prim.  ■*  mit  Contraction  des  zu  î\  ■  AX  65 

7,2-  93.  12 g.  15 g-,  lidé  P.  72.  Ebenso  muss  lidàq  P.  89  = 
sein  (kaum  =  A^.4»);  M^‘±y«  II,,-,  hj«  10,,. 
Fib.  23  Z.  10;  ?i‘7A  ’  iOj7  »damit  ich  erbe«;  A.l^®* 
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5j3;  lidàii  P.  72;  Qg.  Fib.  16  Z.  16.  Nur  einmal 

finde  ich  lOgj;  vielleicht  ist  dies  eine  wirkliche 

Nebenform  mit  ursprünglicher  Vocalisation  der  ersten  Silbe, 
doch  wage  ich  das  in  Hinsicht  auf  alle  andern  Beispiele 
nicht  sicher  zu  behaupten.  Daneben  stehen  auch  Jussive, 
in  denen  das  (D  des  Perfects  und  Imperfects  eingedrungen 
ist:  liuled  P.  95  luee  P.  93  =  leite). 

Imperative:  Fib.  19  Z.  18;  23  Z.  15;  Fib.  25  Z.  15 

»mache  uns«;  oude  L.  403;  ude  P.  118,  Z.  i  ;  öf«?  P.  7  i  ;  töd, 
todo  C.  65 

c  Die  übrigen  Stämme  und  Tempora  unterliegen 
keinerlei  Veränderungen;  in  den  i.  und  3.  Causativen 
wird  der  Diphthong  au  und  ai  stets  gewahrt: 
aiideqe  M.  38;  ib.  »faire  accoucher«;  auda  P.  91 

»machen  lassen«  ;  R.  24  »Geburtshülfe  leisten«; 

hj&nA  äibese  M.  41  »faire  sécher«  =  R.  12;  aibassa  P.  89 
{ss  soll  hier  wohl  nur  den  stimmlosen  j-Laut  bezeichnen). 
Jussiv:  laude  P.  91;  laueel  (=  Afl>*AA  laiiel)  P.  95;  ïi^A* 
'î-flJ-AAÇ  P'ib.  25  Z.  14;  itaudenna  P.  102,  Z.  i  »lass  uns 
nicht  thun«  (/i.'ï'flî’Â.Ç) ;  leibes  P.  89  (Aj&'flA).  Imperativ: 
auuel  P.  108,  Z.  7  »hüte«  (hO^ÖA)  ;  auriddo  ihat'CF’)  P.108, 
Z.  IO  »holt  Wasser«;  aibes  P.  118,  Z.  12  (hß.’ttn)  —  Vom 
dritten  Causativum:  Fib.  26  Z.  7;  in 

i4jj.  Imperfecta  dazu  scheinen  zu  sein:  lata 
wedde  C.  67  =  A'I'ÖJÄ»  und  teiewauel  MB.  41.  Man  er¬ 
wartet  freilich  für  die  erstere  Form  *A nach 
'>A,  und  ähnlich  in  der  letzteren,  wenn  ich  sie  richtig  er¬ 
kläre.  Munzinger  übersetzt  dort:  schuken  tetewauel  »die 
Gazelle  erfreut  sich  an  der  Morgenluft«;  ich  glaube  schrei¬ 
ben  zu  dürfen  ■  i'i’OtöA  tatawci  el  zu  ®AA  R.  50 

und  übersetzen  »lässt  sich  [sorglos]  den  Tag  hingehen«. 
Beide  Beispiele  sind  aber  zu  unsicher,  um  bestimmte  Schlüsse 
daraus  ziehen  zu  können. 

d  Bei  dem  Wechsel  der  schwachen  Verba  unter 
einander  (vgl.  namentlich  den  Uebergang  von  tert.  gutt. 
und  tert.  j  in  einander)  kommen  auch  Beziehungen  zwischen 
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prim,  infirm,  und  prim.  gutt.  vor;  so  (DCl\  worbe  M.  38 
»se  faire  soir«  zu  äthiop.  O^M,  vgl.  auch  die  Ableitungen 
dieser  Wurzel  bei  M.  38.  Durch  Abfall  des  zv  an  erster 
Stelle  sind  zwei  zweiradicalige  Verba  entstanden:  Üfl  und 
worüber  unter  den  unregelmässigen  Verben. 

2.  Verba  mediae  w  und  y. 

§  28  a  Auch  bei  den  Verben  mit  innerem  w  und  y 
treten  Uebergänge  des  einen  schwachen  Lautes  in  den 
andern  auf,  hauptsächlich  im  Imperfect  und  Jussiv  des 
Grundstammes.  In  den  nicht  durch  consonantisch  anlau¬ 
tende  Endungen  vermehrten  Formen  des  Perfects  des  ein¬ 
fachen  Grundstammes  im  allgemeinen  mit  innerem  ö  und  ê\ 
Zf\  »er  ging«  (äthiop.  meist  =  »des  Morgens  kommen«)  ') 
I35.  5  20-  12,;  R.  97  »treten«  (=  këda  R.  417*’);  gêza 

R  387^  'M  in  (D  fl.ÙŸ^  I42J  »es  wäre  ihm  besser  gewesen«; 
M.  37  »abandonner  son  mari«;  ïrt’l*  542- 
igo-  632-  i2j2-  Fib.  22  Z.  23;  gheesàu  P.  97  {ee  =  ê)\ 
gheesajà  ib.  Mit  ô\  833  »wandte  sich  um«;  Ab.  61; 

920.  1  2  20  »starb«;  niotà  P.  82;  (Tä  m.  24;  R.  324 

»fasten«  (=  sôma  384^);  535.39.  niootàt  P.  82 

{00  =  ô)\  Mt.  6jg  (Fib.  28);  motàu  P.  82;  motajà  ib. 

Vereinzelt  geht  ê  \w  î  über:  T,!*'  M.  47;  '^00  R.  313  »zum 
sfim  machen«.  Daneben  stehen  aber  auch  eine  Reihe  von 
Beispielen  mit  ay  und  au,  zunächst  besonders  bei  Verbis 
tert.  gutt.;  jedoch  haben  M.  und  R.  auch  bei  andern 
Worten  letzterer  zuweilen  ë  und  vom  selben  Ver¬ 
bum,  sodass  hier  in  der  That  beides  vorzukommen  scheint. 
Ult.  guttur.  sind:  d(D’0  M.  24  »inivit  mulierem«  =  rauàa 
P.  99;  Ab.  62  »appela«;  O^h  ib.  »pua«  =  (ï\Ÿ0 

tafa  M.  48  (Geez  M.  25  »rot  werden«  = 

i)  Die  Texte  schreiben  das  häufige  Wort  mit  ;  ebenso  P.  ghesà  50 
u.  5.  Dagegen  haben  M.  und  R.  ip  =  «.  Schon  äthiopisch  Zrt  und  da¬ 
neben  einander;  zur  allgemeineren  Bedeutung  vgl.  z.  B, 
mrtCh  Za  Mikael  ed.  GuiDI 
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R.  309;  d.^fh  R.  131  »zahlreich  sein«.  Von  andern 
Stämmen  R.  115.  194  (neben R.  115;  döra  392^, 

Z.  3  V.  u.);  sogar  auch  R.  346,  und  gäyzaü  R.  I,  168, 

Z.  19.  21.  Ferner:  qaime  M.  26  »im  Herbst 

ankommen«  ;  heise  M.  1 1  »besser  sein,  werden«  ; 

R.  313  »die  Zähne  putzen«  (zu  aber  Ab.  also 

wohl  O2)  ib.  »nach  Wasser  graben«.  Vielleicht  haben 

wir  hier  Ansätze  zu  deutlicherem  Ausdruck  der  Trilitteralität. 
Ein  paar  Mal  finde  ich  auch  ä  als  mittleren  Vocal: 

R.  254  »speien«,  doch  qaye  M.  26;  5jg  »trat  ein«, 

R.  119  »drang  ein«,  baà  P.  91  »entrare«;  M.  28  scheint 
letzteres  jedoch  als  med.  gutt.  und  tert.  infirm,  aufzufassen 
zu  sein  {\h}\  b" ä\  taà  P.  95  »obbedire«  =  Die  beiden 

letzten  erweisen  sich  bei  P.  als  med.  y\  taa  kann  arab. 
Fremdwort  sein,  ist  aber  seiner  Flexion  nach  echt  tigrisch. 
Leider  sind  von  diesen  Verben  keine  Formen  der  2.  und 
I.  Person  bekannt.  Dem  entspricht  das  Schwanken  im 
causativen  Grundstamme.  Das  Normale  ist  die  Aussprache 
mit  ë  und  0,  die  in  den  andern  neuabessinischen  Sprachen 
(abgesehen  vielleicht  vom  Harari)  ganz  durchgedrungen 
ist;  von  den  verkürzten  Formen  des  Geez  u.  s.  w.) 

ist  mir  bis  auf  einen  isolierten  Stamm  im  Tigre  nichts  be¬ 
kannt.  Beispiele:  hP'^r'  12 j  »er  umgab«;  h\U^  Eph.  32^ 

(Fib.  25)  »er  macht  mehr«  M.  24  »verlängern«; 

R.  231  »erwärmen«;  R.  267  »aufheben  lassen«; 

R.  208;  R.  324.  Auf  der  andern  Seite  (meist 

bei  R.)  sind  durchaus  starke  Bildungen,  in  denen  wieder  das 
äthiopische  Streben  nach  Trilitteralität  recht  hervortritt 
(ähnliche  Formen  sind  auch  im  Geez  nicht  selten):  hÖ(Dd 
R.  66  »blenden«  R.  1 15  »auf  Spähung  aussenden«; 

R.  231  »vorziehen«;  R.  278  »den  Frühling 

zubringen«;")  h^Ÿfh  R.  309  »rot  färben«;  h*lO)th  R.  160 
»beim  ersten  Morgengrauen  aufwecken«  (vgl. 

l)  M.  giebt  für  »automne«  die  Zeit  von  October  bis  Fe¬ 
bruar  an,  R.  für  »Frühling«  October — Dezember, 


V'iAfc 
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M.  34  »frühmorgens  abreisen«;  bei  Ab.  5g  ist  (0*1  fl\  »fit 
aurore«  prim.  (D,  vgl.  Geez  lih,  hebr.  iT'::).  Von  den  drei 
Formen  mit  innerem  ä  ist  nur  âaà  im  Causativum  belegt, 
und  zwar  hat  es  in  den  Texten  dieselbe  Form  wie  im 
Geez  mit  Kürzung  des  inneren  Vocals,  der  hier  bei  einer 
Wurzel  ult.  guttur.  ^  sein  muss  (Praet.,  Aeth.  Gramm.  S.  19). 
h’flh’t'  12^2- 44 i  12^,;  12^3.  lassen  für 

das  Mensa-Tigre  ein  »hineinthun«  voraussetzen;  auf 

ein  solches  geht  wohl  auch  Vunzinger’s  hO  abä  28  »faire 
entrer«  zurück. 

b  In  den  Perfectformen  des  einfachen  Grundstammes, 
in  denen  consonantisch  anlautende  Endungen  antreten, 
zeigt  das  Tigre  eine  characteristische  Abweichung  von 
sämtlichen  anderen  semitisch  -  abessinischen  Sprachen.*) 
Hier  setzen  sich  die  langen  Vocale  c  und  ö  nicht  durch, 
sondern  werden  ganz  wie  im  Arabischen  zu  i  und  ü  redu¬ 
ziert;  diese  beiden  kurzen  Vocale  können  bekanntlich  im 
Aethiopischen  nur  durch  den  6.  Vocal  (e)  wiedergegeben 
werden;  in  metc'o  P.  81  bezeichnet  ê  wie  sonst  e.  Vgl. 
ferner  2g  »indem  du  trägst«;  Mt.  öj.^ 

(Fib.  28)  »du  fastest«;  géska,  géski,  gésku,  géskum,  gésna 
BM.  10  (Dialekt  von  Massaua);  ghiscà,  ghischï,  ghiscb,  gJics- 
côm,  gheschên,  ghesnà  P.  7g.  Aus  den  Texten  ferner:  *lt\ 
ïpr  633;  Jes.  58,  (Fib.  27;  ib.  ist  »euer 

Fasten«),  Mt.  6,5  (Fib.  28);  *ltl^  14J2;  Jes.  583  (Fib.  27). 

Ich  halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  das  tigrische 

-  o  j 

Aequivalent  eines  arab.  ist,  als  dass  es  nach  Ana¬ 

logie  von  Trth  gebildet  sei,  das  dann  eine  Verkürzung 
von  sein  müsste.  Es  ergiebt  sich  somit  für  das  Per¬ 

fect  des  unvermehrten  Grundstammes  folgendes  Schema 
(Mensa)  : 


i)  Danach  sowie  auch  aus  mehreren  anderen  Anzeichen  glaube  icb,  dass 
das  Tigre  nicht  wie  das  Tna  direkt  auf  das  uns  bekannte  Geez  zurückgeht, 
sondern  auf  einen  sehr  nahe  verwandten  Dialekt,  der  etwa  von  ihm  unter¬ 
schieden  wäre  wie  im  Deutschen  das  Allemannische  vom  Bayrischen. 
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med.  w 


med.  y 


Sing.  3.  masc. 


fern. 

2.  masc. 


fern. 
I.  com. 


^fiXu 


Plur.  3.  masc. 


fem. 

2.  masc. 


fern.  ?:9^m 
I.  com. 


*nM\l 


Von  den  entsprechenden  Formen  der  Verba,  die  in 
der  3.  sing,  au  und  ay  bewahren,  habe  ich  keine  Beispiele; 
es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sie  im  ganzen  Perfect  stark 
flectieren,  also  etwa  u.  s.  w.  Ebenso  mangeln  mir 

die  Belege  für  die  Flexion  des  Perfects  im  causativen 
Grundstamme;  doch  denke  ich  nicht  fehlzugehen,  wenn 
ich  von  die  2.  masc.  sing,  als  von  hnoith 

dagegen  als  ansetze. 

c  Imperfect  und  Jussi v  behandeln  die  Verba,  bei 
denen  im  Perfect  (D  oder  P  stark  sind,  ebenfalls  stark; 
also  zu  Imperfect  ré’uu^  P.  99  Jussiv  leruà 

ib.  (AC4*d).  Für  die  Verba,  die  zugleich  med.  und  tert. 
infirm,  sind  (d*P  »sich  satt  trinken«  =  M.  24;  fn^ 
M.  48  »se  tromper  en  paroles«,  Geez  ni®P),  kommen  nur 
die  Besonderheiten  der  tert.  ^  in  Betracht.  Die  übrigen 
Verba  flectieren  im  allgemeinen  im  Imperfect  als  med.  y; 
es  stehen  mir  jedoch  nicht  genug  Beispiele  zur  Verfügung, 
um  diese  Regel  als  eine  ganz  durchgängige  aufzustellen. 
^(D-C  6  g  »ging  unter«  scheint  z.  B.  eine  Ausnahme  zu 
machen;  doch  da  im  Perfect  und  neben  ein¬ 
ander  Vorkommen,  könnte  es  ebenso  gut  zu  *^(D 

Cïi  wie  zu  einem  F'à',  gehören.  haün  P.  40  »de- 

bole«  ist  Imperfect  Og  Es  sind  Imperfect-Formen 
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belegt  von:  T,^,  H.-S,  VlA  »messen«,  »lang  sein« 

»verraten«  ist  vielleicht  Og);  med.  za:  t\S\. 

Diese  haben  in  allen  Formen  inneres  ä^,  das  in  den 
Transscriptionen  meist  ai,  zuweilen  ei  und  ay  geschrieben 
wird.  Nur  in  den  Angaben  über  den  Küstendialekt  sind 
einige  Abweichungen;  L.  hat  einmal  ai'>  è  mit  Mouillie¬ 
rung  des  folgenden  Consonanten,  BM.  schreibt  a^i,  was 
durch  den  bekannten  Uebergang  von  y  zu  kS‘  aus  ayi  ent¬ 
standen  ist. 

Beispiele:  ijg:  ghets  P.  io8;  Jes.  5833 

(Fib.  28);  igais  P.  51.  79;  tögaiss  C.  54;  tgaisl  P.  79  (îl”l 
yj  2i^  (Fib.  33);  ögais  C.  54;  egais  P.  79;  egäyz 
R.  I  169,  Z.  4;  AT^.A  633.^5.  16  göiso  C.  57;  gascib  P.  79 
(hier  ist  zu  lY>  mouilliert;  ersteres  bei  P.  auch  noch 

in  der  2.  masc.  plur.  gaish\  vgl.  gdsciohalleciim  C.  57  lY> 
gaisà  P.  79;  engais  ib.  Dagegen  bei  BM.  ii: 
ge'isch,  taga'isch,  ana  ga’ïsch',  plur.  ge'ïschii,  nege^ïsch.  In 
diesen  Formen  ist  der  f-Laut  trotz  der  Mouillierung  ge¬ 
blieben  ;  bei  L.  ist  er  in  diese  aufgegangen  (wie  z.  B.  auch 
in  on-f  »Grosse«  aus  -te  guesche  alléka  L.  402  ; 

-te  gueche  alléka  L.  403  ist  am  ehesten  'lh7’AliA>h  zu  schrei¬ 
ben.  —  Ti^A  g^2-  i5ii;  tahaj'es  P.  112,  Z.  19;  R.  22; 

12,^.  123,  ;  zaide  L.  400^  »trop«  ist  nicht 

sicher  Verbalform;  h^A",  '^hJiA‘*  424;  reim  P.  iio,  Z.  i 
»ist  lang«;  yi  253  (Fib.  29)  »sie  verraten«  kann  Oj 

und  Og  sein;  chein,  cain'o,  cainà  P.  40  »undankbar«  deutet 
vielleicht  eher  auf  einen  Grundstamm.  Von  med.  zv:  /»,A 
944-  46- 48  ^Stirbt  nicht«,  =  maii  P.  82;  maiti  ib.  m 
maito,  maita  P.  82  ;  2,3. 20  »sie  fasten«; 

2,g;  Jes.  584  (Fib.  27),  mit  dem  in 

den  Texten  ganz  seltenen  Abfall  des  beji  P.  91  »er 
tritt  ein«  =  beü  P.  120,  Z.  21  =  tajèh 

P-  95  {(n^^öj.  Imperfectdoppelung  tritt,  wie  aus  den  Um¬ 
schreibungen  hervorgeht,  hier  nie  ein;  nur  rejjhn  P.  41 
»piü  lungo«,  plur.  reimo  und  reimà  deutet  darauf  hin,  viel¬ 
leicht  weil  das  Imperfect,  in  dem  die  Comparativbedeutung 
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lieg-t  (vgl.  oben  S.  14),  hier  prononciert  sein  soll.  Ueber- 
haupt  aber  scheint  das  Tigre  w  und  /  nicht  gern  zu  ver¬ 
doppeln  oder  ww  und  yy  nachlässig  auszusprechen,  da 
M.  eine  Reihe  von  Verben,  die  ich  nur  als  Og  erklären 
kann,  mit  einfachem  u  bezw.  i  schreibt;  vgl.  unter  f. 

d  Im  Jussiv  tritt  der  Unterschied  zwischen  w-  und 
j-Stämmen  wieder  hervor;  erstere  haben  ü,  letztere  î  in 
zweiter  Silbe,  nur  einmal  habe  ich  ä  gefunden.  Zuweilen 
dringt  ï  aber  auch  (durch  Analogiebildung  nach  dem  Im¬ 
perfect)  in  die  îe/-Stâmme  ein.  In  erster  Silbe  steht  mei¬ 
stens,  doch  nicht  durchgängig,  ein  z,  um  die  leichte  Form 
schwerer  zu  machen  und  den  Schein  der  Trilitteralität  zu 
erwecken;  es  ist,  wie  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ver¬ 
mute,  aus  den  Stämmen  prim.  *’  herübergenommen.  Bei¬ 
spiele  von  rned.  w.  7jo;  A.Ä-C  83^.  iSgj;  liniiit  P.  82; 

timkt  P.  82;  itidür  P.  118,  Z  30  »bewege  dich 
nicht«  A.K4?  655;  123^;  liimitou 

limutaà  (A,*****^)  P-  82;  nimkt  ib.  Von  med.  w 

mit  Uebergang  in  z:  A.Jl.^  2jg;  ib.;  Jes. 

58^  (Fib.  27).  Mit  ä:  liba  P.  91  (A,Q?»  oder  AOh);  litaà 
P.  95  Von  med.  4/:  A«T,A  5],;  Fib.  26  Z.  18;  lights 

P.  79;  ligtz  BrN.  2  ;  A*’}i.A  ö^;  A.^i^  Fib.  20  Z.  2  ;  tights  P.  79  ; 
tigtz  BrN.  2;  iterhn  P.  106,  Z.  24  tigîzï  BrN.  2 

egis  BM.  13;  igïzlèxl^.  2;  A^T.A  436-  lighiso  P.  79; 
igl-tigisü-tu  BM.  13;  tighisa  P.  79;  1^^.  435.  1443; 

63,;  nights  P.  79;  neghis  C.  54.  64;  negis-tu  BM.  13. 

Vom  Imperfect  und  Jussiv  des  causativen  Grund¬ 
stammes  sind  wenig  Formen  belegt;  doch  ist  anzunehmen, 
dass  er  sich  ganz  an  Oj  anschliesst:  124^  »sie 

machen  lang«;  A7fl>*Tfi  Fib.  34,  %  »er  sucht  frühe«  (zu  Y\ 

noi’Ti) 

e  Der  Imperativ  hat  ganz  dem  entsprechend  z7  und  z, 
nur  bei  baa  steht  ä\  %t\  I34.  2g.  5,g.  833.  10  21;  ghis  C.  55; 
ghts  P.  79;  guisçe  L.  403  (wohl  caimat  tim  C.  65 

»brich  das  Zelt  ab«  (hji<^'1l*s ;  zu  äthiop.  »con- 

volvere«?;  R.  148  »durchschneiden«  ):  5  34-  7  29  Î 
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ghisi  P.  79;  7,1^  iig-  i4j3.  165.  Fib.  22  Z.  22;  ghisb  P.  7g; 

16,;  ghisà  P.  7g.  Mit  ä\  ba  P.  120,  Z.  24  »entra«  (Oh). 
Von  med.  %v\  Ä-fl  lO,,  ;  viiit,  nuiti,  miitob,  viutaà  P.  82 
tni'-f',  Vom  Causativum:  arinio  C.  64, 

Z.  5  (hiT). 

f  An  den  unvermehrten  Grundstamm  schliesst  sich 
naturgemäss  atj  in  seiner  Flexion  an,  daher  z.  B.  h’l”) 

atheishe  M.  1 1  »améliorer«  neben  R.  I  24  »gehen 

lassen,  senden«.  Ebenso  ata,  an  a,;  doch  sind  hiervon  keine 
Formen  belegt.  In  den  Steigerungs-  und  Intensivstämmen, 
somit  auch  im  Tigre  im  Reflexivum,  wird  wie  im  Aethiopi- 
schen  und  Arabischen  w  und  y  als  starker  Consonant  be¬ 
handelt  ;  daher  kommen  hier  keine  Abweichungen  vom 
starken  Verbum  vor.  Nur  ist  darauf  hinzuweisen,  dass, 
wie  bereits  erwähnt,  M.  in  den  Steigerungsstämmen  immer 
nur  ein  u  bezw.  i  {j)  schreibt.  Es  ist  sicher,  dass  wir 
es  hier  in  allen  Fällen  mit  wirklichen  Steigerungsstämmen 
zu  thun  haben;  daran  ist  nicht  zu  denken,  dass  Grund¬ 
stämme  mit  transitiver  Aussprache  vorliegen.  Das  wird  zu¬ 
nächst  dadurch  bewiesen,  dass  R.  eine  grosse  Reihe  dieser 
Worte  mit  ww  bezw.  y  y  aufführt;  vgl.  fhOi^  haiiene  M.  i  i 
»s’affaiblir«  =  R.  hawwäna  »schwach  sein«;  '^fA  he- 
jele  M.  II  »user  de  la  force«  =  R.  415^  yayyäla  »stark 
sein«,  auch  P.  97  hajalà  »potere«;  A®fn  lauete  M.  14 
»échanger«  =  R.  417^  lawwäta  »tauschen«;  qajese 

M.  26  »mesurer«  =  R.  40D  qayyäsa  »messen«  (zu 
iOlfh  nauehe  M.  30  »s’allonger«  =  R.  398^  nawwäha  »lang 
sein«  ;  OPZ  aie  re  M.  40  »insulter«  =  R.  398^  ^ayyara 
»lästern«.  Ferner  fordert  oft  die  passive  Form  und  Be¬ 
deutung  einen  Steigerungsstamm:  'l'fhOfh  tehaueke  M.  1 1 
»s’effrayer«  (vgl.  didizw  athawwäka  »aufregen,  auf¬ 
wiegeln«);  tehejefe  M.  12  »être  manquée«; 

shejeme  M.  22  »être  élu  shum«  (R.  313  Passiv  zu 

zu  '"Ï’OPZ  Passiv  zu  M.  40;  e jene  »de¬ 

venir  fou«  u.  a.  Endlich  auch  die  Vergleichung  mit  an¬ 
dern  äthiopischen  Sprachen:  ehfOtl  haiieze  »s’engraisser« 
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ist  im  Geez  Og  thOJlt  »angenehm,  gefällig  sein«;^)  flfï 
bejene,  tebejene  »s’éclaircir«  zu  Geez  '[‘flfV  »klar 

werden«,  vgl.  tna  teveyyené  (de  Vito,  Vocab.  63).  Wenn 
demnach  ww  und  yy  vielfach  so  schwach  ausgesprochen 
werden,  so  sind  auch  Formen  möglich  wie  haùn,  haunh 

P.  40  »piii  debole«  für  und  hauz,  hauzo 

P.  41  »piü  grosso«  für  hatl,  Jussiv  lahaïl 

P.  97  (A'îJ&A)  »kann,  möge  können«;  alle  gehören  zu  Og. 
Inwieweit  M.  und  P.  richtig  gehört  haben,  bleibe  dahin¬ 
gestellt;  doch  hat  letzterer  als  Italiener  für  Verdoppelungen 
ein  gutes  Ohr. 

3.  Verba  ultimae  y. 

§  29  a  Im  Tigre  giebt  es,  abgesehen  von  einigen 
nicht  ganz  sicheren  Ausnahmen,  nur  noch  Verba  tertiae  y; 
der  Uebergang  von  w  in  y ,  den  wir  bei  den  vorher¬ 
gehenden  Verbalklassen  sich  vollziehen  sahen,  ist  hier  also 
bereits  beendet.  Diese  Erscheinung,  die  im  ganzen  Se¬ 
mitischen  so  verbreitet  ist,  hat  hier  auf  äthiopischem  Boden 
den  Verbis  tert.  infirm,  eine  ganz  ähnliche  Richtung  in 
der  Flexion  gegeben,  wie  im  Hebräischen  und  Aramäischen, 

b  Als  Verba  mit  starkem  w  oder  y  kenne  ich: 
qduwe  M.  25  »ignorer«  (kommt  in  den  Texten  als  ‘PH* 
»irren«  vor,  zu  in  der  Bedeutung  »drehen«?);  ebenso 
bei  med.  gutt.  noch  ÏIÔŸ  shdje  M.  22  »couvrir  (la  bête)« 
und  VOP  naje  M.  31  »jagen«.  Letzteres  scheint  Og  zu  sein. 
Ferner:  ®A'/’®  Ab.  59  »para«;  'l’fflA'!’'®  ib.  »vint  à  la 
parade«  (Geez  ®A'I’®,  bei  Dillmann  nur  aj  und  tj;  doch 
Grundstamm  z.  B.  Amda  Sion,  Journ.  asiat.  1889,  VIII,  14, 
S.  390);  'l-flP,®  neben  R.  97  »verwüstet  werden«. 

So  hat  R.  noch  mehrere  Male  im  Refiexivum  und  im 
passivischen  Steigerungsstamme  den  Radical  erhalten  ;  doch 
überwiegen  auch  bei  ihm  die  Formen  ohne  denselben,  die 


i)  »Schön«  und  »dick«  sind  in  semitischer  Anschauung  öfters  correlat; 
z.  B.  samarit.  ''gl-  Kahle,  Samaritan.  Pentateuchtarg.  S.  52. 
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bei  M.,  P.  und  in  den  Texten^)  allein  herrschen.  Vgl.  OÄ® 
R.  208  »übergesetzt  werden«  ;  fli'f  R.  9  »verziehen  werden«; 
rh0f  R.  190  »verlobt  werden«  (neben  ib.);  HOf  177 

»gekauft  werden«;  rt'/'P  176  »getrunken  werden«  (neben 
rfiHP  183  »gesucht  werden«.  Daneben  aber  auch 
z.  B.  {saddä)  R.  210  »geholfen  werden«.  Von  O3:  4^6^ 
Ab.  64  »siffla«  (Geez  In  tg  hat  auch  R.  ausser 

't'flÄ©  immer  Formen  auf  ä;  für  tg  vgl.  R.  124 

»einen  Vertrag  abschliessen«  (zu  Geez  R.  190 

»sich  gegenseitig  das  Wort  geben  bezüglich  der  Verehe¬ 
lichung  der  Kinder«  (vgl.  aber  auch  ^'4'^'  R.  38; 

R.  44).  Es  ist  möglich ,  dass  im  Tigre  die  Bildungen 
mit  starkem  ze/  und  f  wie  im  Geez  vorhanden  gewesen 
und  dass  die  hier  aufgeführten  Formen  einzelne  Reste 
dieser  Periode  sind.  Andernfalls  muss  man  annehmen, 
dass  das  Tigre  immer  die  zweiradicaligen  Formen  gehabt 
und  nur  in  der  Flexion  und  vor  Suffixen  einen  schwachen 
Buchstaben  hätte  eintreten  lassen;  dann  wären  die  volleren 
Formen  der  3.  sing.  Perf.  Ansätze  zur  weiteren  Durch¬ 
bildung  der  Trilitteralität.  Letzteres  glaubte  ich  ZA  XII, 

S.  2 1 1  Anm.  I  annehmen  zu  können;  doch  will  ich  jetzt 
noch  mehr  mit  meinem  Urteil  zurückhalten.  Von  den  vier 
Worten  ult.  (D  sind  keine  flectierten  Formen  belegt;  da¬ 
her  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  sie  wie  sämtliche  andere 
Verba  dieser  Classe  als  tert.  ^  flectiert  werden. 

§  30  a  Die  schwachen  Verba  tert.  j  sind  in  der 
3.  masc.  sing.  Perf.  aller  Stämme  bilitterale  Themata;  sie 
lauten  im  Mensa-  und  Bogos-Tigre  auf  betontes  -à,  in  den 
Küstendialekten  auf  unbetontes  -ä  aus.  Ersteres  geht  also 
auf  ä  zurück,  das  durch  den  Accent  gedehnt  ist.  Ueber 
die  Entstehung  dieser  Formen  wage  ich  keine  Vermutungen 
auszusprechen;  ich  begnüge  mich  mit  der  Constatierung 
der  Thatsachen.  Belege  aus  den  Texten,  P.  und  R.  : 


*)  jedoch  unten  die  flectierten  Formen  des  Intensivstammes 

von 
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2j  (und  passim)  R.  57  »kam«;  3,3.  R-  37 

»liebte«  ;  35  »war  betrübt«;  Fib.  17  Z.  8  »ging  zu 

Grunde«;  tiodà  P.  53  »machte«  (®^);  P.  78  »trank« 

iÙ^");  sadà  P.  8g  »half«  atà  R.  396'’;  fätä  R.  399^; 

sadâ  R.  399^  und  viele  andere.  Auch  C.  hat,  wo  er  nicht 
Formen  aus  M.  herübernahm,  a\  z.  B.  atà  C.  93.  M.  hat, 
abgesehen  von  den  Verben,  die  zugleich  med.  gutt.  sind, 
immer  ä,  das  er  hier  ausnahmsweise  durch  den  fünften 
Vocal  schreibt,  wodurch  man  zunächst  geneigt  ist,  ein 
langes  ë  anzunehmen;  doch  sagt  er  ausdrücklich  S.  V: 
»Le  ?  ramené  à  un  simple  »e«,  hCf  •  devient  kere. 

Or  pour  indiquer  ce  f  perdu,  nous  l’exprimons  par  le 
V®  ordre,  cas  dans  lequel  il  se  prononce  comme  un  è  or¬ 
dinaire  (also  ä)  et  non  comme  é  (d.  i.  bei  ihm  ê).«  Vgl. 
f/l ^'7.  hàme  M.  8  »soupçonner«;  hâtse  M.  13  »fiancer«; 

mese  16  »se  faire  soir«;  rt'fc  sete  20  »boire«;  ^  are 
33  »ramasser«  (Geez  ,  HIN)  u.  a.  Dagegen  von  Verbis 
med.  gutt.:  ùh  /a  M.  21  »s’attendre  à  qch«;  sa  22 

»courir«;  Tî*}  ä  37  »se  verser«  (Geez  hOflï);  w' ä  38 

»crier  au  secours«  =  uuaà  P.  93  »gridare«  (Parallelstamm 

zu  Geez  tDOi-O,  vgl.  Hier  hat  die  Gutturalis  den 

Ton  auf  sich  gezogen  (wie  schon  oft  im  Geez)  und  eine 
flüchtige  Aussprache  des  vorhergehenden  Vocals  veranlasst. 

Aus  anderen  Verbalstämmen  vgl.:  143g  =  tzallà 

P.  89  »beten«;  halla  P.  56  »sein«  (Texte  passim  '/A  und 
I/A).  O3:  4,^.  löjg;  lin  i4^.j  »kaufte«.  T^:  ^éA  7j, 

»trennte  sich«;  'Tl*7*7  93-.  i6jg  »setzte  sich«;  Fib.  26 

Z.  17;  tcarra  P.  97  »scendere«  ('l*hZ*);  853; 

R.  216.  Aj:  h’l’^  537  »Hess  folgen«;  as/ia  P.  89  »aggiu- 
stare«  (/i/*’*i'):  abdà  P.  95  »perdere«  R-  37 

i)  Dass  diese  Form  trotz  des  doch  t2  ist,  wird  wohl  durch  t’ädde 
M.  41,  7ict  addèi  P.  109  (J'M/^o)  bewiesen.  Die  Texte  schreiben  auch 
vor  Doppelconsonanz  das  ä  bei  Gutturalen  durch  den  4.  Vocal;  vgl.  z.  B. 
das  häufige  •/A  das  nach  allen  Transscriptionen  und  nach  seiner  Etymo¬ 
logie  //  hat. 
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»Liebe  erwecken«  ;  R.  125  »befruchten«  und  so  immer 

bei  R.,  mit  wenigen  Ausnahmen  wie  z.  B.  223  »den 

Abend  zubringen«  (durch  beeinflusst?);  (und 

häufiger  R.  g  »verzeihen«.  Zweite  und  dritte  Cau- 

sativa:  943  »bringt  zum  Leugnen«  (Ueber.^;,  von 

amh.  ;  at  akä  R.  404^^  »peinigen«;  R.  176 

»zu  trinken  geben  lassen«.  Bei  M.  natürlich  überall  ä 
(ausgedrückt  durch  ,?):  samine  19;  rt't  sette  20  »être 

bu«;  //a^é'  II  »avertir«;  20  »guérir«  (Geez  «a’ZP); 

tehärre  10  »erwählt  werden«;  tehädde  1 2 

»s’être  marié«;  hlld  41  »verkaufen«;  hfl'b  20;  h'l'fli"?, 
athärne  8  »faire  soupçonner«;  M'fhtL  g  »faire  mentir«; 

16  »faire  passer  la  soirée«;  h'i’Vßo  atàfde  52 
»faire  rembourser«  (vgl.  Geez 

Dieses  auslautende  ä  wird  vor  Suffixen  zu  ê,  wie 
bereits  in  den  Pronomina  ausgeführt  ist. 

b  Für  die  flectierten  Formen  sind,  mechanisch  ausge¬ 
drückt,  folgende  Regeln  zu  merken:  wird  zu  ^  contrahiert; 

dieses  ë  muss  stark  geschlossen  sein  und  nach  ï  hinneigen, 
was  seiner  Entstehung  gemäss  ist,  wird  daher  auch  öfters  i 
transscribiert  (bei  P.);  beim  Antritt  von  Suffixen  steht  ef>.  — 
*Ä^muss  im  Auslaute  und  kann  im  Inlaute  vor  Consonanten 
zu  ê  contrahiert  werden;  ë  wird  hier  =  ë,  das  heisst  ziem- 
lieh  offen  sein;  vor  Suffixen  wiederum  ä^.  In  vielen  Fällen 
steht  (P.  ei)  im  Silbenauslaute;  auch  kann  ë  wie  im 
Amharischen  zu  ië  werden  (vgl.  übrigens  den  ganz  ähnlichen 
Vorgang  im  Neuisländischen,  Norreen,  Altnord.  Gramm.  I 
§  10  a.  E.,  §  97),  oder  ei^  ist  mit  Umspringen  des  schwachen 
Lautes  zu  ie  geworden.  —  '^ëyî  wird  zu  f,  zu  (P. 

ei)\  entsprechend  wird  '^eyü  zu  ü  (teilweise  eu,  efß'’,  bei  P. 
zuweilen  hu,  wohl  ü  mit  zweigipfligem  Accente),  zu 

äOy*.^)  Dagegen  bleiben  -eyä,  -äyä  unverändert.  Besonders 

1)  Dass  überall  die  Mittelstufe  mit  vorauszusetzen  sei,  soll  nicht 
gesagt  sein;  z.  B.  ist  -ä(J}^  vielleicht  besser  direkt  von  tert.  w  herzuleiten. 
Doch  steht  vor  Suffixen  immer  -ej/ü  und  -aj/ü. 
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ZU  besprechen  ist  die  3.  Pers.  fern.  sing.  Perf.  Während 
im  Geez  und  Tna  die  starken  Formen  -awai,  -ayat 
herrschen  und  im  Amharischen  und  Arabischen  in  den 
entsprechenden  Verben  der  schwache  Radical  ganz  aus¬ 
fällt  (daher  nur  -at),  ist  das  Tigre  seine  eigenen  Wege 
gegangen.  Es  hat  nach  Analogie  der  meisten  Perfect- 
formen  ein  langes  ë  eintreten  lassen;  dies  scheint  mir  die 
wahrscheinlichste  Erklärung  zu  sein.  Eine  Contraction 
von  -ayat  zu  -ët  wäre  schwerer  denkbar,  und  hier  eine 
Form  auf  -ayt,  mit  Ausfall  des  a  vor  t  wie  im  Harari,^) 
anzunehmen,  verbieten  die  sonstigen  Formen  im  Tigre. 

Nach  diesen  Regeln  lassen  sich  sämtliche  Formen  der 
Verba  ult.  ''  bilden;  ich  gebe  daher  ohne  weiteres  die  Be¬ 
lege,  nach  Stämmen,  Modis  und  Personen  geordnet. 

c  Gnvermehrte  Stämme.  Grundstamm.  Per¬ 
fect:  rt*k'Tl*  5j3  »sie  lief«;  (D^^'  53^  »sie  machte«  =  uodet 
P.  72;  Y\’\rV  622;  AA,'!'  M.  19  »s’échapper  (la  vache  dans 
un  autre  troupeau)«  ;  ÙC1>^  M.  20  »sie  hat  sich  geschmückt«; 
seteët  P.  78  »sie  trank«.  —  d.’bh  V'  5G  31)  »hast  ge¬ 

liebt«;  haleka  BM.  10  »hast  gesungen«  (Geez  rfiAP);  uodiecà 
P.  72,  u.  s.  w. ;  uodiechl,  tiodieco,  uodàu,  uodajà,  uodiecom, 
uodiechen,  uodienà.  Hier  muss  man  wohl  eine  Auflösung 
des  ë  in  ië  annehmen.  Beim  Paradigma  setà  (A;^)  P.  78 
»trinken«,  sowie  bei  raà  {/,h)  84  giebt  P.  jedoch  beim  An¬ 
tritt  der  consonantisch  anlautenden  Endungen  Formen  mit 
e  vor  und  hinter  dem  7;  mir  ist  es  am  wahrscheinlichsten, 
wenn  diese  Formen  richtig  sind,  sie  auf  ey,  das  bei  P. 
relativ  am  häufigsten  ist  (vgl.  die  anderen  Verbalstämme) 
zurückzuführen:  setejecà,  setejechï  u.  s.  w.  ;  reejecà,  reejechï 
U.  s.  w.  Ferner  noch  Jes.  58g  (Fib.  27)  »ich  habe 

es  erwählt«  (Geez  —  Yx'i'O^  igi-  5is’,  630.  9J3. 

i5j;  ù’i'ûf'  1  423-  Suffixen  der  i.  und  2.  Pers.  natür- 

i)  Vgl.  Formen  wie  wadâqti  »sie  ist  gefallen«;  hararti  »sie  ist  ge¬ 
flogen«;  7ndti  »sie  ist  gestorben«;  härti  »sie  ist  gegangen«;  sämtlich  aus 
Paulitschkk,  1.  c.;  ferner  äshakti  »sie  liebt«;  närti  »sie  war«  aus  Burton 
(Praet.  in  ZDMG  23  S.  460). 
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lieh  -ayü,  z.  B.  httŸ'i  V'  25 jg  (Fib.  30,  vgl.  ZA  XII,  S.  222 
Anm.  i).  —  165.  —  Ä'tVFJT“  Iig;  flIÂ.Ïbÿ*’ 

II,,;  mïF?”  Fib.  17  Z.  16  »seid  gross  geworden«.  —  Z 

"12’  9  SS'  ^  5  32' 

d  Imperfect:  i)i:  2 ,5  »er  trinkt«;  AdÏL  934  »er 
weint«;  Ai,Afl^o  9  43- u- 45- 4G' 48  »vergeht  nicht«;  p.  89; 

seccJie  (rtïL)  P.  91  »er  flieht«.  Da  hier  c  <  ist,  kommen 
Formen  mit  z  vor:  j'z’zfz/z  P.  89  »er  hilft«;  settl  P.  78;  behi 
MB.  42.  In  letzterem  fehlt  die  Imperfectdoppelung,  vgl. 
ZA  XIII,  S.  146;  ebenso  in:  àbê  R.  I  165,  Z.  22  »er  weist 
zurück«  (>1(1,);  liJiaze,  tehaze,  tehazi,  hazP  BrN.  2  »er  will«, 
u.  s.  w.,  auch  P.  84  Jiadze  u.  s.  w.  Diese  Formen  müssen 
wegen  des  Jussivs  leJiedze  P.  83  (AljH.)  gleichfalls  0,  sein. 
Es  ist  möglich,  dass  bei  P.  Druckfehler  oder  ungenaue  Schrei¬ 
bung  vorliegt;  abè  P.  95,  verglichen  mit  atte  P.  109  Z.  23. 
24  »ich  komme«  und  acche  P.  40  »piü  cattivo«,  ist  sicher 
Druckfehler.  —  h'l'h’U  I32  (=  et-tdatte)  »als  sie  unterging«,  von 
der  Sonne;  fern.  vgl.  P.  13;  'F^IL  433  »sie  ist  gross«; 

’l'd.’h  I4i2>  C.  54;  tcfettch  L.  401.  In  der  2.  fern, 

mit  -z:  ütoddi  P.  71  setti  P.  78  (so  ist  statt  settu  zu 

lesen  ;  ''r-rt't);  trel  P.  84  tchazî  BrN.  2.  — 

ij,;  1425")  Fib.  19  Z.  1 1  »ich  vergelte«  (Geez 

htxh,  Fib.  22  Z.  6;  W  ^5  n  hoffe«  u.  s.  w. 

In  der  3.  und  2  Pers.  masc.  Plur.  kann,  da  der  2.  Ra¬ 
dical  hier  einen  eigenen  Vocal  hat,  die  Verdoppelung 
bleiben;  neben  leqatlö  »sie  töten«  haben  wir  hier  also  le- 
fattü  »sie  lieben«.  Vgl.  fettouh  L.  401;  sotth  (rt'f:)  P.  78. 
79;  sennù  P.  40  »piü  buoni«  (l^V*);  aem  ib.  »piü  cattivi« 
(tx'fh);  tefettouh  L.  401;  aus  den  Texten:  42^;  AOVl* 

Sssi  123g;  ’t-œS-  78  13.  1I5;  1O39  u.  s.  w. 

123,  »ihr  irrt«  steht  wohl  für  îl'+ffl.  (von  +‘P). 
Uncontrahiert:  Mt.  65  (Fib.  24)  »sie  wollen«,  ähnlich 

’1'h’l‘Of^  6,0  »ihr  kommt«.  In  den  Femininformen  dagegen 
wird  wie  im  starken  Verbum  der  2.  Radical  nicht  ver¬ 
doppelt:  satiä  P.  79;  laachîà  senià  P.  40. 

Zeitschr.  f.  AssyriologiP,  XIV.  5 
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Vgl.  noch  'i'A^  1541.  »sie  (fern.)  folgen«;  AC?i,P  1540, 
lerejà  P.  84.  —  nefetteh  L.  401;  ensettî  P.  78  (’}ô’l:);  enree 
P.  84. 

e  Jussiv:  A?»'t  327  iiicï  g«;  AA't  15.23; 

/i^AVAP*  109  »er  trenne  es  nicht«;  lift'e  P.  89  (A^^’t);  lis- 
chè  P.  91  (AAÏL);  libè  P.  95  (A?jfi>)  »er  hasse«.  —  A, '7* 
tx’Xl  82g.  92-;  1233;  tiste  P.  78  ("l'A't).  —  Von  der 

2.  fern.  sing,  sind  keine  Formen  belegt,  doch  ergiebt  sich 
aus  dem  Imperativ,  dass  sie  lauten  muss.  — 

io,.j;  oste  C.  61  (htl’  b):  ité  C.  64  =  [}\]}\’b.  —  5j4; 

Ah'l’lD’  6j2.  1O24;  AAhfl>*  1314;  Fib-  17  Z.  9; 

listàu  P.  79;  leraau  P.  84.  —  listajà  P.  84  (AA'J’J?).  —  'l’tl 
'l-fl)-  lOgg;  i3jj  »seid  nicht  traurig«;  ’bChO)^  1432- 

—  'ih’b  012;  ’H’Ju  iSgg;  ?iistc'  P.  78. 

f  Imperativ:  Ç't  123g.  Mt.  223.^  (Fib.  20);  *7'V.  '  ® 
'fl7l>  Fib.  23  Z.  13  »sei  traurig  und  weine«;  ÎTïA  533  »lege« 
=  ^irè  L.  402  »mets«;  setè  P.  78  (A’t);  see  P.  119  Z.  12 
»lauf«  (A*^);  OfCih,  ausgelô.st  aus  OCYi^  1433  (vgl.  oben 
§  20a  a.  E.).  —  534  »sei  gesund«;  del  P.  71  (^.j^); 

setei  P.  78  (A'/'J?*);  reï  P.  84  für  I3; 

h’I'Ûf’  ij^;  /,hOi‘  424;  dûu  P.  72;  setâu  P.  78;  ?-aàu  P.  84. 

V'Ï'JP  Fib.  16  Z.  1 1  ;  daja  P.  72  (ÂJP);  setajà  P.  79;  rajà 
P.  84  (für  ù\\9)- 

g  Steigerungsstamm.  Perfect:  Mt.  65.  g 

(Fib.  24);  Mt.  6,  (ib.).  Sehr  häufig  sind  natürlich 

Formen  wie  üA»’h  viuh,  t/A»7«  u.  s.  w.  ;  hierbei  hat  P.  im 
Paradigma  S.  56  durchweg  noch  ei\  halleicà,  halleichl,  hal- 
eico  u.  s.  w.,  nur  hallet.  Einzeln  treten  hier  metaplastisch 
Formen  med.  y  auf  (wie  beim  Participium),  vgl.  YlŸO  M.  37 
»  verser«  Causativ  zu  Yl"i  (ähnl  ich  Har.  makda  »giessen«, 
takoa  —  »ist  gegossen«). 

Imperfect:  A2^A>  I35,  litzalle  P.  89.  —  1430 

»du  wirst  leugnen«  (neben  1472'  eigentlich  »sich 

verändern«,  vgl.  Geez  '/'fl^f);  1429- sr  —  ^4-  1429; 

I42T  —  Jussiv  ebenso:  h^IA  î  APiA*  643;  AHA  834 
»er  verleugne«;,  ilahalle  P.  108  Z.  25.  —  egil  i-gasse  BrN.  2 
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»dass  ich  mich  setze«  (Texte  meist:  ’l'T*/).  lahalUi,  ta- 
halh't  P.  56;  ib.  für  laliallaià  ist  lahalleia  zu  lesen. 

Fib.  24  Z.  3. 

Imperativ  :  Der  eigentliche  Imperativ  Oj,  hat  normaler¬ 
weise  e  in  zweiter  Silbe;  daher  hier  -ê,  -I,  -ü,  -cyä  stehen 
müssten.  Infolge  des  Abfalls  des  reflexiven  'V  entstehen 
jedoch  Formen  mit  ä  in  zweiter  Silbe;  so  ist  z.  B.  für  R 
Afl>*  13, g  »betet«,  1432  »setzt  euch«  eine  Form 

talü  vorau.szusetzen.  Dagegen  steht  iialli  P.  56  »sei«  regel¬ 
recht  für  '^halleyi.  Bei  ÄA»  Alt.  6^  (Fib.  24),  Jiallc  P.  56, 
gasse  BrN.  2  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden, 
ob  c  auf  ei  oder  ai  zurückgeht;  bei  halle  ist  natürlich 
ersteres  sicher.  Für  gassi  BAI.  62  habe  ich  ZA  XIII,  S.  147 
'^gasse^  angesetzt  ;  doch  ist  *gassai^  für  "^tegassal  ebenso  gut 
möglich. 

h  Im  Intensivstamme  sind  keine  Besonderheiten 
zu  bemerken;  einige  häufige  hierher  gehörige  Worte  sind: 
HO  »kaufen«;  ’Vjî|  »erzählen«  ;  AÎI  »rufen«  (neben  '  ÏA»I); 
TUl'I-  533;  13^3;  TjJil»-  5,g;  zabiecà  u.  s.  w.  P.  73; 

16,;  HftiÇ  637.  Imperfect:  A"Ôh,  22,  433;  K^\\» 

iiggi  II 33:  A'^Aj  949  bereit«;  1529 

schüttelten«  vom  Quadrilitterum  V'PV-  Jussiv:  ?i‘7A  ‘  A 
’ÏÎÏL  I45.  1O32.  12  J  ;  823;  öghil  ösabe  C.  59  (?»'7As 

ÿiHQi);  X^A-’AA^-  3j5  »damit  sie  heilten«  (Geez  iA»Zf); 
A^A-^.A'iîÏP  736-  ghillizabaihtu  P.  107  Z.  37  »ich  will  es 
kaufen«  ^A  !  ••  l--  könnte  O3  mit  a  beim  zweiten 

Radical  sein;  doch  ist  hier  eher  anzunehmen,  dass  ein  z 
im  Drucke  ausgefallen  ist,  dann  regelmässig  von  tg,  vgl. 
das  Paradigma  lizzabè,  tizzabc  u.  s.  w.  P.  73.  Im  Imperativ 
wieder  wie  bei  Og  einige  ^-Formen,  die  aus  dem  Reflexiv 
stammen:  lacai'o  P.  106  ult.  »rufe  ihn«  (für  '(’AhP*);  zabei 
P.  73  (für  ^  zab'oti  P.  73  könnte  regelmässiges  Hfl* 

sein,  dagegen  wieder  zabajà  ib.  i6,j  »erzählet  (f.)« 

ist  regelrecht  gebildet.  In  der  2.  masc.  sing,  steht  ê,  dessen 
Entstehung  hier  doppelt  sein  kann:  'tjh*  134;  hakéni  L  403 

5* 
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»avise-m’en«  ;  zabe  P.  51.  73;  zabcie  P.  118  »kaufe  mir«  für 

i  Von  Reflexivstämmen  vgl.:  533  »es  war 

gethan«;  7j,  »er  trennte  sich«  ;  "l'’]'*/  g^y  i6jg  »setzte 

sich«;  flJ'  MIO  145  »hätte  verkauft  werden  können«  (Pass, 
zu  »verkaufen,  kaufen  lassen«);  kamen 

herunter«;  82-  Hig.  16,^  u.  a.  Sehr  häufig 

ist  in  den  Texten  vgl.  z.  B.  I3Q.  iZjg-  Fib.  15  Z.  16 

»reden«.  AI.  12  hat  tehäge  »parier«;  auch  das  Para¬ 

digma  P.  84:  taagà,  taaghèt,  taaghèca  u.  s.  w.,  Imperfect: 
letaaghè,  tetaagJiè,  Jussiv  ebenso,  Imperativ:  iaaghè,  iaagài, 
taagàu,  taagajà  ist  am  ehesten  als  tg  zu  erklären.  BAI. 
hat  direct  einige  Formen  mit  langem  ä.  Da  die  Texte 
merkwürdigerweise  hier  ganz  consequent  rh  bieten,  hat 
man  vielleicht  einen  reflexiven  Grundstamm  anzu¬ 
setzen,  wie  er  bei  R.  144  =  tahagä  405^  »plaudern« 

steht.  —  Imperfecta:  320;  4j  =  lidghessc 

P.  97;  lidbarre  P.  95  »er  leugnet«;  1472!  A’lhrh7fl>* 

94 ;  Ail'h^iO*  9jj;  ’V’V i3ii  (das  zweite  Alal  ist  -*7fl>‘ 
Druckfehler  für  -7fl*').  In  net  addei  P.  109  Z.  8  »wir  setzen 
über«  ist  sogar  der  Diphthong  noch  erhalten;  vgl.  akanc- 
bon  netaadé  menna  L.  402  »y  a-t-il  un  gué  dans  cette  ri¬ 
vière?«  (—  hU’i  •  d'’ »giebt  es  einen  Ort,  bei 
dem  wir  übersetzen?«).  Das  letzte  a  in  ay-tethäga  BrN.  2 
»du  redest  nicht«  und  egil  nithäga  ib.  kann  ich  nicht  er¬ 
klären;  vielleicht  sind  die  Formen  nicht  ganz  genau.  —  Im¬ 
perative  z.  B.:  iZgg;  i3ii. 

Im  reflexiven  Intensivstamme  sind  sehr  häufig  Formen 
von  'l'Ah  (vgl.  3j3.  1243.  Fib.  18  Z.  8)  =  t/aeà  P.  87,  hier 
teils  ee,  teils  z>  in  den  flectierten  Formen  des  Perfects. 
Imperfect  und  Jussiv:  A'ThAh»  1535,  letlacJiè,  tetlachci  ('^'T* 
^h/Z-)  P.  87  u.  s.  w.  ;  Imperativ  tlachè,  tlachéiV.  87;  'T’Aïlfl** 
in  '1*  1043  »ruft  ihn«.  Sodann  bildet  bei  P.  73  im 

Paradigma  Hfl  »kaufen«  das  Imperf.  und  den  Juss.  nach  tg; 

vgl.  dazu  AHflö**  (Imperfect)  iijg  und  ?i‘7A  *  AHflfl>*  6jg. 
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k  Hier  wären  die  beiden  Verba  'f-Ay  und  zu 

besprechen.  Es  liegt  am  nächsten,  sie  als  Reflexiva  des 
ersten  Causativums  zu  bezeichnen,  so  schon  Nöld.  S.  298; 
auch  lässt  sich  das  Imperfect  A'/'A'^fl>'  mit  a  in  letzter 
Silbe  am  besten  so  erklären.  Da  sich  aber  sonst  gar  keine 
Belege  für  eine  derartige  Bildung  finden,  scheint  es  mir 
gewagt,  allein  auf  Grund  dieser  Formen  einen  neuen 
Verbalstamm  zu  statuieren.  Mir  ist  es  am  wahrschein¬ 
lichsten,  hierin  isolierte  einfache  Reflexiva  zu  sehen,  in 
denen  das  t  schon  gewissermassen  als  Radical  gefühlt 
wird.')  Indem  ich  jedoch  die  nähere  Erklärung  noch  un¬ 
entschieden  lasse,  gebe  ich  hier  den  mir  vorliegenden 
Thatbestand:  zu  '  l’A*/.  Ab.  58,  M.  42  (mit  tönend 

gewordenem  /),  talhà  P.  93  »spielen«  (vgl.  ^5^*,  Geez  'l'A 
V?)  lautet  das  Imperfect  A'f'A*/.,  vgl.  Icttclhc  P.  93,  Plur. 
A'f’Al^fl>*?i'|:  1O32  »sie  werden  ihn  verspotten«  p)  zu 
y”V,  bei  M.  17  teincnc  (vgl.  Geez  Imperfect 

A'l'y^Ji  Fib.  I  7  Z.  6  »er  wünscht«;  Jussiv  Fib.  20 

Z.  13  »du  sollst  nicht  begehren«. 

1  Vom  I.  Causativum  des  Grundstammes  vgl. 

537  »liess  folgen«;  g^j  »gab  euch  zu  trinken«; 

advecca  C.  71  »er  lässt  dich  frei«  ist  nicht  mit  C.  Rossini 
sondern  zu  schreiben;  es  gehört  zu  ÄA 

M.  43  »partir«,  R.  113  »Weggehen«;  ^^Z•  M.  23  »faire 
voir«  (für  R.  238);  hllfh  M.  41  »verkaufen«,  also  a,, 

vgl.  adzba  P.  81  (hliO,  adbä),  nicht  atj,  wie  Nöld.  S.  292 
für  AHfl*  annahm.  Die  weiteren  Formen  bei  P.  80.  81 
lauten  adzbèt,  adzbeich,  also  in  äthiopischen  Lettern  hll 


1)  Durch  radical  gewordenes  i  ist  wohl  sicher  das  befremdliche 
»rechts«  zu  erklären;  bei  M.  41  findet  sich  noch  die  Uebergangsform 

i'emmän  für  vgl.  hebr. 

2)  Hierher  gehört  auch  das  in  den  Texten  häufiger  vorkommende 

»Nächster«,  vgl.  z.  B.  123,,  Mt.  2239  (Fib.  20),  Fib.  20  Z.  il.  13, 
eigentlich  »Spielgenosse,  Kamerad«;  =  Ab.  55  »camarade«, 

matlei  P.  1 1 6  Z.  20  »compagno«. 


70 


E.  Littmann 


iU',  handln.,  h  huny,  hua 

y>ln'9^,  h'Mîl dagegen  ainsiecà  P.  105  »hai 
passato  la  sera«  =  h9"'*ti}.  —  Im  Imperfect  bleibt  die 
Verdoppelung  in  allen  Formen  mit  Ausnahme  wohl  der 
3.  und  2.  Pers.  fern,  plur.;  allerdings  hat  P.  81  hier  gerade 
ladzabbià  und  tadzabbia.  Vgl.:  »er  spricht  es 

rein«  (vgl.  Geez  àh'b^  Fib.  22  Z.  13  »er  bringt 

uns«  ;  Jes.  58 (Fib.  28)  »er  sättigt«  {Iarawwe)\  la- 

dzabbc  P.  81;  lasanni  P.  89  »er  bringt  in  Ordnung«;  la- 
beddè  P.  95  »er  vernichtet«.  —  2.  fern,  sing.:  tadzabbi  P.  80 

('f'HflJ.  —  3.  Pers.  plur.:  Artï*  ijgi  AHfl*  iiu',  ladzabbù 
P.  81.  Vielleicht  wird  beim  Antritt  der  Suffixe  3.  Pers. 
die  Verdoppelung  wieder  aufgehoben:  A^^h?*^^”  »sie  be¬ 
handeln  sie  schlecht«  wird  P.  1 15  Z.  25  laacuom  geschrieben; 
Ani'flJP  13 17  »sie  (fern.)  säugen«.  —  2.  Pers.:  146 

»ihr  betrübt  sie«.  —  i.  Pers.:  nadzabbe  P.  81.  —  Jussiv: 

12,  =  labde  P.  95  (so  ist  statt  libde  zu  lesen); 
ladzbe  P.  81;  lasm  P.  89  (für  A/^&);  —  ig.!; 

Fib.  26  Z.  21  »du  befreiest«;  —  •  A-n.?.  ?*  3  6  iGs; 

ladzbii,  ladzbià  P.  81  (A^^n^  AH'fljP);  I  14.J  »thut 

ihnen  Gutes«;  'l'CO'  Jes.  58g  (Fib.  27).  —  Imperativ: 

»zeige«  ;  lOgj;  asnio  C.6i  (^»/*"}p*)  ;  stefini  BM.  65 

(für  Die  flectierten  Formen  nach  P.  80.  81:  ^iTffl.i 

Plur  him-, 

m  Von  zweiten  und  dritten  Causativis  sind  wenig 
Formen  belegt;  hauptsächlich  kommt  hier  in  Betracht,  dass 
im  Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ  der  2.  Radical  e  hat,  was 
sich  beim  Antritt  der  Suffixe  und  in  der  3.  und  2.  Pers. 
Plur.  zeigt:  1453  »ist  uns  nötig«  (eigentl.  »macht 

uns  verlangen«;  zur  Bedeutungsentwickelung  vgl.  amhar. 
hiliSAl  IsENB.  »to  cause  seeking«  >  »erforderlich  sein« 
Pkaet.,  Amh.  S.  212  );  AI  Fib.  17  Z.  14  »er  erzieht«; 
A'ivhS.  12,5  »sie  verheiraten«  M.  12  »marier  qn«); 

A'KtUi*  in  21*7 A  ■■  2»A,  2iA”?”  >  t^AA  •'  A^TîlFA  Fib.  23 

Z.  12/13  »dazu  sind  dir  diese  drei  [Dinge]  nötig«.  Ebenso 
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im  Jussi v:  Aîh^lïl•  in  •’  A’I'hY)?*  32  ~  amhar. 

ffl-’V;  639  »sie  sich  setzen  liessen«. 

Zu  atg  vgl.:  atlabba  P.  91  »zähmen«  (zu  Geez  AH®); 
Imperfect,  Jussiv  letlebbe  ib.  (A'l’Afli). 

Wahrsclieinlich  zweites  Causativum  vom  Intensiv¬ 
stamme  ist  »zurecht  machen,  herrichten«.  P.  liât 

S.  118  Z.  16,  119  Z.  32,  120  Z.  2  den  Imperativ  addale,  der 
für  stehen  muss;  daher  auch  wohl  die  Formen 

der  Texte  zu  vgl:  Mjg  »sie  bereiteten«; 

Imperfect;  'ï'’^A»?»Af"*/^î|  y  23,  (Fib.  33).  Jussiv: 

A-^A*  39;  14,2-  Imperativ:  addale  s.  o.  ;  ^^lA* 

i4j3.  Andernfalls  müsste  man  hier  einen  Stamm  ag  an¬ 
nehmen. 

n  Besonders  zu  besprechen  ist  das  Verbum  'iijP  »leben, 
gesund  werden«;  in  der  letzteren  Bedeutung  ist  es  in  den 
Texten  ziemlich  häufig;  auch  Geez  (Dillm.  s.  v.), 

Tna  fh^tD  (de  Vito,  Vocab.  s.  v.),  hebr.  H'n  (Gesen.-Buhl 
s.  V.)  kommen  so  vor.  AI.  12  schreibt  das  Verbum  ih?,  R.  6 
r/i,?;  letztere  Schreibung  ist  am  meisten  zu  empfehlen, 
wenn  man  nicht  mit  den  Texten  lieber  ^  durch  n  aus¬ 
drückt,  wie  die  Bogos  zu  thun  pflegen.  Für  das  Perfect 
des  unvermehrten  Grundstammes  vgl.  599  »sie  wurde 

geheilt«;  der  2.  Radical  f  wird  hier  also  einfach  stark  be¬ 
handelt  und  dann  nach  tert.  f  flectiert.  Demg'emäss  wäre 
das  bei  P.  S.  82  gegebene  Paradigma  im  Perfect  zu 
schreiben:  ’}]JP,  ’fiP»5ri;  îîfflï-, 

’ÏÎP*ïl*i^",  Für  das  Imperfect  vgl. 

523  »sie  wird  gesund  werden«;  Sg«;  i6jg;  alle 

wären  besser  mit  Tl  zu  schreiben,  um  Verwechselungen 
zu  vermeiden.  Jussiv;  3,^.  523-  Nach  P.  82  lauten 

die  andern  Formen,  wie  zu  erwarten:  A’lÜf-,  'l'TlP*,  '1’’^ 

*7x^1?»,  A'fipa>«,  A’V)P,P,  'rfipa»-,  'Kftp,p,  TfiP» 

Imperativ  dementsprechend  keje,  hejei  u.  s.  w.  ("fiP»,  ’tjP^j«) 
P,  82.  Daneben  kommt  aber  ein  Causativum  in  der  Be¬ 
deutung  »heilen«  vor;  R.  6  hat  i'x’i'thß-  In  den  Texten 
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sind  die  Perfectformen  3 JO  »er  heilte«,  in  Tîf 

Ç'I'U,  5  34  und  TîPfflï*  in  ôjg  belegt;  es  muss 

zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  Og  oder  Og  vor  uns  haben;  die 
Texte  schreiben  bekanntlich  auch  vor  Doppelconsonanz 
bei  Gutturalen  ä.  Imperfect  3 2  »er  heilt  ihn«,  ohne 

Suffix  wahrscheinlich  ^'ATjP* ,  zu  sprechen  l^häyc^  oder 
l"liayyê\ 

0  Endlich  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  dem 
flüssigen  Character  des  y  im  Semitischen  hier  einzelne 
Mischungen  der  Stämme  auftreten;  Participia  und  Infini¬ 
tive  der  tert.  ''  bilden  vielfach  nach  med.  y  (s.  u.  §  37  b, 
38  b).  Andererseits  gehen  tert.  ^  auch  in  tert.  gutt.  über, 
was  im  Amharischen  ja  ganz  gewöhnlich  ist;  schon  Praet., 
Amh.  S.  53  f.  hat  diesen  Vorgang  für  das  Tigre  nach¬ 
gewiesen.  Vgl.:  dihh  relie  M.  23  »s’élargir«  neben  hCfh,^ 
Geez  hC'hto,  T  exte  hCY  (vgl.  Beispiele  oben),  Part. 

M.  24  »frire,  griller«  =  Geez  ‘I’A®;  flÄ'O  bad'^a 
M.  28  »se  perdre«  =  (1^,  Caus.  97»  oben 

Belege  aus  den  Texten  und  P.  AHPa,  A’flP»  u.  s.  w.  ; 
naqa  M.  30  »krähen«  =  Geez  (R.  20g  auch  ^4*0); 

und  die  abgeleiteten  Stämme  R.  54,  184  =  ®^ 
bei  P.  und  den  Texten,  Geez  ®ÄP,  u.  s.  w.  Umgekehrt 
sind  tert.  gutt.  in  tert.  ''  übergegangen.:  M.  10  »se  dé- 

charger  le  ventre«  =  ehCO  Ab.  53  (;^^);  Ab.  55 

»consentit«  zu  ii^j  und  A'l*^^®*  3g  »sie 

berieten«  sind  von  einem  Perfect  gebildet,  das  zu 

’19*^0  M.  45  »conseiller«  gehört.  In  wovon  O3 

»schütteln«,  ist  eher  .ein  directer  Parallelstamm  *y®‘J® 
neben  Geez  anzunehmen  (vgl.  noch  R.  288  s.  v. 

naynä). 
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5.  Unregelmässige  Verba  und  Defectiva. 

I.  n  ah,  iy\ 


§  31  a  Das  äthiopische  Verbum  ’î'flK  »zurückkehren« 
hat  im  Tigre  die  Bedeutung  »werden,  geschehen«  erhalten; 
es  kann  ganz  regelmässig  flectiert  werden,  lässt  aber  im 
Perfect  meist  den  zweiten  Radical  ausfallen  und  wird  dann 
zu  einem  bilitteralen  Thema.  Als  T’flh  ^  »devenir« 
steht  es  M.  47;  ebenso  R.  17  »werden«  =  gäb' a 

R.  424^-  Regelmässige  Formen  aus  den  Texten:  70^1  1, 
2j6;  2^..  621.  lOjg.  Das  Paradigma  bei  P.  57  f.  lautet: 


gaà  vgl.  lYx  2,5.  23.  5u-  ,G 
gaàt  vgl.  3.,  gà'ai 

R.  I  183,  31 

gacà 

gachl  (=  ."Jhh,) 
gac'o  vgl.  827 


güH  (für  ihm') 

gaià  vgl.  *}hy  63 

gacöm  vgl.  9^, 

gachcn  (=  .'J/iVlT) 
gaanà  (= 


b  Imperfect,  Jussiv  und  Imperativ  werden  nach  den 
Regeln  der  Verba  tert.  gutt.  gebildet;  wenn  im  Aus¬ 
laute  des  Imperfects  steht,  tritt  immer  Dehnung  des  vor¬ 
hergehenden  Vocales  zu  f  ein  (vgl.  oben  S.  46).  Nach 
P.  57  f.  folgende  Formen: 


ghebbi 

vgl.  7n.?i  .0,.  13,,.,, 

gabboh 

vgl.  7n-?i  6,,. 

vgl.  4  „.3, 

ghcbbi 

gabbaà 

(--  7-0 ^ï?) 

und  7fl.?i-*^A'/'  5j3 

ghebbi 

(=  [■■(•l-jn.?.) 

gabboh 

vgl.  l(\-hVà,ï\-9' 

(= 

Fib.  17  Z.  17 

ghebbii 

gabbaà 

(=  ['i']7'n^») 

èghcbbï 

(=  ?i7n.?i) 

enghebbi 

{=  [hyuajx). 

Jussiv  ligJibà  u,  s.  w.  P.  57  =  A*7n?i  935;  Imperativ 
Pib.  23  Z.  15  =  ghebà  P.  57;  weiter  ghebî  (= 
gheboh  ghebaà  (*7'fl^i). 
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§  32  a  In  tLA  »sagen«  sind,  wie  bereits  ZA  XII, 
S.  2i6  Anm.  ausgeführt  ist,  zwei  Formen  des  Geez  zu¬ 
sammengeflossen.  Einerseits  ist  das  alte  Perfect  'flUA  > 

I44:  beelà  P.  67.  85.  95;  jedoch  bala  R.  408^  und  béhle, 
bêle  M.  26;  demgemäss  wird  es  mit  Perfectsuffixen  ver¬ 
bunden:  n.Ap.  1472;  n.A*vi  •9”  16 ,j,  Formen,  die  wohl  nur 
in  rein  perfectischem  oder  plusquamperfectischem  Sinne 
gebraucht  werden.  Andererseits  hat  {1,A«  u  s.  w. ,  das 
dem  äthiop.  „P4LA*’  entspricht,  eine  suffixlose  Form  (LA; 
die  nichts  anderes  als  das  alte  Perfect  ist.  Von  diesem 
Thema  werden  heute  nur  noch  die  3.  masc.  sing,  und  die 
3.  masc.  und  fern.  plur.  gebildet.  In  den  andern  Formen 
ist  das  zweite  äthiopische  Imperfect -Thema  .P.Qî  u.  s.  w. 
durchgedrungen,  das  im  Tigre  auch  beim  Antritt  der 
Endungen  sein  /  verliert;  nur  wenn  Suffixe  an  die  sonst 
auf  ê  auslautende  Form  antreten,  zeigt  sich  l  wieder. 
Von  einem  etwaigen  Unterschied  der  Tempora  (Perfect 
und  Aorist)  können  wir  also  nur  bei  der  mit  Suffixen 
verbundenen  Form  (LA  reden;  sonst  hat  das  Tigre  nur 
ein  Perfect,  das  die  meisten  Personen  aus  dem  alten  Im¬ 
perfect  bildet.  Daher: 

Sing.  3.  masc.  ILA  Plur.  3.  masc.  îLAfl^ 


3.  fern. 

'10. 

3.  fern.  n.A.P 

2.  masc. 

'l-O, 

2.  masc.  'i'flco*)  'l*n 

2.  fern. 

'10 (l  'fl.ft) 

2.  fern.  îl*n,^ 

I.  c. 

ïlih 

I.  c.  TOj- 

Belegt  sind 

aus  den  Texten 

nur  'l’fl.  (3.  fern.)  143,; 

masc.)  1232. 

Fib.  25  Z.  23;  hO. 

yj  32^  (Fib.  32); 

6jr,.  SgQ.  Die  übrigen  Formen  sind  nach  dem  P. ’sehen 
Paradigma  S.  67  und  85  gebildet.  Die  2.  fern.  sing,  lautet 
67  tibêi,  85  tibèi,  d.  i.  und  -ä^\  welches  richtiger  ist, 
oder  ob  -êlî  sowohl  zu  êi  wie  zu  äi  contrahiert  werden 
kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Für  belajà  67  steht  85 
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bejelà',  letzteres  wird  nicht  richtig  sein.  Neben  tibaiL  67 
steht  85  tiboo',  letzteres  wäre  eine  bessere  Imperfectendung; 

wäre  Analogiebildung  nach  rt»A<W*  wie  tibajh  P.  67.  85 
nach  OiA.P- 

Für  die  Anhängung  der  Suffixe  vgl.  'f.’A”  72s. 
zu  9,8,  cbclacca  P.  59.  119,  ibi-la-ka  R.  46 

zu  hl\  ».  \^on  n»Aiö*  natürlich  regelmässig:  n»A?*  I37.  3^.,', 

b  Das  Imperfect  flectiert  nach  der  P'orm  A’flA,  P. 
//bè/  (äthiop.  ji^'flA);  da  alle  Formen  sowohl  aus  den 
Texten  wie  aus  P.  belegt  sind,  genügt  es,  wenn  ich  hier 
einfach  das  Paradigma  anführe:  A’flA,  'i*'nA,  ’il''nA,  '(* 
'flA..  ^-flA;  A'flA”,  A'fiA,  'f■'^îA,  T'flA.  Der  Jussiv 

hat  A.flA,  '/:nA  mit  z  in  erster  vSilbe,  das  wie  bei  den 
Verb.  med.  zu  und  y,  um  die  Form  schwerer  zu  machen, 
aus  Verb.  prim,  y  herübergenommen  ist;  die  Länge  des  1 
ist  bei  P.  {/z'bàl  u.  s.  w.)  nicht  zu  erkennen,  aber  durch 
die  Texte  gesichert:  A,nA  2...  ik;  A.flA”  lOgg  »er  ihm 
sage«  ;  '/.’flA  1469  Fib.  25  Z.  II,  34  Z.  I  (hier  ist 
statt  zu  lesen);  A.OA”  1419  »sie  ihm  sagen«  ;  A.flA**^” 

iZgg.  Imperativ:  flA  439.  Fib.  15  Z.  17;  flA.  P.  67  {balï)\ 
flA"  113-25;  P-  ^7  (— 

c  Das  Reflexivum  behält  im  Mensa  sein  h\  'ITT/A’S* 
i3j^  »sie  ist  genannt  worden«;  Imperfect  A'lhfl^^A  Fib.  16 
Z.  19;  'î'’l'fl7'^A  1432;  Fib.  16  Z.  6;  Jussiv  A'i'fl 

-'■’A  3  23-  4 11-  iin»  lidbahàl,  iidbaJzàl,  lidbahalo,  lidbahalà 
P.  68.  Aehnlich  hat  M.  26  'l’flrhA  tcbaJile  »se  dire«;  R. 
dagegen  ohne  h\  'ï’flA  77;  als  Reflexivum  des  Intensiv¬ 
stammes:  ’t’HA  169.  364  »zu  einander  sagen«.  Ueber  den 
Reiterativstamm  vgl.  §  25  d.  Die  Causativa  des  Grund¬ 
stammes  werden  wohl  stets  ohne  h  gebildet;  aus  den 
Texten  ist  nur  das  Imperfect  ■F'flA  3.  fern.  sing,  belegt, 
aus  R.:  ^flA  364  und  pass.;  h'l'flA  77;  h’l'hUti  89;  vgl. 
habellti  P.  117  Z.  16  »mache  ihn  sagen«  (h’flA"). 
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§  33  a  Durch  Abfall  des  flï,  wohl  mit  beeinflusst 
durch  den  Jussi v  Tigre  ^U’f]  und  den  Imperativ 

li'fl,  ist  von  flï'liO  im  Tigre  auch  das  Perfect  des  Grund¬ 
stammes  bilitteral  geworden.  Nach  P.  68  f.  und  den  aus 
den  Texten  belegbaren  P'ormen  ergiebt  sich  als  Perfect 

m,  infi’,  O'iih,  unh,,  unh,  unaf-,  un 

yj'},  i/nv 

Vgl.  Ufi  2 2g;  haba  BM.  43;  habà  P.  68;  I/O  R.  284; 
hebe,  hewc  M.  37;  f/fU*  12  j  »er  gab  ihm«;  0(\y  6^^  »er 
gab  ihr«;  f/H'f-  Fib.  16  Z.  15  »sie  gab  ihm«;  63^  »sie 

gab  ihr«  ;  UnhÇ  Fib.  25  Z.  20  »du  hast  uns  gegeben«; 
OfUnh  V’  5D  (Fib.  31)  »ich  würde  geben«  (ffl  ist  hypothe¬ 
tische  Partikel ,  nicht  Radical)  ;  habaii  BrN.  2  ;  habnakä 
R.  I,  133  Z.  5  »wir  geben  dir«  u.  s.  w. 

b  Wie  im  Geez  das  Imperfect  nach  med.  w  gebildet 
wird,  so  im  Tigre  nach  med.  j.  Das  Präfix  erhält  demgemäss 
ä,  da  es  vor  einer  Gutturalis  mit  ä  steht:  Af^Pvn  z.  B. 
1321,  oder  Uß>n  837.  13 12  —  P-  68;  433;  Fib.  15 

Z.  22,  16  Z.  10;  tahaib  P.  68;  tahaibl  i-wa.).  haibo  (U^U), 
haibä  (l/,P»0)  P.  68  u.  s.  w. ;  U^n  IO 33  »sie  geben  ihm«  (Um¬ 
laut,  vgl.  ZA  XII,  S.  20g);  139. 

Für  den  Jussiv  vgl.:  A'/'H  1O43;  àU-ïl  129-,  ’tUn  Fib. 
26  Z.  22,  27  Z.  I  ;  h’/flîî.  633.33.  lahabo,  lahabäV.  dg-,  iUn 
i2jj^;  für  den  Imperativ:  V’ti  lOgj;  UU  127^;  habt  und  ha¬ 
bà  P.  68.  69. 

c  Ebenfalls  als  med.  4/  wird  das  Reflexivum  gebildet: 
'hU?l]  4jj;  'l'lH'ß'l'  Fib.  23  Z.  7  ;  Imperfect  A'l'UPi] 
u.  s.  w.  —  Als  Causativum  kenne  ich  h'l'un  M.  37  »faire 
donner«. 

4. 

§  34  Das  Hülfsverbum  in  der  Bedeutung  »er 
war,  ist  gewesen«  bildet  nur  ein  Perfect.  Da  die  Texte 
consequent  schreiben,  was  P.  durch  ha,  wie  so  oft  ein 
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0,  wiedergiebt  und  da  das  Perfect  ganz  wie  flectiert, 
ist  es  mir  ziemlich  sicher,  dass  im  Tigre  von 
abzuleiten  ist;  es  wäre  eine  isolierte  Form  dieses  Verbums, 
die  sich  eben  auch  für  einen  speziellen  Gebrauch  heraus¬ 
gebildet  hat;  andere  Formen  von  Oiöfi  kommen  freilich 
auch  vor.  AVie  sich  nun  die  andern  neuabessinischen 
Formen  des  Hülfsverbums  (auch  im  Kuschitischen)  dazu 
stellen,  kann  ich  hier  noch  nicht  näher  bestimmen.  Mun- 
zinger’s  AiA  äle  »y  avoir  été«  scheint  den  Stimmton  des  ü 
schon  thatsächlich  aufgegeben  zu  haben;  das  käme  aber 
wohl  nur  für  die  Küstendialekte  in  Betracht.  Die  Flexion 
also  (nach  der  Orthographie  der  Texte);  ‘JAîb 

"/Alu.  "/All;  "/Afl>*,  *JAP,  "/All-?",  "/AllT,  ‘JAV 

5.  Defectiva. 

§  35  a  Das  alte  »komm«  hat  sich  auch  im  Tigre 
erhalten.  5  hü  B.M.  13;  jia,  naa,  nalia  C.  58;  nä 

AI.  31-  Für  fern.  sing,  und  plur.  hat  Al.  ’Y\  imi,  nu, 

BAI.  13  lia  i,  lia  u.  Die  hexte  gebrauchen  im  Plural  je¬ 
doch  eine  reduplizierte  Form,  die  fast  das  Aussehen  eines 
vollen  Verbums  hat:  ij^.  63^.  12,  »kommt!«  P.  107, 

Z.  I  naà  messiliè  =  '/"/  ?"AAP.  »komm  mit  mir!«. 

b  Für  »da  ist,  da  hast  du«  hat  das  Tigre  ausser  ein 
paar  pronominalen  Zusammensetzungen  noch  einen  isolierten 
Imperativ:  inka,  inki,  inku  Al.  13;  ?»'>ll-  R.  21.  îvl.  33 

schreibt  /i.Tll.,  /»,')Vl-,  vgl.  endlich  auch  encà  »ecco« 

C.  67.  93.  Aus  den  Texten  ist  nur  hrn-^  1422  bekannt, 
das  vielleicht  nach  Analogie  von  'iö*i  gebildet  ist.  Es 
gehört  zu  amhar.  »berühren,  nehmen«,  das  auch  dort 
als  Imperativ  mit  prosthetischem  ïi  vorkommt  (vgl.  Pkaet., 
Ainh.  .S.  97). 
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6.  Infinitive. 

§  36  a  Die  Bildung  der  Infinitive  und  Participien  ist 
im  Tigre  so  mannigfach  wie  in  keiner  andern  abessinischen 
Sprache.  Bezüglich  der  Infinitive  erinnert  uns  das  Tigre 
lebhaft  an  das  Arabische.  Soweit  ich  sehe,  werden  ver¬ 
schiedene  Nominalformen  beliebig  als  Infinitive  verwendet, 
und  vom  selben  Verbum  kommen  wie  im  Arabischen  manch¬ 
mal  verschiedene  Formen  vor  (vgl.  z.  B.  rt'fllf),  A'flh,  rt 
n.'f)  M.  2o);  da  das  Verbum  im  Tigre  keine  transitive  und 
intransitive  Aussprache  unterscheidet,  fällt  dieser  Unter¬ 
schied  natürlich  auch  beim  Infinitiv  fort.  Es  ist  erklärlich, 
wenn  manche  dieser  Formen  auch  als  starre  Substantiva 
verwendet  werden.  Dagegen  habe  ich  vom  sogen,  that- 
wörtlichen  Infinitiv  (Gerundium)  bis  jetzt  im  Tigre  keine 
Spur  gefunden.  Während  bekanntlich  im  Amharischen 
(höchstwahrscheinlich  auch  im  Harari)  die  Form  inaqtal, 
im  Tna  ineqtäl  durchgedrungen  ist,  hat  das  Tigre  haupt¬ 
sächlich  qatl,  qetl,  qatil,  meqtäl  im  Gebrauche;  daneben 
kommen,  namentlich  für  die  abgeleiteten  Stämme,  noch 
andere  Formen  vor. 

b  Für  den  unvermehrten  Grundstamm  des  dreiradi- 
caligen  Verbums  sind  die  Formen  qatl,  qetl,  qatäl,  qeiäl, 
qatil,  qetlat,  meqtäl  belegbar. 

qatl.  hAh  72.J  »zurückhalten«;  ib.  »geben« 

(‘74-9”  *  Khh  :  Î1  Ah  :  :  (DUß  n  :  ^1*7 A  ! 

O'iYill  »es  ist  nicht  gut,  das  Brod  den  Kindern  vorzuent¬ 
halten  und  den  Hündlein  zu  geben«);  8j^  »nehmen« 

■  h'i’h/t'  '  »Brot  mitzunehmen,  hatten  sie 

vergessen«  );  lyti  834.. 943-  Fib.  23  Z.  1 1  »zu  gehen«;  aus 
P.  :  mot  81  »il  rnorire«  ;  bei  92  »eintreten«  (fljR?»);  tajè  96 
»gehorchen«  (fHjP.Ö  zu  caber  100  »begraben«  (4*'flC); 

sciahed  »bezeugen«  (’rtUÄ°  zu  u.  s.  w.  Von  med. 

gemin.:  shajf  22,  N.A.  zu  ïfAA  »combattre«. 

qetl.  »essen«  in  'HAd”  J 


»das 
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man  nicht  essen  darf«;  auch  •' I3.  »mit  Tag-es- 

anbruch«  (=  tzcbeh  inidir  P.  118,  Z.  2  v.  u.)  wird  absoluter 
Infinitiv  sein;  —  Ch?.  ■  hl'^ch^  4j2  »indem  sie  sehen«;') 
demnach  wäre  tl’.P»  •' 823  vielleicht  auch  (für  (° 
hy>)  zu  lesen,  doch  kann  hier  auch  eine  andere  Nominal¬ 
bildung  vorliegen.  P.  hat  Formen  wie:  78  »trinken«; 

90  »lieben«  Fib.  15  Z.  20  =  qi’i  y.  R.  37,  ßtyc 

399'’  »Liebe«);  melech  87  »il  comandare«  (îT’Ah);  tchcn  94 
»mahlen«  {'TtVi ,  iHL');  ferner  d'ii'V  "öshq  M.  39 

»amour«  N.A.  zu  OYi‘|*  (ij.-x.£). 

C  qaiäl.  Hierher  gehören  verschiedene  Formen  aus 
M.,  die  er  als  N.A.  (nornen  actionis)  einführt  und  meist 
als  Substantiva  übersetzt;  wie  weit  sie  daher  als  wirkliche 
Infinitive  gelten  können,  entzieht  sich  meiner  Beobachtung. 
Doch  da  auch  in  den  anderen  Stämmen  ähnliches  vor¬ 
kommt  (vgl.  besonders  aqtäl),  mögen  sie  hier  mit  aufge¬ 
führt  werden.  Aus  dieser  Nominalform  wird  durch  An¬ 
hängung  der  Nisbe  das  amharische  Particip  qatäli,  das  ja 
auch  im  Geez  und  im  Tigre  (vgl.  §  38  c)  vielfach  vor¬ 
kommt,  gebildet  sein;  hierauf  sei  nur  beiläufig  hingewiesen, 
das  Nähere  bleibe  einer  Tigre-Grammatik ,  die  auch  die 
Nominalbildung  ausführlich  behandelt,  Vorbehalten.  Bei¬ 
spiele  u.  a  ;  'W-n  M.  13;  rtîi-n  21;  pz  r:  38  n.a.  zu  ?v. 
»dévaster«.  Ferner  möchte  ich  ’'i/.y.  1 1  ;  12; 

21  als  verkürzt  aus  entsprechenden  Formen  mit  ä  in  zweiter 
Silbe  ansehen,  da  M.  öfters  äi  zu  ai  verkürzt  (so  z.  B.  in 
der  Endung  des  erweiterten  Particips). 

qetäl.  GhP^y.  3^.  632-  737  »thun«,  z.  B. 

3^  »ist  es  besser,  am  Sab¬ 
bath  Gutes  zu  thun  oder  Schlechtes«;  4î;^*A  M.  25  (wohl 
für  «]f’,7l*A)  zu  aus  P.  :  secaab  81  »il  dormire«  (tlh’fi)  ; 

hejài  82  »il  vivere«  (ilfy’);  saai  86  »il  correre« 

T)  Diese  Verbindung  (.IXT  HNn)  ist  im  Tigre  häufiger;  sie  enlspriciit 

einem  indeterminierten  ^yXSjO  und  wird  wie  dieses  zur  Verstär¬ 

kung  des  Vertialbegriffs  geljraucht. 
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lielai  go  »singen«  (/liAjR);  chiàl  g6  »messen«  (WA)!  hedài 
loo  »verloben«  neben  hadï  =  WW.  scheint  also 

besonders  bei  tert.  ’’  beliebt  zu  sein.  Wahrscheinlich  ge¬ 
hören  auch  inezàn  g6  »wiegen«  und  dzilàm  g8  »regnen« 
hierher,  doch  sind  diese  P'ormen  vielleicht  durch  ein  Ver¬ 
sehen  P.’s  hierher  gekommen,  sodass  wir  »Wage«  und 
»Regen«  zu  übersetzen  hätten. 

d  qatll  ist  aus  den  Texten  nur  in  wenigen  Formen 
belegt:  OA.ft  123^;  Fib.  35  Z.  i  ;  -!/’  32^  (Fib.  32). 

Die  erste  könnte  »antworten«  und  »Antwort«  (M.  15  HA.^ 
»reponse«)  bedeuten;  die  beiden  letzten  müssen  Infinitive 
sein:  AT».*?  :  :  hd'  =  amhar.  aiP,'}'!'  :  A<^4* 

zn  ■■  ■  7.n>  »wenn  sie  dir  nicht  nahen  wollen«; 

ebenso  wohl  J  Zfl,  Fib.  35  Z.  i  »auf  die  Rede 

Gottes  hören«.  Wahrscheinlich  aber  sind  aus  P.  eine 
grosse  Reihe  von  Formen,  die  er  qetil  oder  qaül  schreibt, 
als  qatJl  anzusehen.  Da  er  freilich  auch  sonst  oft  den  Hülfs- 
vocal  der  Formen  qatl  und  qetl  (vgl.  ZA  XIII,  S.  144)  als 
i  schreibt  und  die  Länge  nie  bezeichnet,  so  kann  ich  vor¬ 
läufig  hierüber  noch  nicht  entscheiden.  Vgl.:  seehn  go 
»küssen«  zu  felihn  gz  »verstehen«  zu  4'V^;  reglùz 

ib.  »schlagen«  zu  sebir  g4  »zerbrechen«;  cheüb  gS 

»schreiben«;  fceil  100  »weben«  (zu  ‘f-AA  —  vgl.  <f.AA  M.  52 
»tisser  les  nattes«  — ,  dem  äthiopischen  Vertreter  der  Wurzel 
die  spezialisierte  Bedeutung  legt  es  nahe,  dass 
wir  hier  kein  arabisches  Lehnwort,  sondern  ein  uräthiopi- 
sches  Wort  vor  uns  haben,  das  im  Geez  nicht  belegt 

ist;  die  Form  feeil  kann  sowohl  J-xi  wie  sein);  faghir 

gz  »gehen«;  astr  g4  »binden«;  faÜ7i  gö  »mirare«  zu 

ser'ir  g8  »springen«  zu  A/J»;  iiadiq  go  »fallen«  und  viele 
andere.  Sodann  auch  bei  M.  eine  grosse  Zahl  ^^/J/-Formen. 
Das  Ï  der  zweiten  Silbe  scheint  hier  ganz  festzustehen; 
vgl.  10;  ib.  »umarmen«;  AÎI.A*  14  »jet«;  A 

«li.'n  18  »ziehen«;  AW».'^  ib.  »égarement«;  24  »ver- 
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wunden«  {reggiz)-,  0'/:^  28  »schneiden«;  0^*7  40  »steigen«; 

42  »auf  allen  Vieren  kriechen«  (äthiop.  ÄVlhh  »krie¬ 
chen«)  u.  a.  Vielleicht  sind  von  hier  aus  durch  Anhäng¬ 
ung  eines  t  (vgl.  Praet.,  Anili.  S.  247)  von  Wurzeln 

tert.  ^  gebildet:  Wh, 'Ti*  AI.  ii  »la  paresse«  zu  Wh»; 

AI.  21  »bonté«  zu  wi,;  AI.  24  »secours«  N.A.  zu 

Unmöglich  wäre  aber  auch  nicht,  an  qetlat  zu 
denken,  sodass  Wh»^  bezw.  Wh.’l*  (,?  >  f  vgl.  ZA  XIII 
S.  147  f.)  zu  schreiben  wäre. 

e  q  ei  lat.  Bei  R.  herrschen,  wie  bereits  ZA  XIII 
S.  146  bemerkt  ist,  diese  Formen  als  Verbalnomina  durch¬ 
aus  vor;  doch  werden  sie  wie  im  Geez  meist  mehr  als 
Abstracta,  denn  als  Infinitive  aufzufassen  sein.  Betreffs 
der  Bildung  von  schwachen  Verben  sei  bemerkt,  dass  fli 
an  erster  Stelle  gemäss  der  allgemein  semitischen  Eigen¬ 
tümlichkeit  abfällt,  daher  R.  24.  212;  hh'l*  R.  213 

»hinzufügen«;  R.  66  »Fall«,  dass  med.  (D  in  der 

ersten  Silbe  haben  R.  182;  W-h'>  R.  205  (ebenso 

med.  f  mit  f),  dass  tert.  ^  sowohl  ^  (^î'fcil*  R.  37)  wie  y  a 
(îi'flf'l*  R.  43)  haben,  ganz  entsprechend  den  äthiopischen 
Formen.  Aled.  gemin.  natürlich  R.  234.  Aus  den 

Texten,  10^,  »kommen«;  hier  tritt  Wechsel  zwischen 

tert.  '  und  med.  '  ein  {etyät  itäi).  Daneben  auch 
1O23  und  vgl. 

••  ^*AA  !  !  /i.'Fil*  :  n*JA  ••  "VA  ! 

lOg.  »dass  ein  Kamel  in  ein  Nadelöhr^)  komme,  ist  leichter, 
als  dass  ein  Reicher^)  ins  Reich  Gottes  komme«; 

4 12  (Text  wohl  Druckfehler: 

»indem  sie  hören«);  Jes.  589  (Fib.  28)  »mit  den 

Fingern  zeigen«,  vgl. 

»wenn  du  auf  hörst  mit  deinem  Finger  zu  zeigen«  (vgl. 
h’l'ih  Al.  36  »faire  signe  de  la  main«).  Aus  P.:  sz/àt  88 


0  =  sof  ;  »VA  =  JU. 

> 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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(ùhA’h);  fitnèt  go  *);  chedmèt  94.  100  »dienen,  ar¬ 
beiten«  hessât  100  »salben«  (’ïirt'Th). 

f  meqtäl.  Die  vielen  Abstracta  nach  dieser  Form, 
die  uns  in  den  Texten  begegnen,  brauchen  nicht  aufge¬ 
zählt  zu  werden;  vgl.  z.  B.  nur:  9****l*^K  12^^  »Armut«; 

32.J  »Ende«,  Eph.  3j9  (Fib.  25)  =  »Fülle«; 

449  »Glaube«;  i3i  »Grösse«  u.  a.  Als  wirk¬ 
liche  Infinitive  stehen:  Fib.  18  Z.  12  »ausreissen«  ; 

Eph.  3, g  (Fib.  24)  »verstehen«;  145.  10,9 

»kommen«  ;  4ji  »erkennen«;  3  20  »essen«; 

ay-daqbä  mitraqä  {=  *  9”TZ*.^*)  BrN.  3  »er  konnte 

sie  nicht  enthymnen«  (zu  (ï\C^  vgl.  2 4,  wo  es  =  »ein 
Loch  schlagen«  ist,  und  (nCh  M.  48  »trouer«,  Geez  II 
433  »hören«.  Die  letzte  Form  steht  mit 
?7;  daher  wird  wegen  der  Gutturalis  das  vorhergehende 
lange  ä  z\x  e  verkürzt  (wie  zu  rh.W):  9^119^0- '• 

hm  A'îîfl  ^4*?“  433  »in  dem  Masse,  in  dem  sie  es  hören 
konnten«.  Zu  der  Verkürzung  vgl.  noch  unten  S.  96;  es 
scheint  zuerst  Analogiebildung  nach  Formen  wie 
il9^%  vorzuliegen,  dann  aber  hat  dies  Gesetz  weiter  um 
sich  gegriffen. 

Dagegen  weicht  M.  hier  wieder  ab;  dort  finde  ich 
eine  Reihe  von  ;//«y/a/-Formen,  die  ganz  dem  Amharischen 
entsprechen  würden  und  jedenfalls  im  Mensa  nicht  als 
Infinitive  gebraucht  werden;  manchmal  mögen  sie,  was 
bei  M.  immer  schwer  zu  erkennen  ist,  zu  Causativstämmen 
gehören,  daher  a  in  erster  Silbe (?);  vgl.  13  N.A. 

zu  »lécher«;  9  »labourage«  N.A.  zu  thCÙ] 

30  N.A.  zu  »décamper«;  45  »folie« 

N.  zu  7AA;  u.  a.  Nur  bei  Gutturalen,  entsprechend  dem 
I.  Gutturalgesetze,  mit  langem  ä:  o^C.p'b  23  zu  hC'l'O 
»rendre  justice«;  19  zu  14 

»profit«  N.A.  zu  Die  letzte  Form  ist  entweder  nach 

äthiop.  (Praet.,  Aeth.  Gramm.  S.  18)  zu  erklären 

oder  direkt  zu  meqtäl  zu  stellen. 
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g  Infinitiv  auf  -öt.  Die  im  Geez  so  lebendige  In- 
finitivbildung  qatilöt  findet  sich  im  Grundstamme  der  Tri- 
littera  nur  noch  vereinzelt  in  Verbalsubstantiven,  z.  B. 

»Glaube«  in  924  und  16^,. 

Bei  den  Quadrilitteris  bildet  das  Tigre  wie  das  Aethiopi- 
sche,  nur  mit  der  Abweichung,  dass  es  in  zweiter  Silbe  a 
statt  Geez  e  hat;  vgl.  hamfasot  P.  92  »zerstören«  (’ÏÎT<^. 
^'Ih);  carbagciot^)  ib.  »peitschen«  (*l*(rfl^^'ll*) ;  ambaiot  ib. 
»anfangen«  tzeenajht  ib.  »riechen«  (ä»VP*'1I*,  zu 

Ä.V,  Geez  ratratot  P.  100  »traben«  vgl. 

amhar.  »fit  aller  au  trot«).  Vom  Quinquelitterum : 

M.  7  »branler  les  dents«.  M.  43  hat  aber  auch 
als  N.A.  zu  7,\i  uôsiiôsà  {(D{\(Dfl)  »versuchen« 

führt  P.  99  uasi/às  (=  an. 

h  Seltnere  Formen.  Vereinzelt  sind  folgende  bei 
Tvl.  angeführte  Nomina  actionis,  die  teilweise  äthiopischen 
Bildungen  entsprechen:  8  »faiblesse«  N.A.  zu  th 

rh;  10  »choix«  N.A.  zu  '*!<»  (besser  wäre  wohl 

’hCyir  zu  schreiben;  häriän)\  25  »dédain«  N.  zu  *|*n; 
rn^fiiV  26  N.A.  zu  HArh  »séparer«  (vgl.  Geez  OArhi 
hierin  scheint  eher  irgend  eine  Participialform  zu  stecken). 
Endlich  noch  seltsame  Bildungen  auf  -rb:  17  »anti¬ 
pathie«  N.A.  zu  fflj  (Geez  o^Yl)\  28  »change« 

N.A.  zu  flJP,’A;  52  »entendement«  zu  Eine 

alte  (f-Form  scheint  in  dzamate  vorzuliegen,  das  P.  98  als 
Nom.  verb,  zu  dzavttà  »rubare  e  razziare«  (vgl.  amhar. 
angegeben  ist  und  sowohl  wie  ge¬ 


il  Das  Verbum  carbagkià  P.  91  ist  vom  türk.  —Lj^ï  abgeleitet. 

Gerade  so  wie  im  alten  Orient  die  Lateiner  eine  Reihe  von  Ausdrücken 
für  Verwaltungs-  und  hlilitärwesen  den  semitischen  Sprachen  mitteilten,  so 
die  Türken  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  hier  in  Ostafrika;  vgl.  z.  P>. 
erdl  »Fort«  P.  109,  36  =  gkiabacànat  P.  iio,  30  »Munition«  (= 

Xxi»):  tabangin  P.  118,  8  »Revolver«  =  bairàgh  P.  30 

»Banner«  =  u.  ä.  Die  pers.  Wörter  stammen  wohl  nicht  direkt 

aus  Persien.  ^ 

b* 
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schrieben  werden  könnte.  Es  ist  ziemlich  sicher  substan¬ 
tivisch;  ebenso  auch  tilhià  P.  90  =  »Spiel«. 

i  Vom  unvermehrten  Steigerungsstamme  geht  die 
eigentliche  Infinitivform  auf  -öt  aus  wie  im  Geez,  doch 
haben  wir  im  Tigre  wieder  ä  in  zweiter  Silbe:  callasht 

P.  92  »beendigen«  zu  (aus  in  der  wohl  nicht 

klassischen  Bedeutung  »zu  Ende  führen«);  herresot  P.  100 
»aufwecken«  zu  der  Texte,  M.  lauatot  P.  90 

»vertauschen«  zu  A©^;  hallaiot  V .  »bessere«;  vielleicht 

ist  auch  tagkiarèt  P.  96  »Handel  treiben«  in  -ht  (=  'i']^ 
zu  verbessern,  da  P.  den  Stamm  Og  angiebt.  Nach 
amharischer  Weise  sind  gebildet:  ö®A©T  M.  14;  niauallàd 
P.  96  »geboren  werden«;  macarrài  P.  98  »herabsteigen«; 
die  beiden  letztem  gehören  zum  passiven  Steigerungsstamm. 

k  Daneben  kommen  noch  vereinzelte  andere  Formen 
vor;  so  dem  qatîl  von  Oj  entsprechend  wohl  qaddh  P.  98 

»heiligen«;  ferner  boggaset  M.  28  N.A.  zu  flliP 

»se  mettre  en  route«.  Jedoch  hamd'e  P.  94  und  hailet  98 
sind  kaum  als  Infinitive  zu  rechnen.  Zuweilen  tritt  der 
Infinitiv  Oj  zu  Verben,  die  im  Verbum  finit,  zum  Steige¬ 
rungsstamme  gehören:  Fib.  34,  JÄ  =  amer  P.  82  zu 

qatzeb  P.  94  zu  ['ThJ+ÄO;  èbh  P.  94  (h’üC)  zu  h 
n/.-  »alt  werden«.  Ebenso  wohl  auch  ha  mis  M.  8 

i)  Der  Laut  des  arab.  ^jO  ist,  wie  wohl  zuerst  Nöldeke  erkannt  hat, 
auf  ätlnop.  Gebiete  verloren  gegangen,  da  zur  Affricata  geworden  war;  man 
musste  also  (jä  durch  A  wiedergeben,  daher  schon  äthiop.  zu  ^Ä.o(  j 

AA/Ii  ^Amda  Zion  318  =  ^L.o.  Aus  dem  Tigre  vgl.  z.  B.  noch 
124,  »Kiste«  zu  tlflC  M.  27  »bon  sens«  zu^a2.j; 

»die  Wechsler«  zu  ;  AA*!*^*  ’’Opfer«  z.  B.  %p  51)7  und  Fib.  35  Z.  i 

zu  »Almosen«;  seder  P,  20  »petto«  =  AÄ*C  zu  neben  dem 

christlichen  Gebete  ÄA"il*  wird  das  islamische  als  salà,  pl.  salatàt  be¬ 
zeichnet;  AA  ist  später  aus  herübergenommen.  Amhar.  z.  B. 

Ab.  663  =  kwäA.Oj. 
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N.A.  zu  »schwimmen«  {hammasà  P.  95);  dieselbe 

Bedeutung  hat  dieser  Stamm  vielleicht  in  der  Dillm.,  Lcx. 
c.  76  angeführten  Stelle  aus  den  Reg.  Fach.  {Chrcst.  p.  67 
1.  1 1  sq.)  :  IDj^nV.  /Z-AJC'S.  •'  "Ve  •  •  Prhr fr 

Auch  im  Hebräischen  kann  der  Infin.  absol.  qal  für  andere 
Stämme  eintreten. 

1  Ebenso  wie  0^  bildet  der  Intensivstamm  den  In¬ 
finitiv  auf  -ö/,  hier  also  nach  der  Form  qätaldt\  vgl.  saraiht 
P.  92  »heilen«;  galabot  P.  92  »galoppieren«  zu  pm,  lia- 
baj'ot  P.  96  »mischen«  zu  hafanot  P.  98  »wärmen«. 

Zu  dem  letzten  Wort  giebt  P.  auch  die  Nebenformen  Jia- 
fenot  und  hafnot  an;  das  entspräche  genau  äthiopischem 
Diese  Nebenform  mag  auch  sonst  häufiger  sein; 
ich  möchte  sie  in  samohot  P.  94  »befreien«  erkennen,  das 
zu  schreiben  wäre.  Aus  den  Texten  ist  zu  be¬ 
legen  ’ïîP*fr*' içfr  ••  835  »wer  seine  Seele  retten  will«; 

dass  TÎP-fr  hier  Infinitiv  zu  (für  ist  und  nicht 

=  »Leben«,  wie  ich  ZA  XII,  S.  294  annahm,  beweist  die 
amharische  Vorlage:  i^HfrTP”  =  Dagegen  ist  ^7^*'!' 

4,7  (wohl  für  zu  als  starres  Substantiv  gebraucht. 

M.  schreibt  col.  ii  das  N.A.  von  »avertir«  rhll,P*fr 

hakijot',  ich  würde  eher  erwarten. 

Auch  hier  finden  sich  wieder  bei  M.  ein  paar  Formen  mit 
z  in  zweiter  Silbe;  das  eine  Mal  wird  die  Länge  des  Vocals 
in  der  ersten  Silbe  beibehalten:  4* 7, *7  52  N.A.  zu  4'H  »se 
moisir«;  das  andere  Mal  wird  sie  verkürzt,  sodass  es  ein 
Infinitiv  Oj  zu  sein  scheint:  thhjn  ii  N.A.  zu  »frotter, 

gratter«.  Die  Formen  samàh  P.  62  »il  liberare«;  aalà  94 
»menare«  (zu  *PA,  verwandt  mit  gkiaza  P.  96  zw  gkiazà 
»meritare«  (j^H  =  deuten  vielleicht  auf  eine  Form 

qätäl,  die  dem  qatäl  in  Oj  entspräche. 

§  37  a  Von  den  Reflexiv-  und  Causativ-Stämmen 
sind  nur  wenige  Formen  belegt;  darum  bedürfen  meine 
Ausführungen  hier  noch  sehr  der  Ergänzung.  Die  Grund¬ 
form  für  den  Infin.  tg  ist  matqatiäl]  so  Eph.  3jg 

(Fib.  25)  »das  Erkennen«  (=  amhar. 


86 


E.  Littmann 


Fib.  35  Z.  I  »Gehorchen«  ist  zu  schreiben,  da  es 

zu  'I'hHH  gehört;  ferner  matrassà  P.  92  (^H'^^0);  ^'Tl* 

fhAA  M.  7  »impuissance«;  M.  8  »sentiment  de 

sécurité«  ;  mohaggàz  M.  12  »embarras«  mit  Aus¬ 

fall  des  Die  Schreibung  T*  soll  nur  auf  die  durch  m 
verursachte  Aussprache  ma-  deuten.  Die  Form  madahar 
P.  90  »dir  bene  di  alcuno«  ist  wohl  maddahàr  für 
zu  schreiben;  149  »Gedenken«  ist  eine  Misch¬ 

form,  dem  hier  zu  Grunde  liegenden  amhar. 
nachgebildet. 

Von  den  bei  P.  vorkommenden  vereinzelten  Infinitiv¬ 
bildungen  tg  gehören  wohl  nur  baas  94  (n/ift)  »streiten«  und 

ghissài  98  wirklich  hierher;  ncejä  90  ist  viel¬ 

leicht  Substantiv  »Jagd«;  terse  92  »vergessen«  scheint  nicht 
ganz  zuverlässig  zu  sein. 

b  Dementsprechend  müsste  der  Infinitiv  tg  matqätäl 
lauten;  diese  Form  liegt  mir  jedoch  nur  in  inadbaràh  P.  98 
(verdruckt  für  -àch)  =  vor.  Dagegen  hat  P. 

mehrere  Male  die  Form  qetlä  unter  der  Rubrik  »Indeter- 
minati  ed  altre  voci«  zum  reflexiven  bezw.  einfachen  In- 
tensivstamme  gestellt;  vgl.  ghedlà  P.  90  zu  »um¬ 
armen«  ;  dighnà  (Â“7Ç)  98  zu  »verfolgen«;  bei 

tert.  ^  tritt  der  schwache  Radical  in  die  Mitte,  daher  statt 
^fetyä  die  Form  fUä,  vgl.  lieh  P.  86  =  üjf}  zu 
»rufen«;  igà  P.  84  (th,P,  so  oft  in  den  Texten)  zu 
»reden«  ;  diese  stehen  für  *Aîr|^  bezw.  *;]h‘7y.  Die  letztere 
Aussprache  kommt  noch  vor  bei  M.  12,  wo  durch 

liega  und  hegja  transscribiert  wird.  ttuP  ist  für  gewöhn¬ 
lich  nur  Substantiv  »Rede,  Wort«;  wie  es  mit  der  Infi¬ 
nitivbedeutung  der  arideren  Worte  steht,  muss  ich  noch 
dahingestellt  sein  lassen.  P.  66  tasamàh  »l’esser  liberate« 
wird  wie  sainäh  aufzufassen  sein. 

c  Von  den  Causa tivstämmen  ist  am  besten  belegt. 
Die  gewöhnliche  Form  entspricht  hier  ganz  dem  Geez, 
auch  zeigt  die  2.  Silbe  ein  e:  M.  26  =  R.  132 
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»kochen«  ;  M.  36  zu  »se  coucher«  ;  anitzoot 

P.  70  =  h-ncM'  M.  27  »action  de  refroidir«; 

H>  51 12  (Fib.  31)  »helfen,  Hilfe«.  P.  hat  jedoch 
mit  a  in  zweiter  Silbe  audaiot  92  und  so  wohl 

auch  aiiaalct  96  »hüten«  =  Eine  merkwürdige 

Mischform,  deren  Richtigkeit  mir  nicht  ganz  einleuchtet, 
ist  mengcfot  M.  31  N.A.  zu  an  gef e  »pro¬ 

téger«. 

Andererseits  finden  sich  einige,  wahrscheinlich  ziem¬ 
lich  alte  Bildungen  nach  der  horm  aqtäl,  vgl.  z.  B.  auch 
neuhebr.  n^tppn;  so  almàd  P.  94  zu  ;  asnài  P.  90 

zu  hAV;  astahàl  ib.  zu  16g  »zittern«. 

Ob  die  beiden  letzten  Verba  von  der  Sprache  wirklich  als 
Causativa  aufgefasst  werden,  ist  schwer  zu  sagen;  zu 
vgl.  oben  S.  26.  Die  Formen  jeà/s  P.  90  zu  und 

àese}/  zu  P.  92  gehören  zum  unvermehrten  Grund¬ 

stamme.  Dass  sie  metaplastisch  zum  Causativum  träten, 
ist  sehr  unwahrscheinlich.  Noch  unklar  ist  die  horm  ^lA 
alelejot  M.  1 3  zu  ^^AA>  aléle  »reconnaître,  distinguer«. 
Dieser  Stamm  ist  sicher  zu  äthiop.  AïAf  zu  stellen;  da¬ 
gegen  finde  ich  R.  26  ^AA  und  OAA  »unterscheiden,  er¬ 
kennen«  =  alala  382'’,  wozu  Reinisch  äthiop.  OAA  ver¬ 
gleicht.  Ein  einfacher  Grundstamm  aläla  ist  im  Tigre  un¬ 
denkbar;  ich  glaube,  dass  die  von  R.  gebotene  Form  ^lAA 
vielleicht  ?iA»A  zu  schreiben  ist.  Das  ê  mag  in  der  Aus¬ 
sprache  verkürzt  werden;  jedenfalls  lässt  sich  ^lAAP*^* 
nur  von  aus  verstehen. 

Vom  I.  Causativum  des  Intensivstammes  liegt  asamàh 
P.  65  »il  far  liberare«  vor,  =  \\Wà\\  wie  weit  diese  Form 
und  die  entsprechenden  Bildungen  qätäl  {iaqätäl)  und  aqtäl 
in  der  Sprache  lebendig  sind,  ist  aus  dem  geringen  Material 
nicht  zu  erkennen. 

d  Die  Infinitive  der  2.  und  3.  Causativa  sind  noch 
weniger  bekannt.  P.  92  hat  zu  atlabba  (K^AO)  »zähmen« 
die  Nominalform  libbià,  vgl.  qetlä  zu  tg.  Ferner  finden  sich 
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ZU  die  Formen  Si2  und  lOgg. 

i6g.  Die  letztere  ist  regelmässig  gebildet,  erstere  wohl 
daraus  verkürzt,  1542  »Vorbereitung«  wäre  hier 

als  Verbalnomen  zu  MA  zu  nennen;  ebenso  gebildet  ist 
attenshi  P.  90  »zuhören«  von  aiteiîsà,  das  am  ehesten  als 

3.  Causativ  (h'l'  >  Ä'F'^A?)  zu  einer  sonst  nicht  be¬ 
legten  AVurzel  VA,  vgl.  »sich  erkundigen«,  erklärt 

werden  könnte;  sonst  wäre  es  direkt  aus  herüber¬ 

genommen. 


7.  Participien.  ; 

I 

§  38  a  P'ür  das  active  Particip  des  unvermehrten  j 
Grundstammes  giebt  es  beim  dreiradicaligen  Verbum  zwei  i 

Themata:  qätel  und  qatäl.  Die  erstere  Form  ist  die  allge-  j 

mein  semitische,  die  letztere  entspricht  mehr  einer  speziell  j 

äthiopischen  Eigentümlichkeit.  \ 

qätel  steht  als  Adjectiv  und  in  Participialconstructionen  ] 

mit  WA  und  ^A:  »gegangen«  »gehend«  lOj.,;  \ 

i/;5ij9  (Fib.  31)  »ganz«;  AÄ‘’lfi  1/^514  (Fib.  30)  »rein«; 

926  »tot«;  I39;  «denn  j 

er  hatte  ihn  genommen«;  Ab.  54  »donneur«; 

»denn  er  hatte  sie  gemacht«;  als  einfache  Form  ■ 

ist  wahrscheinlich  zu  schreiben,  vgl.  52  »ai-  I 

^  J 

mant«.  Beim  Antritt  der  Feminin-  und  Pluralendungen  j 
scheint  in  der  Behandlung  des  ä  der  ersten  Silbe  Schwan¬ 
ken  zu  herrschen.  Oft  wird  die  erste  Silbe  geschlossen 
gesprochen  (vgl.  z.  B.  das  syr.  näq-pä,  näq-pin)  und  dann 
der  Vocal  verkürzt:  Ôjg  »sie  war  ihm  feind  j 

geworden«;  daher  bei  Gutturalen  nach  dem  2.  Guttural-  ! 

gesetze  :  •nuA'Th  528.  1434  »sie  ist  betrübt«.  j 

Nach  Analogie  dieser  Formen  ist  auch  'flÜA  740  »sagend«;  ] 

'nüA‘  -r7"/A  64g  »denn  er  hatte  ihm  gesagt«  gebildet;  - 

wir  haben  kaum  Grund,  hier  eine  Form  qät%l  oder  eine 
Wirkung  des  unten  zu  besprechenden  erweiterten  Guttural¬ 
gesetzes  anzunehmen.  Aber  mit  Erhaltung  der  Länge: 
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hahA’f‘9^  ••  9^  »sie  hatte  sie  umhüllt«;  730 

Bett  liegend«.  Vom  adjectivischen  Particip  wird  wie  im 
Arabischen  der  Pluralis  sanus  gebildet,  und  zwar  lauten 
hier  die  Endungen  -äm  und  -ä/.  Die  Masculinendung  -äm 
wird  sich  zum  äthiop.  -ä/i  verhalten  wie  das  hebr.  -J;//  zu 
aram.  -J«.  /i-hAîT*  3jj.  6^  »schmutzige«;  Ahfl?”  Hg,.  40 
»schlafende«;  f^m.:  1440  »schwere«; 

i3j,  »schwangere«.  Die  Texte  behalten  also  hier 
den  langen  Vocal  in  der  i.  Silbe.  Vgl.  noch  aus  P.  tajc/i, 
tajàt,  tajàm,  tajaàt  95  »gehorchend«  (^^ô,  ^^0^, 

b  Von  dieser  einfachen  Form  aus  wird  ein  substan¬ 
tivisches  Particip  gebildet  durch  Anhängung  der  Endung 
-äi]  die  Texte  haben  im  allgemeinen  auch  hier  das  lange  ä 
der  I.  Silbe,  doch  deuten  Schreibungen  wie  4*ihA^j>  M.  25 
und  die  Verkürzungen  vor  -ai  in  Og  darauf  hin,  dass  die 
Aussprache  qatläi  für  qät^läi  sehr  verbreitet  sein  muss. 
Die  Verba  tert.  '  bilden  wieder  sehr  oft  als  med.  ^  und 
haben  dann  diese  Form  auch  als  Adjectiv  im  Gebrauch, 
acnj?.  63  »Zimmermann«;  62,  »Henker« 

(»Halsabschneider«);  935  »Diener«;  Fib.  2  i 

Z.  16  »Schöpfer«;  Fib.  19  Z.  20  =  iTfjR  R.  124 

»Wanderer«  {a.us  Fib.  22  Z.  i  ;  12, 

»Erbe«;  o4*fl^  634  »Wächter,  Hirt«.  Von  tert.  saliài 
P.  78;  hadziài  P.  83;  safiài  P.  91  »Schneider«;  aber  HjE« 

83g  »hurerisch«;  Coh.  12 1  (Fib.  18),  Fib.  21 

Z.  15  »Schöpfer«;^)  hailai  C.  152  »cantatore«  zu  rhA  »singen«. 
Das  Femin.  wird  im  Singular  mit  direktem  Antritt  des  t 
{-äit),  im  Plural  regelmässig  durch  -äyät  gebildet;  der 
masculine  Plural  aber  hat  die  Form  qatlat  bezw.  qätlat, 

die  mit  dem  arab.  iÜ.*i  von  substantivischen  Participien 

i)  Im  Tigre  bedeutet  tfOf^  »erschaffen«,  vgl.  ao^  M.  17  »créer,  in¬ 
venter«;  dazu  auch  in  Fib.  23  Z.  7,  26  Z.  13  »Menschen¬ 

geschlecht«.  Vielleicht  wirft  dieser  Stamm  Licht  auf  das  vielumstrittene 

Christi. -pal. 
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ZU  vergleichen  ist:  »Fischer«;  h^Hîh  2g.  ,g. 

3  22-  ^^18  »Schriftgelehrte«;  »Räuber«; 

i3j2.  Fib.  15  Z.  20  »Eltern«;  demnach  in  den  Texten  immer 
mit  ä  in  der  i.  Silbe.  Ein  regelmässiges  Paradigma  wäre 
inatzai,  inatzait\  matzeet,  matzajat  P.  79/80  =  *'1 

ebenso  aclài,  aclaït\  aclèt,  ac- 
lajàt  P.  89  »genügend«  =  ^hAj&îh;  hlntiH',  3\Yl 

Für  P.  ist  mir  jedoch  kurzes  ä  des  i.  Radicals 
wahrscheinlicher  (dann  und  hhA^). 

c  Das  zweite  Thema:  qatäl  entspricht  dem  äthiop. 
und  amhar.  qatäll  und  ist,  wie  ich  glaube,  auch  direkt 
daraus  gebildet,  da  das  im  Sing.  masc.  abgefallene  î  im 
Fern,  sowie  im  Plur.  wieder  eintritt.  Da  der  zweite  Ra¬ 
dical  nie  verdoppelt  ist,  so  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  auch  im  Aethiopischen  die  aus  dem  Grundstamme 
gebildeten  Formen  wie  äAÄ,,  'i’ïïA,  u.  s.  w.  keine  Ver¬ 
doppelung  haben.  Diese  Bildung  ist  bei  den  Verbis  tert.  ■* 
besonders  beliebt;  fast  nur  von  ihnen  finde  ich  in  den 
l'exten  Belege:  1427  »Hirt«  (der,  welcher  hinterher 

geht);  in  •’  Fib.  15  Z.  18  »wahrheitslie¬ 

bend«.  P.  hat  dagegen  in  den  allermeisten  Paradigmen, 
sowohl  vom  starken  wie  vom  schwachen  Verbum,  Parti- 
cipien  dieser  Form:  sacab,  sacabtt\  sacabiàm,  sacabiàt  (rth'fl, 
rthfl.ÎP;  rtJj'flJ?'!’)  P.  8 1  »schlafend«;  ebenso  fatal 

(<f.;J'A)  91  »spinnend«;  uadàq  89  »fallend«  "*6^5 

“4*^9^  u.  s.  w.);  regàz  91  »schlagend«  {dPH)',  lamàd  (A 
93  »lernend«;  bahàl  85  »sagend«  (nVA);  von  tert.  ' 
raài,  raaït\  raajàm,  raajàt  oder  Oxfs^,  Ox 

.er,  Ox9‘V)  84;  ebenso  saai  (Mÿ-)  86  »laufend«  und  sa- 
cai  (ùh^)  91  »fliehend«,;  vgl.  auch  R.  212  »Kind¬ 

betterin«  und  qatàlît  R.  I  179,  24;  180,  2  »Mörderin«  u.  a. 
Diese  Form  wird  substantivisch  und  adjectivisch  gebraucht; 
daher  kann  für  qatälyäm  auch  die  substantivische  Form 
qatlat  eintreten,  während  das  Femin.  gleich  bleibt;  vgl. 
fagàr,  fagarït\  faghrèt,  fagariàt  P.  91  ;  gajàs,  gajaszt-,  gaisèt, 
gajasiàtV.  79  »gehend«  7,eA.'ï‘;  u.  a. 
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Damit  sind  die  activen  Participialbildungen  Oj  des  Tri- 
litterums  erschöpft.  Nun  ergiebt  sich  noch  aus  P.,  dass 
in  den  Feminin-  und  Pluralformen  die  beiden  Themata  oft 
mit  einander  wechseln;  namentlich  treten  die  Formen  qa- 
talit  u.  s.  w.  oft  metaplastisch  zu  qatlai,  oder  qatläit  u.  s.  w. 
zu  qatäl\  vgl.  z.  B.  qatlai,  qatlazi',  qatl'et,  aber  qataîiàt  P.  99; 
catbài,  catbàit-,  aber  catabiäm,  caiabiat  97  »schreibend«; 
ebenso:  taalmài  99  »verratend«  und  cadnihi  99 

»dienend«;  batcài,  aber  batachit,  -tachiäm,  -tacJiiat  99 
»schneidend«  u.  s.  w.).  Andererseits:  sa- 

clài,  aber  saidait;  saidet,  saidajät  P.  89  (rt'S/i,  mit 

Uebergang  in  med.  »helfend«.  So 

scheinen  noch  andere  Combinationen  möglich  zu  sein,  die 
hier  nicht  aufgeführt  zu  werden  brauchen;  es  genügt,  da¬ 
rauf  hingewiesen  zu  haben.  Ich  bin  jedoch  nicht  sicher, 
ob  die  Angaben  P.’s  hier  ganz  zuverlässig  sind. 

d  Ein  drittes  Thema  endlich,  das  aber  wohl  nur  beim 
Quadrilitterum  vorkommt,  ist  das  durch  vorgesetztes  ina- 
gebildete.  Während  wir  im  Geez  Formen  wie 
haben,  kommen  im  Tigre  nur  die  durch  -äi  erweiterten 
Participien  vor;  jedoch  kann  im  Plur.  fern,  statt  -äyät  auch 
-ät  stehen,  wo  möglicherweise  letzteres  erst  secundär  durch 
die  Mittelstufe  -a  ät  contrahiert  ist.  Doch  kann  es  ebenso¬ 
gut  direkt  auf  die  nicht  erweiterte  Form  zurückgeführt  wer¬ 
den.  So  mahamfesäi,  -säit)  -set,  -saiät  (so  ist  statt  -sciât 
zu  lesen)  P.  91  »umstürzend« 

ebenso  viatzeeniäi  91  »riechend« 

Aber  mit  -at  im  Plur.  fern.:  macarbi- 
gkiai,  -gkiait',  -gkiit,  -gkiat  (bei  P.  an  falscher  Stelle)  P.  91 
»peitschend«  "Étt'V,  ebenso 

maratritäi,  -tait',  -tèt,  -tàt  99  »trabend«  u.  s.  w.) 

und  mouosuosai  u.  s.  w.  99  »versuchend«  (vgl. 

»einflüstern«).  P.  97  mataintamäi  u.  s.  w.  »betastend« 
halte  ich  für  ein  Versehen  statt  matamtemäi.  Der  Plur. 
masc.  lautet  in  allen  angeführten  Formen  auf  -ät  aus;  das 
ist  die  innere  Pluralform ,  die  uns  schon  in  qatlat  be- 
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gegnete  und  die  normalerweise  bei  allen  Participien  auf 
ma-äi  steht. 

e  Diese  Form  auf  via-äi  liegt  im  allgemeinen  sämt¬ 
lichen  activen  Participien  der  abgeleiteten  Stämme  zu 
Grunde.  Da  der  Plur.  masc.  also  fast  immer  -ät,  femin. 
-äyät  oder  -ät  lautet,  brauche  ich  diese  f'ormen  nicht 
mehr  weiter  aufzuführen.  Nur  einzeln  kommen  im  Sing, 
masc.  noch  Worte  ohne  -äi  oder  andere  Bildungen  vor. 
Die  Texte  schreiben  immer  mit  langem  ä\  ich  habe 
daher  auch  die  Beispiele  aus  P.  bei  der  Umschreibung 
mit  äthiopischen  Lettern  so  vocalisiert.  M.  hat  jedoch  -äi 
in  qatlei  25  »assassin«.  Vielleicht  verkürzt  hier 

der  Küstendialekt  zu  -ai  wie  in  den  Infinitiven  qatäl 
tert.  f.  Der  Vocal  des  mä-  erweist  alle  diese  Formen 
als  echt  äthiopisch,  im  Unterschiede  von  mü-  des  Arabi¬ 
schen;  doch  kommen  innerhalb  des  letzteren  auch  dia¬ 
lektisch  Formen  mit  ä  vor,  vgl.  z.  B.  inenHd  »Solosänger« 
ZDMG  22,  S.  106  Anm.  (dagegen  geht  syr.-arab.  miktib, 
Hartmann,  Arab.  Sprach/.'^  S.  29  wohl  direkt  auf  niiiktib 
zurück).  Im  Unterschiede  ferner  vom  Geez  ist  der  Vocal 
des  zweiten  Radicals  immer  e  (arab.  i,  hebr.  ê),  daher 
kommen  nicht  wie  dort  und  neben  ein¬ 

ander  vor;  vielmehr  ist  die  Form  auf  -äi  immer  direkt 
von  der  nicht  erweiterten  abzuleiten;  nur  bei  tert.  gutt.  ä 
durch  Einfluss  des  Gutturals. 

f  Vom  un  vermehrten  Steigerungsstamme  sind  die 
meisten  Formen  aus  P.  belegt;  in  ihnen  wird  die  Ver¬ 
doppelung  des  2.  Radicals  meist  aufgegeben  und  der  2. 
und  3.  Radical  folgen  direkt  auf  einander,  ohne  durch 
einen  Vocal  getrennt  zu  sein;  so  macalsài  91  »beendigend« 

zu  hAA;  mahamsài  95  »schwimmend«  zu  maharsai 

99  »aufweckend«  zu  inagkiarbai  97  »prüfend«  zu 

masachbài  81  »chi  dà  da  dormire«  wird  eben¬ 
falls  hierher  gehören  (Perf.  dann  Ahfl  »schlafen  lassen«)  u.a. 
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Aus  den  Texten:  iij5  »die  Wechsler«  (zu  o^^); 

vielleicht  auch  iz,,,  »die  Bauleute«,  doch  ist 

mir  ^  OA"?  in  dieser  Bedeutung  nicht  bekannt.  Nur  ina- 

tzalliài  8g  »betend«  zu  Î\A  und  nialauotài  89  »tauschend« 
Einmal  auch  eine  Form,  die  dem  qatäl  \'on  Oj 
entspricht:  hassài  u.  s.  w.  P.  95  »lügend«;  dazu  vgl.  TjAjfc 
in  "(\{\^r  !  -  13. ,2  »falsche  Mes- 

siasse  und  falsche  Propheten«.  Vielleicht  liegt  hier  eher 
ein  Adjectiv  vor. 

Während  in  diesen  Bildungen  der  Vocal  des  i.  Ra¬ 
dicals  sicher  kurz  ist,  wird  er  in  den  entsprechenden  For¬ 
men  vom  Intensivstamme  wohl  seine  Länge  bewahren. 
Sonst  würde  hier  der  Unterschied  der  Stämme  ganz  schwin¬ 
den;  auch  behält  P.  einzeln  das  e  hinter  dem  2.  Radical, 
was  auf  eine  vorhergehende  offene  Silbe  deutet.  So 
wird  viahabrài  P.  95  »mischend«  zu  schreiben  sein 
;  ebenso  magkiaziäi  P.  95  »belohnend«  = 
masariài  P.  91  »heilend«  magalebài  P.  91  »ga¬ 
loppierend«  mabarchi  P.  65  =  Letz¬ 

teres  hält  P.  65  für  eine  Verkürzung  aus  mabaracai,  wozu 
er  durch  sein  Paradigma  viasamahài  P.  62.  94  »befreiend« 
verleitet  ist.  In  letzterer  Form  steht  ä  natürlich  wegen 
des  Gutturals;  am  besten  wäre  in  äthiopischen  Lettern 
zu  schreiben,  dabei  aber  zu  bemerken,  dass  9” 
hier  tz-Färbung  hat. 

g  An  0.2  und  O3  schliessen  sich  die  Reflexivstämme 
ganz  an,  nur  dass  das  Präfix  der  letzteren  naturgemäss 
lautet.  Diese  reflexiven  Participien  sind  im  Geez 
verloren  gegangen,  finden  sich  aber  im  Tigre  ganz  wie 
im  Arabischen  und  Nordsemitischen.  Nicht  erweiterte 

Formen  sind  madbatzeh  P.  70  massabber  P.  93 

für  letzteres  verliert  die  Verdoppelung 

wieder  im  Fern.,  das  von  der  erweiterten  Form  gebildet 
wird:  inassabraït,  Plur,  dann  massabret  -brajat 


94 


E.  Littmann 


Sonst  Formen  wie  inatqatzbài  P.  93  »sich 
ärgernd«;  matiialdài  V .  »einer,  der  geboren  wird«  (ao^' 
inadbariai  ib.  »leugnend«  Daneben 

aber  auch  noch  mehrere  Belege,  in  denen  die  Verdoppe¬ 
lung  gewahrt  ist:  tnessellefài  97  »leihend«  vgl. 

L-äA-w;  inatcarriài  \h.  »herabsteigend«  fb.)  und  mad- 

gassiäi  ib.  »sich  setzend«  Ebenso  im  Fern, 

mit  doppeltem  2.  Radical;  als  Plur.  masc.  giebt  P.  an:  7Hes- 
selfet\  matcarriet  und  madgassiàm.  —  Quadrilitterum:  mad- 
g/ielbebài  P.  91  (<^'['7A'nfl^)  »bedeckend«. 

Vom  reflexiven  Intensivstamme  vgl.  madgadlài  P.  65. 
89  mataghiài  P.  84  ;  viatlachiäi 

87  ;  maddaghnai  97  »verfolgend«  (<^■^‘7^^). 

h  Das  erste  Causativ  des  Grundstammes  legt  ent¬ 
sprechend  dem  Geez  die  Form  viaqiel  zu  Grunde;  dem¬ 
nach  *Fäufer«,  13 1  u.  o.  »Lehrer« 

ganz  wie  im  Aethiopischen;  mabscil,  fern,  mabscüait  C.  38 
(<w»'n7lA,  »Koch,  Köchin«;  vgl.  mabscildi 

u.  s.  w.  P.  91;  mendedài  P.  89  »anzündend« 
inelmidai  P.  93  (1.  mel-)  »lehrend«  maibesài 

P.  89  »dörrend«  Von  med.  <D:  mamoiài  P.  82 

Von  tert.  P:  mastiài  P.  78  niati- 

diài  P.  91  viouodài  P.  72  ist  falsch);  Diadzbiài 

P.  80  vgl.  dazu  den  Plur.  iig^  »Ver¬ 

käufer«  {P.  madzbiet)',  tnahiejäi  P.  82  »chi  fa  vivere«  {oo 
Bei  R.  125  aber  »fruchtbar«,  das  ich 

nicht  recht  zu  erklären  Aveiss.  Von  tert.  gutt.  jedoch  mit 
kurzem  ä  in  zweiter  Silbe:  ^nabtzahài  P.  80  »bringend«; 
mamtzaài  P.  79;  uieiisacii  P.  86  »nehmen  lassend«, 
é.Ÿ»  M.  31  »protecteur«  möchte  ich  mit  Rücksicht  auf  all 
die  andern  Belege  als  ungenau  ansehen. 

Nach  amharisch er  Weise  sind  gebildet:  R.  361 

»Erblasser«  ;  h'vnß^’t'  R.  280  »säugende  Frau«; 

Ab.  53  »qui  fait  frapper«  ;  im  letzten  Worte  mit  Abfall  des 
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auslautenden  î  wie  in  Oj.  Auch  in  ^  6j,  »er 

hatte  ihn  hineingebracht«  scheint  eine  ähnliche  Form  be¬ 
absichtigt  zu  sein;  die  Richtigkeit  der  im  Texte  gebotenen 
Schreibung  ist  mir  aber  sehr  unwahrscheinlich. 

Fib.  26  Z.  3  für  ist  vielleicht  Archaismus  wie  das 

deutsche  »Heiland«. 

Ueber  die  Participien  und  ag  vermag  ich  nichts 
Sicheres  zu  geben.  Von  vornherein  wäre  anzunehmen, 
dass  sie  mit  0,  und  O3  zusammenfielen  oder  event,  im 
Anlaute  wä-  (aus  Maa-)  hätten.  P.  83  maamrài  »wissen 
lassend«  zu  aimnarà  scheint  a^  sein  zu  sollen.  Für  a^  giebt 
P.  65  ainasamahai  »colui  chi  fa  liberare«.  Diese  Form 
sieht  mir  sehr  zurechtgemacht  aus  und  ist  zu  vereinzelt, 
als  dass  man  aus  ihr  den  Schluss  ziehen  dürfte,  a^  und  a., 
liessen  im  Particip  das  causative  a  vor  das  Präfix  ma- 
treten. 

i  Aehnliche  Unsicherheit  herrscht  bei  den  zweiten 
und  dritten  Causativen.  Zu  atj  ist  Ab.  53 

»garde-malade«  zu  stellen,  wohl  für  nach  amhari- 

scher  Weise.  Zu  atgi  inatlebiài  P.  91  »zähmend«.  Perfect 
atlabba\  zu  atUj  wohl  mattensiài  P.  8g  »horchend«  (zu  at- 
iensa,  vgl.  §  36  d). 

§  39  a  Das  passive  Particip  wird  in  allen  drei  un- 
vermehrten  Stämmen  nach  der  Form  fciül  (vgl.  ge¬ 

bildet,  doch  ist  der  Vocal  der  ersten  Silbe  wie  im  Aethiopi- 
schen  (vgl.  auch  die  arabischen  Quadrilittera)  beständig  dem 
zweiten  assimiliert,  daher  meist  gesprochen  qütul. 

Die  Texte  schreiben  hier  in  der  i.  Silbe  den  6.  Vocal; 
das  ist  auch  ganz  empfehlenswert,  da  der  Vocal  kurz  ist. 
M.  setzt  in  beiden  Silben  den  2.  Vocal,  wodurch  Ver¬ 
wechselungen  zwischen  Oj  und  O3  entstehen  könnten  (vgl. 
ZA  XII,  vS.  190).  Durch  diese  Schreibung,  sowie  durch 
P,  ist  das  ü  der  i.  Silbe  für  viele  Fälle  gesichert;  auch 
für  das  Geez  ist  daher  wohl  die  Aussprache  qütül  neben 
qetnl  vorauszusetzen.  Der  Plural  lautet  regelmässig:  qu- 
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tüläm,  qütülät',  im  Fern.  sing,  tritt  jedoch  wie  im  Geez  die 
Verkürzung  von  ü  '>  e  ein,  daher  auch  in  der  i.  Silbe  e 
=  ^qetelt.  Im  Mensa  jedoch,  wo  man  Doppelconsonanz 
im  Auslaute  gern  vermeidet,  wird  ein  Hülfsvocal  zwischen 
dem  letzten  Radical  und  der  Endung  eingeschoben,  wodurch 
dann  wieder  der  Vocal  der  ursprünglich  zweiten  Silbe  aus¬ 
fällt,  also  haben  wir  hier  die  Form  qetlh.  Für  den  Plur. 
masc.  wird  auch  öfters  der  innere  Plural  qatäyel  gebraucht. 

Bei  den  Verbis  tert.  gutt.  kommt  das  erweiterte  Gut¬ 
turalgesetz  in  Betracht,  nach  dem  auch  ursprünglich  langes 
ä  und  n,  wenn  ihm  ein  Guttural  mit  langem  Vocal  folgt,  ver¬ 
kürzt  werden  kann.  So  war  schon  ZA  XII  erwähnt,  dass 
»seine  Rede«  zu  rh,*7ïF  wird,  ebenso  IF; 

-y  zu  {qatalkühü ,  qatalkä-ha), 

‘l’'î’A*i''li*  u.  s.  w.  zu  4*'ï*A'}'lF  {qataliiühû),  vgl.  oben  S.  2 
Anm.  1.  Daher  wird  »viel«  im  Plural  zu  I34. 

22-  3io-  5  26-  632.  9i4-26-  IO30  ö-  1 5  u  (dagegen 

ist  6j3  vielleicht  Druckfehler).  Ebenso  wird  im 

Plural  des  Passivparticips  verfahren. 

b  Für  Oj  vgl.:  Yl’P’tt  1437.  R.  230;  Çm-C  Fib.  21 
Z.  16;  Fib.  18  Z.  6  »eingepflanzt«;  criib  C.  54;  gue- 

roube  L.  398^  =  betouke  L.  398’’  »abgeschnitten« 

•nl-’ln,  R.  214  »verhüllt«;  noouche  L.  398  =  'ih'TÎ, 

M.  30  rul'd  P.  84;  sudùi  P.  90;  suùin  P.  80  »geküsst«; 

tzuhùn  P.  III,  Z.  7  »beritten«  =  kouyoute  L.  398 

»cousu«  (Ifî^T,  Aus  M.  Z.  B.  riihui  23  »ou¬ 
verte«;  runimn  ib.  »taciturne«;  lmb'' U  10 

»caché«;  dnkiim  43  »fatigué«  u.  a.  Bei  med.  €0 

kann  £D.  wie  im  Geez  zu  Oh  (=  wii?)  werden:  meuinit 
R.  417’",  mooute  L.  398  =  aber  ÔOf'C  lo^g 

»blind«;  înfl>*A  Mt.  6g  (Fib.  24),  Mt.  bjg  (Fib.  28)  »verbor¬ 
gen«.  —  In  der  Aussprache  fliesst  manchmal  anlautendes 
wü-  zu  ?7  zusammen:  iidùi  P.  72  ugul  BM.  31.  49 

»high«  =  flï-'fcA  Jes.  587  (Fib.  27);  ebenso  ye-  (bezw.  yd-) 
zu  ?,  vgl.  ibus  C.  44,  ibousse  L.  398’",  doch  auch  jibus  P.  90. 
—  Von  Quadrilitteris:  homfus  P.  92  —  tuintmn 
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P.  g8  »betastet«  vgl.  amhar.  Geez 

rb’C't^*!  hiirtüg  AI.  IO  »chevelu«;  hwiqüq 

ib.  »délicat«;  snffrui  M.  22  »qui  a  faim«; 

R.  316  »geschürzt«  ;  primae  ffl:  usus  P.  100  »versucht«  (fl>*A 
mit  innerem  f:  T. '?•!'.  in  yj  51,3  (Fib.  31) 

»irrende«. 

Femin.  sing.:  Fib.  22  Z.  4;  jn-nC-V  Jes.  58,3 

(Fib.  28)  »geehrt«;  ‘79‘*Ä*'il*  12^3  »arm«;  i2jj  »wun¬ 

derbar«.  Zur  Aussprache  vgl.:  mclchet  P.  87  »befohlen« 
(rAh'lh);  sèèvièt  P.  8g  »geküsst«  :  betchet  P.  100 

feelct  ib.  »gewebt«  (^dAÎh);  üpsüd  C.  70  =  ieb- 
sct  C.  g 2  --=  jibszt  P.  go  »getrocknet«  u.  s.  w.  Bei 

tert  f  wird  wie  im  Geez  zu  ï  contrahiert:  Jes.  58,3 

(Fib.  28)  »traurig«;  iSj^  »Böses«;  riit  P.  84 

sed'it  P.  go  Bei  med.  gern,  kann  im  Tigre  infolge 

des  Umspringens  des  Vocals  contrahiert  werden,  im  Gegen¬ 
sätze  zum  Geez:  I30  =  cheminet  BAI.  20  »krank« 

(Geez  hevimet  P.  37;  tellH  (TA'lh)  fern,  von  tolfil 

(TA-A)  P.  38  »bagnato«;  ecchet,  fern,  zu  ociich  (AI.  40  O' 
•b4*)  P.  38  »grosso«. 

Im  Plural  ist  qatäyel  meist  substantivisch: 

»die  Stummen«;  ib.  »die  Tauben  (surdi)«; 

in  A^i^Mfl*  132.J  »seine  Engel«.  Von  Verbis  tert.  gutt.  mit 
verkürztem  iT.  imilaàin,  vielaàt  (!?”A^iî^,  îT’A^rlf')  zu  rnnlii 
P.  g2  »voll«;  chèlàm,  chèlaàt  ’hH'),  zu  culîi  (h 

A*?i)  P.  go  »weggenommen«;  dubàin,  dubàt  (Â''fl^9”, 
zu  diibîi  P.  go  »verschlossen«;  tzejàm,  tziaàt  (8*)?* 

y\T,  Ai'7  *)  zu  tzejù  {^'V)  P.  g8  »stinkend«. 

C  Im  Steigerungsstamme  lautet  die  entsprechende 
Form  quttül  (selten  qettül),  daher  im  Geez  wohl 

ähnlich  auszusprechen  ist:  czilliis  (3nA*A)  P.  g2  »beendet«  ; 
gkiiirn'ib  P.  g8  »erprobt«  ;  loubt  (ACD,T  oder  A 

P.  go;  orninür  P.  83  (?|tf®*C);  /Ii-A*4»  hulluq  AI.  7 
»vénérien«;  /-h-^^’A  himimul  AI.  8  »insouciant«;  aber 
henimùd  P.  g4  =  y)  32  j  (Fib.  32);  herrhs  P.  gg  »auf- 
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geweckt«.  Femin.  und  Plur.  werden  ganz  wie  in  Oj  ge¬ 
bildet,  z.  B.  chilliset',  cullusàm,  -sàtV.  92 
-^’1')  zu  VîA’ft.  Jedoch  tritt  bei  med.  gern,  im  Sing.  fern, 
die  Contraction  naturgemäss  nicht  ein:  ^CC^'  5ji  »aus¬ 
getrieben,  weidend«  zu  férrere  M.  51  »sortir«,  zu 

sprechen  wohl  ferrerh. 

d  Der  Intensivstamm  hat  wie  im  Geez  in  erster  Silbe 
?7,  das  also  auch  im  Sing.  fern,  bleiben  muss:  gudiil,  gudlet\ 
gudulàm,  -làt  P.  90  (T*>^.A,  7*Ä*Aih;  su- 

nmJi^  sumehet  u.  s.  w.  P.  92;  biu'iic,  biir- 

cJiet  u.  s.  w.  P.  98;  aus  den  Texten: 

'1'  143g  »bereit,  willig«  zu  •S-A‘.&  von  ^A. 

e  Von  den  mit  Präfixen  gebildeten  Stämmen  werden, 
soweit  ich  sehe,  im  Tigre  keine  eigenen  Passivparticipien 
mehr  gebildet;  auch  im  Geez  sind  Formen  wie  ?iA'TCŸl*'fl 
u.  ä.  verhältnismässig  selten.  Vielmehr  treten  die  Formen 
der  unvermehrten  Stämme  zu  ihren  entsprechenden  Re¬ 
flexiv-  oder  Causativstämmen.  So  z.  B.  futiin  P.  90  zu 
aftanà  »calunniare«  ;  bescml  P.  92,  bisciul  C.  33,  bechoule 
L.  399^,  beschul  BM.  13  ('  n’A^A)  zu  dzebùi  ('Hfl'ji) 

P.  80  »verkauft«  zu  h-itn  ;  nuiii  P.  90  »gejagt«  zu 

liicui  (A*ïl*J&)  P.  87  »gerufen«  zu  îhAh;  libbùi  (Afl-JR)  P.  92 

»gezähmt«  zu  ^iif'Afl. 

8.  Hülfsverba  und  zusammengesetzte  Verbalformen. 

§  40  a  Zur  Bildung  periphrastischer  Tempora  dienen 
im  Tigre  die  Verba  HA,  *JA,  doch 

scheinen  nur  die  beiden  ersten  lebendig  in  die  Formen¬ 
bildung  eingetreten  zu  sein.  Die  andern  kommen  in  den 
Texten  seltener  vor,  mögen  aber  in  der  gesprochenen 
Sprache  häufiger  sein.  Formelle  Veränderungen  erleiden 
die  Verba  durch  das  Hinzutreten  der  Hülfsverba  nicht; 
beide  Teile  sind  formell  gleich  selbständig.  Die  Besprech¬ 
ung  derselben  gehört  daher  eher  in  die  Syntax;  hier  ist 
sie  der  Vollständigkeit  wegen  hinzugefügt. 
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b  IM,  äthiop.  UA(D ,  flectiert  als  Steigferungsstamm 
nach  tert.  f  und  bedeutet  »er  ist«.  Selbständig  kommt 
es  noch  ziemlich  oft  in  diesem  Sinne  vor:  üA  ••  -• 

(Dhilh  5.J  >was  ist  zwischen  mir  und  dir?«;  hin,  ••  /».IM 
i6ß  »er  ist  nicht  hier«;  Fib.  15  Z.  1 9  »was 

in  seinem  Herzen  ist«;  kéfo  alléka  L.  402  »comment  vous 
portez-vous?«  (îl/iG"  ••  IIAth);  zenabe  allé  bezouh  ib.  »y  a-t-il 
beaucoup  de  pluie?«  ('îlfT'O  ^  HA»  •' •fllF'ï).  Es  wird  nun  mit 
dem  Imperfect  und  dem  Particip  verbunden.  Im  ersteren 
Falle  steht  es  in  den  Texten  mit  präsentischer  und  futuri- 
scher  Bedeutung,  z.  B.  das  häufige  ?»'flA’n*JI'’(iA*Ji  oder 
TiÏL?»Aïl*îl”IIA»h  »ich  sage  euch«;  Î^JR */**'/ A <D‘  2  »sie 
fasten«;  futurisch  AVfr/t'/Ain-  »sie  werden  nehmen«. 

Durch  diese  Verbindung  wird  das  amharische  zusammen¬ 
gesetzte  Imperfect  (^V‘7AA)  wiedergegeben,  sie  entspricht 
also  ganz  dessen  Gebrauch.  Perini  jedoch  weist  ihr 
S.  61  die  Bedeutung  des  italienischen  Imperfects  zu; 
ich  glaube,  dass  dies,  an  und  für  sich  ebenso  gut  denkbar 
(vgl.  das  Aethiopische),  für  das  Tigre  nicht  zutrifft.  Viel¬ 
mehr  tritt  dann  ein.  Dem  losen  Zusammenhänge  zwi¬ 
schen  Hülfsverb  und  Verb,  finit,  entspricht  es  auch,  dass 
zwischen  beide  die  Suffixe  und  Partikeln  (auch  die  Relativ¬ 
partikel)  treten:  lOg^  »oder  werdet  ihr 

getauft  werden?«;  ’l'ùï}‘t\'UVA»h  143,  »schläfst  du?«  ('li 
zur  Verstärkung,  s.  ZA  XII,  S.  303)  u.  a.  Die  Verbindung 
von  ÜA  mit  dem  Perfect  entspricht,  wie  ich  schon  früher 
ausgeführt  habe,  dem  amharischen  zusammengesetzten  Per¬ 
fect  (V‘*?C‘PA),  hat  also  rein  perfectische  Bedeutung;  ausser 
den  beiden  ZA  XII,  S.  202  angeführten  Beispielen  vgl. 
noch  ÎD'iî'n'/A  9,2  »ist  geschrieben«  und  ‘9lJPÎI‘'/A»'f*  1434 
»ist  betrübt«  (amh.  /»TiVA'll*). 

C  Dagegen  ist  die  eigentliche  Bedeutung  von  *JA 
—  »er  war«;  über  die  Flexion  vgl.  oben  S.  77.  Selbständig 
steht  es  z.  B.:  :  f  Ti'j A  !  n  ’  oti^c  !  "/A'l*  •  n  ’  9n  • 

A-fl  Ilgß  »war  die  Taufe  Johannis  vom  Himmel  oder  von 
Menschen?«  ;  ■  y-P»  •  y®  A  A  •  PfrA  •*  "/Ah  1 4 
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»du  warst  auch  mit  Jesus  von  Nazareth«.  Tritt  zum 
Imperfect,  so  ergiebt  sich  die  Bedeutung  des  lateinischen 
Imperfectums  (=  amharisches  Imperfect  +  VHC):  AäA»  * 
'/A  I3,-  (=  ••  »orabat«;  ^  Zjg  »jeju- 

nabant«  u.  a.  Wie  im  Amharischen  schreiben 

die  Texte  hier  vor  dem  Hülfsverb  immer  den  Worttrenner. 
Wie  weit  hier  das  Amharische  auf  die  Sprache  der  Texte 
eingewirkt  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  P.  60  giebt  wie¬ 
der  eine  abweichende  Bedeutung  an  und  zwar  die  des 
italienischen  Perfects.  Durch  ^A  +  Particip  wird  eine 
Art  Plusquamperfect  gebildet;  vgl.  die  Beispiele  ZA  XII, 
S.  202  f. ;  ausserdem:  h'fl  :  ••  Igo  »sie  war 

am  Fieber  erkrankt«  (amhar. 

PJP*  : ‘JA  1444  »er  hatte  ihnen  gegeben«  (amhar. 

Zuweilen  steht  hier  auch  ein  Particip  mit  prä- 
sentischer  Bedeutung  in  Verbindung  mit  ^A;  dann  ent¬ 
spricht  amharisches  Imperfect  -j-  so  z.  B. 

1040  »er  sass  (war  sitzend)«,  amhar. 

Cl*-^A>  5n  »sie  war  auf  der  Weide«  (amhar.  ’ 

inc). 

d  Für  Ä'J'Tj  kenne  ich  wenige  Beispiele.  Beim  Im¬ 
perfect  hebt  es  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  hervor 
(etwa  wie  persisch  JP»A  ‘  Fib.  17  Z.  5  »erging 

hin  und  her«;  !  AVl’A  *  433  xadevömv.  In 

ähnlicher  Bedeutung  führt  Reinisch  in  seiner  Bilin-Gram- 
matik  {Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  99)  S.  635  das  Perfect 
mit  an;  vgl.  ••  ■' »er  hatte  sie  sehr 

lieb«  und  »das  Mädchen 

war  krank,  heute^)  ist  es  gestorben«.  Vgl.  endlich  noch 
èballèh  tzanacb  P.  57  »ich  bin  beim  Essen  gewesen«. 

Nur  bei  P.  habe  ich  V'flZ*  als  Hülfsverb  bezeichnet 


1)  In  der  Ausgabe  Chrischona  i886  steht 

2)  f /"/n'/*,  =  iametté  L.  403,  wird  aus  f  für  'Vt  erste 

Tag«  zusammengezogen  sein  wie  iesiane  »demain«  aus  er  •At 
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gefunden;  als  Beispiel  führt  er  S.  56  an:  ebalVeh  neberco 
(ïxOfiià  ■  >ncii)  »ich  habe  immer  gegessen«. 

e  Was  endlich  1-üh  betrifft,  so  käme  eigentlich  nur 
der  Ausdruck  r'iidh  hier  in  Betracht;  er  bedeutet  ur¬ 
sprünglich  »wenn  es  der  Fall  ist«,  wird  dann  aber  als 
reine  conditionale  Conjunction  zu  allen  verschiedenen  Ver¬ 
balformen  in  gleicher  Weise  hinzugesetzt  =  »wenn«. 

Idh  steht  sowohl  im  realen  wie  irrealen  Bildungssatze. 
Näheres  werde  ich  hoffentlich  einmal  später  darüber  aus¬ 
führen  können.  Ebenso  wäre  dann  das  von  P.  S.  61  an¬ 
gegebene  »Futuro  prossimo«,  gebildet  durch  vorgesetztes 
und  nachgesetztes  iï,  genauer  zu  untersuchen  und 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  aus  dem  Tna  zu  vergleichen. 

f  Zum  Schlüsse  ist  noch  kurz  auf  die  verbalähnlichen 
Demonstrativa  hinzu  weisen.  Für  'F'J  sind 

schon  ZA  XII,  S.  302  eine  Reihe  von  Beispielen  angeführt. 
Hier  ist  hinzuzufügen,  dass  diese  Formen  auch  für  die 
zweite  Person  stehen,  was  ich  damals  noch  in  Zweifel 
liess.  Aus  P.  53  ergiebt  sich,  dass  man  ebenfalls  : 

Mi:  .  'll  »du  bist«;  »ihr  seid« 

sagt.  Die  pluralischen  Suffixe  ’!'J)  ständen  dem¬ 

nach  nur  in  der  3.  Person.  Als  Copula  steht  auch  sehr 
oft  das  einfache  Personalpronomen,  das  sogar  so  weit 
verbalen  Character  angenommen  hat,  dass  man  ihm 
»nicht«  präfigiert:  i2g^  »du  bist  nicht«  ;  vgl.  i-atià, 

i-entà  u.  s.  w.  P.  53.  Statt  dessen  aber  auch  anà  icon 

in  dieser  isolierten  Form  hat  sich  das  alte  er¬ 
halten  (auch  F’h^YtTf  »sondern«). 

■fl  mit  Nominalsuffixen  (flP»,  flh,  flh.,  fl*,  fl;  flV? 
flŸh?”,  flÎFl'J,  flS^’,  fl'}’;  negativ  ^»AflP*  u.  s.  w.)  bedeutet 
»haben«  wie  im  Geez;  vgl.  u.  a.  das  characteristische  Bei¬ 
spiel:  illa  ghebn  uaVet-ghebei  ba  P.  109,  Z.  4  »questa  strada 
incontra  altre  strade?«,  worth  »hat  dieser  Weg  die  Tochter 
eines  Weges?«  (im  Tigre  ist  TfljKi  fern.)  =  ® 

A'>  Ï  1(\F-  Ï  fl  SÎ 
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Als  negatives  Hülfsverb  ist  P.  48  noch  ifalie,  ifalcà, 
ifalchï,  ifah'i  etc.  angemerkt  u.  s.  w.).  Dieses  ist 

vielleicht  dem  im  Tna  dialektisch  vorkommenden 
nachgebildet,  das  Praet.,  ZDMG  28,  S.  446  Anm.  i  auf 
»er  ist  vorübergegangen«  zurückführt;  vgl.  aber 
fäl  R.  1 2 1. 

Mit  einem  gewissen  Zögern  habe  ich  diesen  zweiten 
Teil  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  da  mir  inzwischen 
Dr.  Conti  Rossini  die  Mitteilung  von  seiner  abessinischen 
Reise  gemacht  hatte.  Durch  ihn  wird  das  Material  zur 
Kenntnis  unserer  Sprache,  das  mir  nur  in  so  dürftigem 
Maasse  Vorgelegen,  hoffentlich  sehr  bereichert  werden. 
Meine  Arbeit  kann  daher  nur  ein  erster  Anfang  sein,  der 
zu  weiterer  Forschung  anregt.  Gerade  in  ihren  Unvoll¬ 
kommenheiten  —  und  deren  sind  nicht  wenige  —  wird 
sie  zu  genauerer  Prüfung  und  zu  einer  mir  sehr  er¬ 
wünschten  Vervollständigung  Anlass  bieten.  Der  erste 
Teil  musste  sehr  rasch  gedruckt  werden;  ich  muss  daher 
um  Entschuldigung  bitten,  wenn  einiges  fortgefallen  ist, 
was  dahin  gehört  hätte.  Im  Laufe  des  zweiten  Teils  habe 
ich  bereits  mehreres  nachtragen  können;  hier  sei  noch 
Herrn  Dr.  Jacor  für  den  Hinweis  auf  die  umgesprungenen 
Formen  im  Tunisischen  (vgl.  ZA  XIII,  S.  144)  und  Herrn 
Prof.  Praetorius  für  die  richtige  Erklärung  von 
(ZA  XIII,  S.  172;  ich  dachte  zuerst  an  mein  bester 

Dank  ausgesprochen! 
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Das  Gebiet  der  heutigen  Landschaften  Armenien, 
Kurdistan  und  Westpersien  nach  den  babylonisch- 
assyrischen  Keilinschriften. 

Von  Maximilian  Streck. 

(Fortsetzung.)  ^  ) 


III.  Gebiete  zwischen  Van-  und  Urmiasee,  sowie  nörd¬ 
lich  von  beiden. 

a)  Urartu  nebst  Muza  sir  und  einigen  anderen 
umliegenden  Bezirken. 

I.  Urartu.  matlJr-ar-tu-.  Sarg.  Cyl.  15.  Sarg.  An.  9 
(erg.).  Sarg.  An.  S.  XIV,  8.  Sarg.  .Stele  I,  42.  —  mätjj.ra- 
ar-tu\  Salm.  Quell-I.  a,  12.  —  mätJJ.ra-ar-ü'.  Tig.  Pl-I.  I, 
24;  28;  35.  Tig.  Pl-I.  II,  39.  83—1  —  18,46  [Bez.,  — 

mätJJr-ar-ti-.  Tig.  pl.  XXVII,  24  {ttr  erg.).  Sarg.  An.  173; 
192.  Sarg.  Cyl.  23;  27.  Khors.  76;  78;  113.  Sarg.  Stier-I. 
15;  17.  Sarg.  P.  p.  IV,  19.  Sarg.  Prisma  B,  c,  1 1.  V  R  X, 
40.  O  Jahre:  781,  780,  779,  778,  776,  774,  743,  735- 
Eponym-L.  frg.  RM  2,  97,  Ov.  Jahr  831.  K  3149;  Rm  2, 
227  [Bez.,  Cat7\.  Knudt.  No.  48,  Ov.  4  (erg.);  Rev.  6  (erg.); 
No.  49,  Rev.  9  {ar  u.  ti  erg.).  Asurb.  Cyl.  A,  X,  22.  — 
mätUr-ar-ti-e:  Sarg.  An.  59.  —  inätü-ra-ar-ä:  Stand-I.  9. 
Salm.  Ob  142.  Salm.  Mo  II,  55.  Salm.  Balaw.  Ill,  3.  — 
mâtUr-ai'-ta:  K  4454  [Bez.,  Cat7\.  Asurb.  Smith  146.  — 
»iàtUrariu'.  K  1080,  Ov.  6.  K  2852  +  K  9662,  III,  23;  24 


i)  S.  Bd.  XIIT,  .S.  57  ff. 
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(teilw.  erg.)  [Winckler,  Altorient.  Forsch.  IL  Reihe,  Bd.  I,  40]. 
mâtUrarta(-ta)-.  Bu  89 — 4 — 26,  163,  Ov.  10.  —  ^^^àtJJ-ra-ar- 
ta-ai:  Salm.  Ob  44;  144;  179.  Salm.  Balaw.  II,  6.  Salm. 
Mo  I,  24.  Lay  15,  48;  46,  30.  Tig.  Thont.  45.  Tig.  Pl-I. 
I,  20;  II,  30;  36.  Sarg.  An.  107;  138  (erg.).  K  574,  Ov.  6; 
Rev.  3.  —  fnätUr-ar-ta-ai\  Salm.  Mo  II,  48.  Khors.  31 
(Var.);  37;  39;  42;  73.  Sarg.  An.  41;  52;  75;  79  (erg.); 
-123.  Sarg.  Prisma  B,  K  79,  7 — 8,  14,  col.  I,  9.  Sarg.  Sm. 
2021,  I  links.  —  mäfUrarta-ai:  Sarg.  An.  58.  Khors.  31. 
K  181,  Ov.  9;  22;  31;  38;  48.  K  194,  Ov.  7.  K  525,  Ov.  9. 
K  587,  Ov.  5.  K  1037,  Ov--  3-  K  1067,  Ov.  9;  Rev.  9. 
K  1080,  Ov.  8;  10.  K  5464,  Ov.  ii;  24.  Sm  760,  Ov.  6. 
Rm  2,  2,  Ov.  5.  81  —  2 — 4,  55,  Ov.  5.  81 — 2 — 4,  60  [Bez., 
Cat\.  K  2852  K  9662,  III,  23;  29  [Winckler,  Altorient. 
Forsch.  II.  Reihe,  Bd.  I,  40].  -  Anzufügen  sind  noch  die 

corrupten  Stellen:  mät(Jr-a[r .  .  .  .] •.  K4471  [Bez.,  G?/.]  und 
mätlJr-ar-.  .  .  .:  Sarg.  Prisma  B,  K  79,  7 — 8,  14,  col.  I,  15. 

In  der  babylonischen  Version  der  Achämeniden- 
inschriften  erscheint  die  Form  Urastu:  mätJJ-ra-as-tu\  III  R 
39;  49;  53;  94.  —  lmâtjy-ya-ai]-tii\  NR  IV,  16.  Vgl.  Bezold, 
Achäm.  S.  57. 

Das  Zeichen  PUR  +  PUR  {Tilla)  ist  sowohl  Ideo¬ 
gramm  für  Urartu  als  für  Akkad  { Urdu),  was  vor  allem  für 
die  Briefliteratur  zu  beachten  ist,  in  welcher  des  öfteren 
sichere  Indizien  dafür,  ob  das  eine  oder  das  andere  Land 
gemeint  ist,  fehlen. 

Das  keilinschriftliche  Material  über  Urartu  ist  etwa 
folgendes: 

Der  Name  Urartu  erscheint  zuerst  bei  Asurnäsirpal, 
der  sich  »Eroberer  der  Länder  von  der  Subnatquelle  bis 
Urartu«  nennt.  Salmanassar  II.  hat  eine  ganze  Reihe  von 
Zügen  nach  Urartu  unternommen.  Gleich  zu  Anfang  seiner 
Regierung  kam  er  von  Hubuskia  aus  dahin,  eroberte  ausser 
Sugunia,  einer  Festung  des  Landesfürsten  Arame,  noch 
14  Orte  der  Umgegend  und  stieg  zuletzt  zum  »Meere  von 
Nairi«  hinab;  der  Rückweg  führte  ihn  von  letzterem  her 
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nach  Guzan  (Kirzän).  Im  3.  palii  gelangte  Salmanassar 
von  Daiaëni  aus  nach  Urartu;  der  König  Arame  wurde 
in  einer  gewaltigen  Schlacht  im  Gebirge  Adduri  besiegt 
und  verlor  dabei  3400  seiner  Leute.  Die  reiche  Beute, 
welche  den  assyrischen  Truppen  in  die  Hände  fiel,  be¬ 
stand  vornehmlich  in  »Streitwägen,  Reitpferden  {bitJjallc), 
Rossen,  Maultieren,  Farren  {agale})«.  Während  Arame 
in’s  unzugängliche  Bergland  flüchtete,  »zerstampfte«  Sal¬ 
manassar  dessen  Land  »wie  ein  Wildochs«  und  »machte 
es  zur  Ruine«  {namüiu).  Im  Verlaufe  dieser  Expedition 
berührte  der  Assyrerkönig  dann  der  Reihe  nach  ArzaSku, 
den  Berg  Eritia,  die  Städte  Aramale  und  Zanziuna.  Die 
Monolithinschrift  (I,  57)  weist  im  folgenden  eine  kleine 
Lücke  auf,  aus  welcher  allerdings  so  viel  erhellt,  dass 
Salmanassar  von  Zanziuna  nach  einer  anderen  urartäischen 
Stadt,  deren  Namen')  abgebröckelt  ist,  kam;  der  dortige 
Stadtfürst  überbrachte  »Wagenpferde,  Rinder  und  Schafe« 
als  Abgabe.  Die  fernere  Route  nach  dem  Nairi-Meere 
und  nach  Kirzän  fällt  mit  jener  von  Salmanassar  bereits 
zu  Anfang  seiner  Regierung  betretenen  zusammen.  Noch 
drei  Züge  gegen  Arame  sind  zu  verzeichnen,  nämlich  im 
IO,  palü  (Lay.  15,  31  und  Ob.  86),  desgleichen  im  folgenden 
(ii.)  palü\  auf  letzterem  Streifzuge  nahm  die  assyrische 
Armee  im  Ganzen  100  urartäische  Städte  ein;  Arame 
suchte  und  fand  in  den  Schlupfwinkeln  seines  Berglandes 
ein  sicheres  Asyl.  Im  palü  betrat  Salmanassar  Urartu 
durch  den  Pass  von  Tunibuni;  die  von  hier  bis  zur  Euphrat¬ 
quelle  hin  berührten  Städte  Arame’s  wurden  bewältigt. 
Der  Obelisk  registriert  als  Ereignis  dieses  Jahres  ganz  kurz 
einen  Zug  nach  der  Tigris-  und  Euphratquelle,  womit,  wie 
ich  früher  (in  dieser  Zeitschr.  XIII,  S.  68)  gezeigt  habe, 
Nairi  und  Urartu  gemeint  sind.  Als  dann  abermals  gegen 
das  Ende  von  Salmanassar’s  Regierungszeit  von  Kämpfen 
mit  Urartu  die  Rede  ist,  sitzt  auf  dem  Throne  Arame’s 


i)  Nur  noch  .  .  .  u-tti  ....  erkennbar. 
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ein  gewisser  Sêduri.  Ihn  besiegte  der  Turtan  Daian-Asur, 
der  von  Bît-Zamâni  her  nach  Ueberschreitung  des  Arçania 
durch  den  Pass  von  AmmaStubi  in’s  Land  eingerückt  war. 
Vier  Jahre  später,  im  zog  derselbe  assyrische  Feld¬ 

herr  durch  Hubuskia  und  Muzasir  gegen  die  Festungen 
(pirate)  Urartu’s  und  äscherte  50  Städte  nach  vorheriger 
Plünderung  ein;  diesen  Zug  vermerkt  auch  die  Eponymen- 
liste  (frg.  RM  2,  97  Ov.).  Das  Resultat  aller  dieser  zahl¬ 
reichen  Züge  gegen  Urartu  gipfelt  ohne  Zweifel  nur  in 
der  vorübergehenden  Schwächung  der  urartäischen  Herr¬ 
schaft  und  in  der  gründlichen  Verwüstung  verschiedener 
zu  ihr  gehöriger  Landschaften;  von  einer  durchgreifenden 
Wirkung  der  assyrischen  »Siege«  —  sie  auf  ihr  richtiges 
Maass  zurückzuführen,  ist  bei  der  Einseitigkeit  unserer 
Quellen  nicht  gut  möglich  —  ist  weder  zur  Zeit  Salma- 
nassar’s  IL,  noch  viel  weniger  unter  der  Regierung  seiner 
unmittelbaren  Nachfolger  etwas  zu  spüren;  Urartu’s  Macht 
ist  in  der  Folge  bis  auf  Tiglathpileser  IIL  und  Sargon  in 
beständigem  Wachsen  begriffen;  es  wird  zum  gefährlichsten 
Nebenbuhler  Assyriens. 

Samsîrammân’s  II.  Oberfeldherr  zog  in  dem  zweiten 
Feldzugsjahre  des  Königs  an’s  »Meer  des  Sonnenunter¬ 
ganges«  (Vansee)  hinauf  und  eroberte  daselbst  unter  andern 
II  Festungen  und  200  sonstige  Städte  des  Uspina;  »ihre 
Krieger  tötete  er,  ihre  Beute,  ihren  Besitz,  ihre  Habe,  ihre 
Götter,  ihre  Söhne,  ihre  Töchter  führte  er  weg,  ihre  Städte 
zerstörte,  verwüstete  er  und  Hess  sie  im  Feuer  aufgehen« 
(Sams.  II,  26 — 30).  In  Uspina  hat  Belck^)  zutreffend  den 
Urartäerkönig  Ispuinis,  den  Sohn  Sardur’s  II.,  erkannt, 
eine  Annahme,  welche  mit  der  Chronologie  der  assyrischen 
und  vanischen  Herrscher  in  bestem  Einklänge  steht. 

Für  die  Zeit  von  Samsîrammân  II.  bis  auf  Tiglath¬ 
pileser  III.  sind  wir  mangels  gleichzeitiger  Quellen  einzig 
und  allein  auf  die  spärlichen  Notizen  der  Eponymenliste 


1)  Verha7%dJ .  d.  Bert.  Anthrop.  GcseUsch,  1894,  S.  485. 
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angewiesen,  welche  für  die  kurze  Regierungszeit  Salma- 
nassar’s  III.  (783 — 73)  nicht  weniger  als  sechs  Feldzüge  nach 
Urartu  verzeichnet,  in  den  Jahren  781,  780,  77g,  778,  776, 
774,  jedenfalls  nur  blosse  Razzias,  von  den  Assyrern,  wie 
wir  mit  gutem  Grunde  annehmen  können,  vielfach  deswegen 
in  Szene  gesetzt,  weil  Urartu  seit  dem  Tode  Salmanassar’s 
in  der  offenen  und  heimlichen  Unterstützung  aller  ihre 
Spitze  gegen  Assyrien  richtenden,  aufrührerischen  Be¬ 
wegungen  das  geeignetste  Mittel  zur  Schwächung  ihres 
Hauptrivalen  erkannte.  Im  Osten  hatten  die  Beherrscher 
Urartu’s  gewiss  bei  den  meisten  Aufständen  der  angren¬ 
zenden  Landschaften  Hubuskia,  Man  u,  s.  f.  ihre  Hand  im 
Spiele;  ganz  besonders  richteten  sie  aber  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  den  Westen,  wo  sie  einesteils  die  von  den 
früheren  Assyrerkönigen  gegründeten  assyrischen  Kolo¬ 
nien  in  den  Nairiländern  nach  Kräften  beeinträchtigten, 
zum  andern  in  den  nordsyrischen  und  kleinasiatischen 
Staaten,  soweit  sie  in  die  Machtsphäre  der  Assyrer  herein¬ 
reichten  ,  gegen  letztere  mit  Erfolg  intriguierten.  Die 
politische  Lage  spitzte  sich  auf’s  äusserste  unter  der  Re¬ 
gierung  Tiglathpileser’s  III.  zu.  Es  kam  zu  einem  gewal¬ 
tigen  Ringen  zwischen  Assyrien  und  Urartu  in  zwei  Feld¬ 
zügen  (743  u.  735),  welche  für  ersteres  von  entschiedenem 
Erfolge  gekrönt  waren;  aber  die  endgiltige  Niederwerfung 
der  urartäischen  Macht  scheiterte  an  der  unbezwingbaren 
Citadelle  von  Van,  dem  Herzen  des  Landes.  Tiglathpi- 
leser  III.  war  743  mit  der  Belagerung  der  abtrünnigen 
nordsyrischen  Stadt  Arpad  beschäftigt,  als  ihn  die  Nach¬ 
sicht,  dass  Sardauri  von  Urartu  mit  einer  Invasion  in 
Nairi  oder  vielleicht  in’s  eigentliche  Assyrien  drohe,  zur 
Aufhebung  der  Einschliessung  zwang.  Er  rückte  unver¬ 
züglich  nordwärts  und  es  glückte  ihm,  die  urartäische 
Streitmacht,  welche  durch  die  Truppencontingente  ver¬ 
bündeter  Hattistaaten  (Melid,  Kummul),  Gurgum  u.  a.)  ver¬ 
stärkt  worden  war,  im  Gebiete  der  zu  Kummub  gehörigen 
Landschaften  KiStan  und  Halpi  zu  vernichten;  von  einer 
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weiteren  Ausnützung  dieses  Sieges  durch  die  assyrische 
Armee  verlautet  nichts.  Fast  die  ganze  Zeit  von  743 — 38 
ist  mit  kriegerischen  Operationen  gegen  Syrien  und  Phö- 
nizien  (Belagerung  und  Einnahme  Arpad’s  u.  s.  f.)  ange¬ 
füllt;  dass  die  Aufstandsgelüste  des  »Westlandes«  in  Ur¬ 
artu  einen  Rückhalt  fanden  und  von  dort  aus  auch  ge¬ 
schürt  wurden,  darf  als  feststehend  gelten.  Erst  nach 
Niederwerfung  rebellischer  modischer  Landschaften  (737, 
736)  fand  Tiglathpileser  III.  Zeit  zu  einer  grossen  Expe¬ 
dition  gegen  Urartu  (735),  die  er  nach  seinem  Siege  im 
ersten  Feldzuge  (743),  wohl  im  Hinblick  auf  seine  gleichfalls 
geschwächten  Truppen  nicht  gewagt  hatte.  Dieser  Zug 
in’s  wild  zerklüftete  armenische  Bergland,  auf  dem  er  Ur¬ 
artu  »von  oben  bis  unten«  oder  »60  Doppelstunden  Landes« 
durchquerte,  ist  ohne  Zweifel  eine  der  hervorragendsten 
Unternehmungen,  welche  die  assyrische  Kriegsgeschichte 
aufweist.  Sardauri  flüchtete  sich  in  das  von  Tiglathpileser 
umlagerte  TuruSpa.  »Seine  zahlreichen  Krieger  —  so  heisst 
es  in  den  zwei  Platteninschriften  —  tötete  ich  vor  ihren 
Thoren«:  es  wird  sich  hierbei  um  eine  vor  den  Stadt¬ 
mauern  ausgefochtene  Schlacht  oder  um  verschiedene 
Scharmützel  bei  Ausfällen  der  eingeschlossenen  urartäi- 
schen  Armee  handeln.  Als  Resultat  des  Zuges  verzeichnen 
die  Inschriften,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Städten  Enzi’s 
und  Urartu’s  zum  assyrischen  Reichsgebiet  geschlagen 
wurde.  Für  die  ganze  Auffassung  der  das  Verhältnis 
Armeniens  zu  Tiglathpileser  III.  anlangenden  keilinschrift- 
lichen  Nachrichten,  deren  chronologische  Fixierung  bei 
dem  sehr  verstümmelten  Zustande  der  Annalen  und  der 
Ungenauigkeit  der  Prunkinschriften  teilweise  nur  von  der 
Eponymenliste  ausgehen  konnte,  ist  besonders  Lehmann’s 
Aufsatz  Tiglatpileser  III.  nnd  Sardiir  von  Urartu  {C/ialdischc 
Forschungen  Nr.  6  in  Verh.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  i8g6, 
S.  321 — 27)  fördernd  gewesen. 

So  empfindlich  auch  die  Niederlagen  waren,  welche 
Urartu  Tiglathpileser  III.  gegenüber  erlitten  hatte,  es  er- 
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holtG  sich  offenbar  wieder  bald  von  ihnen  und  nahm  einen 
derartigen  Aufschwung,  dass  es  beim  Beginn  von  Sargon’s 
Regierung  im  Zenith  seiner  Alacht  stand.  In  dem  natur- 
gemäss  zwischen  beiden  Staaten  entbrennenden  letzten  und 
grossen  Entscheidungskampfe  wurde  Urartu  mit  so  wuch¬ 
tigen  Schlägen  zu  Boden  geworfen,  dass  es  in  der  Folge 
als  eine  Macht  zweiten  Ranges  Assyrien  nicht  mehr  ge¬ 
fährlich  werden  konnte.  Nach  den  Annalen  und  der  Khor- 
sabad-Inschrift  gewinnen  wir  über  den  Gang  der  Ereig¬ 
nisse  in  der  sargonischen  Zeit  folgendes  Bild:  Der  Assyrer- 
könig  bestrafte  in  seinem  3.  palii  die  Städte  Sukka,  Bala 
und  Abitikna,  weil  sie  mit  Ursa  von  Urartu  ein  Bündnis 
eingegangen  hatten,  mit  Deportation.  Im  6.  palii  schloss 
dann  Ursä  eine  grosse  gegen  Assyrien  gerichtete  Coalition 
mit  Rarallu,  Zikirtu  und  Alan  (so  nach  den  Annalen), 
ebenso  mit  Uisdis,  Alisiandi,  Tabal  und  Muski  (nach  der 
^ö^sabad-Inschrift).  Alan  musste  sich  bald  Sargon  unter¬ 
werfen,  weshalb  Ursä,  um  sich  an  Alan  wegen  des  Ab¬ 
falles  zu  rächen,  im  7.  palü  des  Assyrerkönigs  22  man- 
näische  Festungen  wegnahm  und  zu  seinem  Reiche  fügte. 
Im  folgenden  Jahre  kam  es  zum  grossen  Entscheidungs¬ 
kampfe  zwischen  den  beiden  rivalisierenden  Alächten  des 
Nordens  und  Südens  auf  dem  Berge  Uaus.  Ursä  wurde 
völlig  geschlagen.  260  (Khors.  »2yo«)  zer  san'ütisu  anielii 
sa  batJjallimsu  »200  königliche  Verwandte,  die  Leute  seiner 
Reiterei«  (An.  108)  wurden  von  Sargon  gefangen  genommen; 
55  wohlummauerte  Städte  der  acht  zum  Reiche  Ursä’s 
zählenden  Bezirke  (Khors.  43)  nebst  1 1  steilgelegenen 
Burgen  {bîràtè  marsàtè)  nahm  das  assyrische  Heer  nach  der 
Schlacht  ein.  Ursä  war  nach  dem  unglücklichen  Treffen 
auf  seinem  Pferde  geflohen  und  stürzte  sich,  nachdem 
Sargon  auch  noch  das  mit  ihm  verbündete  Muzasir  zur 
Unterwerfung  gezwungen  hatte,  verzweifelnd  in  seinen 
Dolch.  Sein  Nachfolger,  Argistis,  stand  gemäss  Khors.  113 
im  Kriege  zwischen  Assyrien  und  Kummufl  auf  der  Seite 
des  letzteren.  Eine  längere  Li.ste  von  Tributgegenständen, 
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welche  Sargon  von  Urartu  erhielt,  ist,  allerdings  etwas 
verstümmelt,  in  Prisma  B,  c,  12 — 26  erhalten;  die  meisten 
Namen  der  darin  vorkommenden  Steinarten  u.  s.  f.  sind 
uns  vorläufig  noch  unbekannt. 

In  die  Zeit  Sargon’s  gehören  auch  die  Depeschen  K  194, 
1080  und  5464,  die  von  dem  an  der  urartäischen  Grenze 
als  kommandierenden  General  stationierten  Kronprinzen 
Sanherib  und  von  einem  anderen  höheren  Offizier  her¬ 
rühren.  Desgleichen  sind  Knudtz.  Nos.  48  und  49  am 
wahrscheinlichsten  in  die  Zeit  Sargon’s  zu  verlegen,  ebenso 
Rm  2,  2.  —  Bei  Sm  760,  einem  Briefe  Pahirbel’s  aus  dem 
Jahre  705,  ist  es  unentschieden,  ob  er  noch  in  die  letzten 
Tage  Sargon’s  oder  bereits  in  den  Anfang  von  Sanherib’s 
Regierung  zu  setzen  ist.  Aus  der  Zeit  des  letzteren  Kö¬ 
nigs^)  stammt  vielleicht  der  Brief  K  574,  in  dem  ein  ge¬ 
wisser  Gab-bu-ana-Assur  dem  Assyrerkönige  Bericht  über 
armenische  Verhältnisse  erstattet,  und  in  dem  von  Wacht¬ 
posten  {inasàrti),  die  man  gegen  Urartu  aufstellte,  die 
Rede  ist. 

Von  etwaigen  Zügen  Sanherib’s  nach  Urartu  erfahren 
wir  aus  den  Inschriften  nichts;  jedenfalls  stand  aber  letz¬ 
teres  mit  Assyrien  nicht  auf  besonders  gutem  Fusse;  denn 
die  Mörder  dieses  Königs  wählten  nach  der  Bibel  (II.  Kön. 
17,  19)  Ararat  =  Urartu  als  Ziel  ihrer  Flucht.  Ein  freund¬ 
licheres  Verhältnis  zwischen  beiden  Staaten,  das  man  viel¬ 
leicht  hin  und  wieder  durch  offizielle  Gesandtschaften  auf¬ 
recht  erhielt,  scheint  sich  hingegen  unter  Asarhaddon  und 
Asurbanipal  angebahnt  zu  haben.  Ein  Symptom  dafür 
ist  die  Thatsache,  dass  ersterer  in  Uebereinstimmung  mit 
Ursä  von  Urartu  gegen  einen  widersetzlichen  Fürsten  von 
èupria  vorgeht,  der  die  Auslieferung  dorthin  geflohener 
assyrischer  und  urartäischer  Unterthanen  trotz  dreimaliger 
Aufforderung  verweigert  hatte.  Ja,  unter  Asurbanipal’s 
Regierung  documentiert  der  damalige  Regent  Urartu’s, 


i)  Vgl.  dazu  Hommel,  Gesch.  721,  Anm.  i. 
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Sarduri,  seine  Erg-ebenheit  dem  Assyrerkönige  gegenüber 
dadurch,  dass  er  ihm  huldigend  den  Gruss  entbot  und 
letzterem  durch  ein  »schweres  Geschenk«  Nachdruck  gab. 

Ich  gehe  nun  zu  den  in  den  Inschriften  begegnenden 
Ortschaften  und  Bergen  Urartu’s  über;  da  die  allermeisten 
derselben  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  grosser  Vorsicht 
mit  Orten  des  heutigen  Armeniens  identifiziert  werden 
können,  verbietet  sich  eine  Gruppierung  derselben  nach 
geographischen  Gesichtspunkten  von  selbst:  man  muss  sich 
begnügen,  sie  nach  den  Inschriften  der  einzelnen  Könige 
anzuordnen. 

Zur  Zeit  Salmanassar’s  II.  war  die  Residenz  des  Ur- 
artäer-Königs  Arame  die  Stadt  Arzasku(nu):  ‘î^Ar-sa-ûs- 
kii:  Salm.  Mo  II,  48;  52;  54.  —  àij\r-za-as-kun\  Salm. 
Balaw.  II,  6;  III,  2.  —  âlAr-za-as-ku-mr.  .Salm.  Ob  43.  — 
àiAr- sii-as-kun-.  Salm.  Balaw.  II,  6.  —  »‘^^Ar-za-ns-kun: 
Lay.  13,  5;  6.  Salmanassar  gelangte  hierher  von  Daiaëni 
aus;  für  die  Bestimmung  der  Lage  sind  noch  die  Angaben 
Lay.  13,  5;  6:  »von  Daiaëni  bis  Arzaskun,  von  Arzaskun 
bis  Kirzän«,  sowie  Salm.  Balaw.  III,  2;  »von  Arzaskun 
bis  Kirzän,  von  Kirzän  bis  HubuSkia«  zu  verwerten.  In 
der  Nähe  der  Stadt  erhoben  sich  die  Berge  Adduri  und 
Eritia.  In  den  Schluchten  des  Adduri  ^‘^^Ad-äu-ri:  Salm. 
Mo  II,  49  wurde  Aramu  von  Salmanassar  II.  besiegt. 
Belck’)  macht  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  dieses  Namens 
mit  dem  am  Nordabhange  des  Ararat  gelegenen  Dorfe 
Aghuri,  altarm.  Akuri  oder  Agguri  (Sayce  No.LXXXIV,  i) 
aufmerksam  und  folgert  im  Anschluss  hieran  weiter:  »Der 
Assyrer  kommt  von  Süden,  somit  konnte  Arramu  nur 
in  den  nördlich  davon  gelegenen  Gebirgszügen  Zuflucht 
suchen;  letztere  aber  endigen  eben  im  Osten  mit  dem  »un¬ 
zugänglichen«  Ararat.«  Sollten  wir  demnach  nicht  in  Akuri, 
bezw.  Adduri,  so  meint  Belck,  die  bei  den  Urartäern  üb- 

1)  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1893,  S.  71. 

2)  Besser  »von  Südwesten«. 
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liehe  Bezeichnung'  des  Ararat,  bezw.  der  ganzen  Gebirgs¬ 
kette  vor  uns  haben?  Die  obigen  Angaben  (Lay.  13,  5;  6 
und  Salm.  Balaw.  Ill,  2)  Hessen  sich  ohne  Bedenken  mit 
dieser  entsprechenden  Vermutung  vereinen;  auch  auf  den 
Wechsel  von  k  und  d  in  Akuri-Adurri  könnte  nicht  zu 
viel  Gewicht  gelegt  werden,  abgesehen  davon,  dass  man 
die  Assyrer  in  der  Wiedergabe  fremder  Ortsnamen  nicht 
für  peinlich  genau  halten  darf.^) 

Auf  dem  Eritia  ^adE-ri-ti-a-.  Salm.  Mo  II,  55;  56 
stellte  Salmanassar  seine  Statue  nebst  einer  Inschrift,  die 
seine  Kriegsthaten  in  Urartu  verkündete,  auf.  Belck  (ZA 
IX,  351)  setzt  den  Eritia,  allerdings  unter  Beifügung  eines 
Fragezeichens,  dem  Sipan-Dagh  nördlich  vom  Vansee 
gleich.  Sollte  Adduri  =  Ararat  sein,  so  kämen  für  den 
Eritia  vielleicht  die  näher  bei  letzterem  befindlichen  Berge 
Ala-,  Khori-  oder  auch  Perli-Dagh  in  Betracht.  —  Gleich¬ 
falls  eine  Residenzstadt  des  Aramu  war  Arnê  àlj{r-ni-e‘. 
Salm.  Ob  86.  Lay.  15,  31.  46,  18,  das  Salmanassar  nebst 
100  umliegenden  Orten  im  10.  palü  eroberte.  Arnê  ist 
wahrscheinlich  das  heutige  Arnis  an  der  Nordostecke  des 
Vansees  unter  38*^  58'  20"  östl.  L.  und  43“  28'  50"  nördl.  Br. 
Dieses  Arnis  erscheint  auch  in  der  vom  Bischof  Simeon 
herrührenden  Liste  chaldäischer  Bistümer  des  Jahres  1653 
und  zwar  an  zweiter  Stelle  nach  Van.^)  —  Beim  Eritia- 
Gebirge  lag  Aramalê  àiA-ra-ma-li-e\  Salm.  Moll,  56;  57. 
das  vielleicht  den  Namen  von  König  Arame  hatte;  le  (li) 


1)  Kurz,  bevor  ich  diese  Fortsetzung  meiner  Abhandlung  der  Re¬ 
daktion  übersenden  wollte,  wurde  ich  durch  die  Güte  von  Herrn  Prof. 
Zimmern  noch  rechtzeitig  auf  die  soeben  erschienene  Schrift  A.  Biller- 
BECk’s  Das  Sandschak  Suleimania  imd  dessen  persische  Nachbarlandschaf  ten 
zur  babylonischen  und  assyrischoi  Zeit  (Leipzig  1898)  aufmerksam  gemacht. 
Ich  citiere  im  folgenden  dieselbe  immer  kurz  als  »Billerbeck«.  Arzaàku 
verlegt  B.  (S.  152)  an  den  Südostabhang  des  Bingöl-Dagh,  in  dem  er  folge¬ 
richtig  auch  das  Gebirge  Adduri  oder  Eritia  suchen  müsste. 

2)  Vgl.  Hoffmann,  Syrische  Akten  persischer  Märtyrer  S.  204.  — 
Billf.RBECK  S.  152  verlegt  Arnê  in  die  Nähe  der  Mündung  des  Peri-tschai 
in  den  Murad-tschai  (Arsania)  ohne  Angabe  eines  triftigen  Grundes. 
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wäre  dann  ein  vanisches  Ableitungssuffix.  Vgl.  Hommel, 
Gesch.  599,  Anm.  i.  Von  Aramale  aus  gelangte  Salma- 
nassar  nach  Zanziuna  ài Za~an-zi-ü-na\  Salm.  Mo  II,  57 
und  Apparazu  àij{p-pa-ra-zii\  Lay.  15,  39,  eine  Stadt  des 
Aramu,  die  Salmanassar  im  \\.  palü  einnimmt.  —  Sugu- 
nia  àlSii-gn-ni-a\  Salm.  Mo  I,  24;  25,  eine  Festung  des 
Aramu,  die  Salmanassar  von  HubuSkia  her  betrat  und 
von  welcher  er  zum  Nairimeere  »hinabstieg«. 

Unter  Tiglathpileser  III.  erscheint  zum  ersten  Male 
inschriftlich  die  Stadt  Turuspa,  die  Residenz  der  späteren 
vanischen  Fürsten:  lu-7-u-ns-pa-a:  Tig.  Pl-I.  I,  23;  24. 

II,  36.  81 — 2 — 4,  55,  Rev.  5  [Bez.,  Gz/.].  Sm  760,  Ov.  13. 
—  àiTu-ru-tiz-pa  .  .  .:  Tig.  Pl-I.  II,  38.  —  àrfu-jty.jii.pa-a'. 
K  194,  Ov.  8;  15;  16.  K.  1080,  Rev.  9.  K  1907  [Bez.,  Ca^.]. 
81 — 2 — 4,  60  [Bez.,  Cai.j.  —  ('‘iTu-ur-2is-[pa-a?]\  K  4677 
[Bez.,  Cat.\. 

TuruSpa  ist  sehr  wahrscheinlich  das  Tuspa  der  Van- 
inschriften.  Da  bei  den  Klassikern  der  Vansee  den  Namen 
OœomTiç  Xiuvi]  (Ptol.  V,  13,  7.  VIII,  19,  22),  >/  Ocomrig  (Strabo 
XI,  p.  529.  XVI,  p.  746),  Tliospites  Lacns  (Plin.  VI,  7,  31),^) 
worin  wir  unschwer  Tuspa  erkennen,  führt,  so  ist  jeden¬ 
falls  TuruSpa -Tuspa  auf  dem  Boden  der  heutigen  Stadt 
Van  zu  suchen.  Uebrigens  nennen  die  Armenier  noch 
heute  den  Vansee:  Dzow  Tospai;  im  Talmud^)  entspricht 
rikS'ÎCin.  Von  allen  Assyrerkönigen  ist  nur  Tiglathpileser  III. 
bis  Turuspa  gekommen;  er  erstürmte  die  Stadt  und  stellte 
in  ihr  sein  königliches  Bild  auf.  —  Wie  Belck,  der  das 
dortige  Terrain  genau  kennt,  ausführt, “i)  konnte  ein  assy¬ 
risches  Heer  nur  von  Norden  her,  dem  Sipan-Dagh  und 
dem  Ufer  des  Vansees  entlang,  nach  Van  gelangen.  Da 

1)  Billerbeck  S.  152:  »Sugunia,  vermutlich  im  Quellgebiet  des  Bohtan«. 

2)  Die  Stadt  an  diesem  See  heisst  bei  Ptolemäus  (V,  13,  19.  VIII, 
19,  I2j  fj  Soioma. 

3)  Neubauer,  La  géographie  d2i  Talmud  p.  370. 

4)  ZA  IX,  350  ff.;  vgl.  dazu  Lehmann,  Verhaudl.  d.  Berl.  Antlirop. 
Geselhch.  1896,  S.  327. 
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aber  ein  Angriff  direkt  vom  Norden  her  erst  nach  Er¬ 
oberung  eines  ganzen,  Van  schützenden  Gürtels  von  Fest¬ 
ungen  möglich  war,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  mit  Belck 
anzunehmen,  dass  das  assyrische  Heer  diesen  Burgen  durch 
einen  grossen  Umweg  dadurch  aus  dem  Wege  ging,  dass 
es  östlich  von  der  Burg  von  Anzaff  an  dem  Ostabhange 
des  Warakgebirges  entlang  in  das  Haiotzor  marschierte, 
um  nunmehr  von  Süden  her  die  hier  völlig  ungeschützte 
Stadt  Tuspa  zu  bestürmen.  So  überzeugend  übrigens  die 
Ausführungen  Belck’s  sind,  so  ist  mit  ihnen  doch  die  Mög¬ 
lichkeit,  dass  die  Assyrer  direkt  vom  Süden  her  gegen 
Turuspä  anrückten,  noch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  da 
wenigstens  zwei  Uebergänge  über  das  Gebirgsland  Hak- 
kiari  von  Süden  her  bekannt  sind.  Zwei  grosse  Strassen 
folgen  von  der  Gegend  von  Tschäl  aus  dem  grossen  Zäb 
gemeinsam  bis  Djulamerk,  von  wo  aus  die  eine  über  Basch- 
kala  nach  Van  führt,  die  andere  die  Route  über  den  Pass 
Möks-Vastan  einhält.  Genaueres  über  diese  beiden  Strassen 
in  M.  Hartmann,  Bohtàn  [Mitteil.  d.  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1897,  I)  S.  80 — 81,  woselbst  auch  eine  damit  sich  deckende 
Vermutung  des  Oberst  Billerbeck  mitgeteilt  wird.  Wenn 
man  also  mit  der  Möglichkeit  eines  südlichen  Anmarsches 
rechnet,  worauf  Rost’s  Auffassung  des  Zuges  gegen  Tu¬ 
ruspä  basiert  (Rost,  Tiglathpileser  III.  p.  XXVIII),  so  er¬ 
ledigen  sich  auch  in  der  Hauptsache  die  gegen  letzteren 
polemisierenden  Bemerkungen  Lehmann’s  (  Verh.  d.  Berl. 
Anthrop.  Gesellsch.  1896,  S.  327).  Die  alte  von  Tiglathpi¬ 
leser  III.  zerstörte  Stadt  lag  übrigens  nicht  hart  am  Fusse 
der  alten  Burg,  der  heutigen  Citadelle,  sondern  etwa  5  km 
südlich  von  ihr  entfernt.  »Der  Felsenburg  von  Tuspa 
freilich  war  im  Altertum  überhaupt  von  keiner  Seite  bei¬ 
zukommen;  sie  konnte,  wenn  überhaupt,  so  nur  durch 
Aushungern  eingenommen  werden,  und  auch  das  war  ge¬ 
wiss  nicht  leicht,  weil  der  Burgfelsen  bis  in  den  Vansee 
hineinreicht,  somit  eine  Kommunikation  der  Verteidiger 
mit  den  anderen  Ufergebieten  leicht  hergestellt  werden 
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konnte.«^)  Wir  dürfen  daher  bestimmt  annehmen,  dass  es 
auch  dem  Assyrerkönig  nicht  gelungen  ist,  den  Citadellen- 
berg  zu  bezwingen.  Rusas  III.,  des  Erimenas  Sohn,  hat, 
wie  sich  aus  den  einheimischen  (altarmenischen)  Inschriften 
ergibt,  den  Wiederaufbau  der  zerstörten  Residenzstadt  in 
Angriff  genommen,  dieselbe  aber  nicht  an  der  alten  Stelle 
belassen,  sondern  an  den  Fuss  des  Toprakkaleh-Felsens 
(4  km  östlich  vom  alten  Burgberg)  verlegt.^) 

Ausser  TuruSpa  nahm  Tiglathpileser  III.  noch  folgende 
Städte  Urartu  s  ein  und  schlug  sie,  wie  er  sagt,  zum  as¬ 
syrischen  Gebiete,  sicher  nur  für  eine  vorübergehende  Zeit: 
Bi(K;a§)tirru  ài Bi(Kas)-tir-ru\  Tig.  PI-I.  I,  26.  —  Parizu 
aiPa-n-zii^)\  1.  c.  ;  ài[Pa-ri]-i-su:  Tig.  Kl.  I.  —  TaSufia 
àiTa-ÈÜ-ha-.  Tig.  Pl-I.  I,  26.  —  Mantu(-?)  àiMa.an-tu-ii(r 

Sardaurri  ^^Sa-ar-da-jir-n:  1.  c.  Diese  Stadt  wurde 
wahrscheinlich  von  einem  der  altarmenischen  Könige,  Na¬ 
mens  Sardaurri  (Sardur)  gegründet.  —  Diullänal  äi Di- 
ul-la-a-na-aP):  Tig.  Pl-I.  I,  27.  —  Sikibsa  àl Si-kih-sa^)\ 
1.  c.  —  Asurdai  d/A-sur-da-ai:  1.  c.  —  Babutta  âlBa^)- 
bu-ut-ta‘.  1.  c.  —  Lusia  dlB2i-st-a:  1.  c.  Damit  ist  jeden¬ 
falls  diü-lu-si-a  \  79—7—8,  234  und  das  Lti-sa-a  (No.  XXXI, 
11)  oüer  L7t- sa- e  (No.  XXXXV,  35;  38)  der  Vaninschriften 
identisch.  —  Kas(Bi)sia  ‘^iKas(od.  Bi)-si-a:  Tig.  Pl-I.  I,  27. 

Anganu  <^iAii-ga-7iH\  Big.  Pl-I.  I,  34,  Liest  man  Ii(7i)- 
ga-7iu,  so  kann  man  dabei  an  das  Algani  der  Vaninschriften 
[V,  18;  56.  XXXX,  36]  denken.  —  Benzu  diBi-eii-z7i  :  Tig. 
Pl-I.  I,  34.  Sämtliche  genannten  Orte  werden  als  »Burgen 
{bîràtè)  Urartu’s«  bezeichnet. 

Anzuschliessen  sind  hier  die  Städteverzeichnisse  in 

1)  Belck  a.  a.  O.  S.  353. 

2)  So  nach  den  Untersuchungen  Belck’s  3.  a.  O.  S.  349  ff. 

3)  Knudtzon  in  BA  11,  306  fF.  :  su. 

4)  Ders.  a.  a.  O.  u(?), 

5)  Ders.  a.  a.  O.  Diulla  a-na  na-al. 

6)  Ders.  a.  a.  O.  bezeichnet  sa  als  fraglich. 

7)  So  nach  Knudtzon;  Rost  bu. 
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Tiglathpileser’s  III.  Platteninschrift  I  und  Fragment  einer 
Platteninschrift  (III  R  lo,  No.  3),  bei  denen  allerdings  auch 
zu  Enzi  gehörige  Orte  inbegriffen  sind,  deren  Absonde¬ 
rung  nicht  durchführbar  ist.  Die  Platteninschrift  I,  30 — 34 
bietet  nachstehende  Liste:  Enu  àlE-mi:  Tig.  Pl-I.  I,  30.  — 
Sassu  diSa-as-sw.  1.  c.  —  Lubba  àiEi-ub.jja(?)\  1.  c.  — 
Lukia  àEu-ki-^  p  c.;  àiEi-ki-a\  1.  c.  Etwa  das  Elugia 
àlR-ln-gi-a-.  Tig.  An.  181.  Analogieen  zu  Luki  neben  Lu¬ 
kia  siehe  unten.  In  Tiglathpileser's  Annalen  steht  der  Ort 
zwischen  den  Städten  Ulai  und  Abrania.  Vgl.  den  gleich¬ 
namigen  Fluss  Lukia  (ZA  XIII,  100).  —  Simirra  aiSi-mir-i'a: 
Tig.  Pl-I.  I,  30.  —  Usurnu  àilJ.sur-nu\  1.  c.  —  Uzurra 
àJÛ-zn-ur-ra\  1.  c.  —  Auibi  ài 1.  c.  —  Kitbula 
àiKit-bu-la\  1.  c.,  31  mit  dem  Zusatz  »bis  zum  Gebirge  Bir- 
däsu«  iadßi-ir-da-sif.  1.  c.;  [Bi-ir?]-da-a-sa\  Tig.  KL  II,  18. 
Rost^)  meint,  dass  dieses  Gebirge  jedenfalls  in  dem  nord¬ 
westlich  vom  Vansee  gelegenen  Djebel-Nimrüd  zu  erblicken 
ist;  mit  demselben  Rechte  könnte  man  aber,  mangels  ge¬ 
nauerer  Anhaltspunkte,  auch  irgend  einen  anderen  Berg¬ 
zug  in  der  Nachbarschaft  des  Vansees  für  den  BirdäSu 
ansehen.  —  Kuta  âijÇu-ta-.  Tig.  Pl-I.  I,  32;  àijÇu-da\  Tig. 
An.  181.  An  letzterer  Stelle  steht  es  zwischen  Lukadan.sa 
und  Elugia.  —  Urra  àiUr.ra\  Tig.  Pl-I.  I,  32.  —  Arana 
àlA-ra-na:  1.  c.  —  Taba  àij'a-ba'.  1.  c.  —  Uallia  àljj.al 
li-a\  1.  c.  mit  dem  Zusatz  -»adi  PuraHd)  —  Kilissa  àijÇi 
li-is-sa^)-.  1.  c.,  33.  —  Diuâbli  àlEi-û-a-ab-li-.  1.  c.  —  Ab- 
bisir  àlAb-bi-is-ir:  1.  c.,  34.  —  Harbisinna  àiHa-ar~bi-si- 
in-na\  1.  c.  ;  [àl Ha]-i'i-bi-si-na\  Tig.  An.  78.  Ein  Haraba- 
sina  (Tig.  An.  177)  liegt  in  Medien.  —  Tair  àiTa-iv.  Tig. 
Pl-I.  I,  34.  —  Izzeda  àljz-zi-e-da:  1.  c.,  33;  Tig.  An.  81; 
.  .  .  .  zi-da:  Tig.  Kl  I.  II,  17. 

Ferner  sind  zu  Urartu  die  Tig.  An.  180 — 181  erwähnten 

1)  Die  Inschriften  Tiglathpilesers  III.  (1892)  S.  XXVII. 

2)  Nach  Ualli  folgt  im  Texte  »Kuinmuhi«. 

3)  So  nach  Knudtzon,  BA  II,  311.  —  KB  II,  9  liest  Ki-li-mi-ir\ 
Rost:  Ki-li-is-ir. 
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Städte  zu  rechnen:  Daikansu  ài£)a-i-ka-an-sa:  Tig".  An. 

i8o; . an-su:  Tig".  Kl  I.  II,  7  (steht  hier  nach  Eli- 

sansu).  —  Sakka  ài Sa-ak-ka:  Tig.  An.  180.  —  Ippa  àijp. 

pa:  1.  c.  —  Elisansu  aiE-li-is-an-su:  1.  c  ; . za-an- 

sü\  Tig.  Kl  I.  II,  6  (steht  nach  Urmuse).  Dann  folgt  das 
bereits  genannte  Kuda,  hierauf  Elugia  àiE-ln-gi-a\  Tig. 
An.  18 1.  —  Da  ni  a  àiEa-ni-a:  1.  c.  —  Danziun  à/Ea-an- 

zi-un:  1.  c.; . Tig.  Kl  I.  II,  15  (steht  nach 

Lupsua).  —  Ulai  (iiÜ(Sain Tig.  An.  181.  —  Es  folgt 
dann  noch  das  schon  oben  angeführte  Lukia,  sowie  die 
beiden  Orte  Abrania  <ilAb-ra- ni-a\  Tig.  An.  181.  —  Eusa 
àlE-u-sa\  1.  c.  Alle  diese  Städte  (von  Daikansu  an  .  .  .  .) 
eroberte  Tiglathpileser  III.  und  erbeutete  in  ihnen  »900  Ge¬ 
fangene,  150  Rinder,  1000  Schafe,  Pferde,  Maultiere  und 
Esel«. 

Endlich  sind  aus  der  allerdings  sehr  verstümmelten 
Stelle  in  Kl.  I.  II,  i  —  21  noch  folgende  Namen  urartäischer 
Orte  zu  gewinnen:  KukusanSu  àiEu-ku- sa-an-su:  Tig. 
Kl.  I.  II,  I  ;  Tig.  An.  77.  —  Urmuse  àHJr-i)iu-se\  Tig. 
Kl.  I.  II,  5.  —  Tuarizu  àiEû-a-ri-zïi'.  1.  c.,  12.  —  Lupsua 
<iiLup{Nar)-su-a\  1.  c.,  14.  Wo  wir  den  Fluss  Kallama 
^àrEal-la-ma\  Tig.  Pl-I.  35,  ausdrücklich  »sein  (d.  h.  Ur¬ 
artu’s)  Fluss«  genannt,  zu  suchen  haben,  dafür  fehlt  uns 
jeder  Anhaltspunkt.  Zu  Urartu  gehörte  auch  oder  lag 
wenigstens  in  dessen  unmittelbarer  Nachbarschaft  Muka- 
nia  ^àtMu-ka-ni-a\  Tig.  An.  183;  184  mit  der  Stadt  Ura 
àiU(Sam)-ra:  Tig.  An.  183,  ina  kabal  Mukania. 

Aus  den  Sargon  -  Inschriften ,  vorzüglich  den  An¬ 
nalen,  gewinnt  man  nachstehendes  Material  an  geographi¬ 
scher  Nomenklatur:  Uaus  iadjj.a-us'.  Sarg.  An.  S.  XIV, 
50;  52.  Khors.  38;  42.  Sarg.  Stele  I,  57.  —  ^adjj.a-ü-u^-. 
Sarg.  An.  54;  56;  109.  —  ^adJJ-a-ia-xis-.  Sarg.  An.  120;  121. 
In  dieses  unzugängliche  Bergland  wurde  die  Leiche  Asä’s 
von  Man  geworfen ,  in  ihm  Ur$ä  von  Urartu  vernichtend 
auf’s  Haupt  geschlagen.  Sargon  eroberte  im  Verlaufe  seines 
Feldzuges  im  8.  palii  5  Burgen  {biräte)  und  30  andere 
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Städte  dieses  Gebirges,  welches  die  Grenzscheide  zwischen 
Urartu  und  Man  bildete  und  sich  in  dieser  beiden  Länder 
Gebiet  hinein  erstreckte.  —  KiSpal  ^odKis-pal\  Sarg.  An. 
114.  —  Am  Fusse  dieses  Berges  lag  die  Stadt  Ulfeu  àijjl- 
J}U'.  Sarg.  An.  114.  —  Arzabia  1.  c.,  1 15,  findet 

sich  auch  in  dem  Briefe  K  5464,  der  von  Ereignissen  in 
Urartu  und  Man  handelt:  iadAr-za-bi-ia-a\  K  5464,  Rev.  12; 
16  [a  zu  erg.).  Die  von  Winckler  vorgeschlagene  Identi¬ 
fication  von  Arzabi(a)  mit  dem  Ars(z)a-'Pl  der  el-Amarna- 
texte  wird  von  Jensen  (in  ZDMG  48,  S.  268,  Anm.  2)  mit 
Recht  verworfen.  Auch  plädiert  Jensen  neuerdings  (in 
WZKM  X,  II  ff.)  für  die  Lesung  Aj's(z)a,  Ars(z)aui  statt 
Ai's(z)api.  —  Armadalli  ^adj{r-ma-dal-li\  Sarg.  An.  116. 
—  Ubianda  iadu-hi-an-da'.  1.  c.,  117.  —  Arsi  ....  iadj{y. 
si-.  .  .  .  :  1.  c.,  iig.  —  Arzaunia(?)  ^adAr(?)-za-ü{?)-ni{?)-a\ 
1.  c.,  120.  —  Aräid  ^iàtA-ra-a-id\  1.  c.,  iig  »ein  Bezirk  am 
Ufer  des  Meeres«,  d.  h.  wohl  des  Vansees.  Vgl.  Armaid 
unten.  —  Kadulania  ài Ka-du-la-ni{?)-a\  Sarg.  An.  iig; 
diese  Stadt,  sowie  eine,  von  deren  Namen  nur  mehr  «M;- 

. ü\  Sarg.  An.  iig  erhalten  ist,  lagen  auf  den  Bergen 

Arsi . und  Arzaunia(?).  Ob  die  Sarg.  An.  iii  — 112 

genannten  Orte  zu  Man  oder  zu  Urartu  zu  rechnen  sind, 
lässt  sich  nicht  entscheiden;  es  werden  daselbst  namhaft 
gemacht:  Uskaia  àiUs-ka-ia\  Sarg.  An.  iii,  eine  Festung 
{jbirtu)  im  Passe  von  Zar  an  .  .  .  .  ^'àtZa-ra-an  .  .  .  .:  1.  c. 
Nach  einem  verstümmelten  Namen  [.....  bir(?)-i-ua]  fol¬ 
gen  Malläu  âiMa-al-la-a-îi:  Sarg.  An.  112  und  Dirigli- 
raksatu  ài£)i.rig-li-rak(sa/)-sa-tu\  1.  c. 

Hiermit  ist  das  aus  den  assyrischen  Keilinschriften 
über  Urartu  fliessende  Material  erschöpft.  Ueber  die  ihm 
zu  entnehmenden  Ergebnisse,  vornehmlich  geographisch¬ 
historischer  Art,  sollen  die  nachfolgenden  Zeilen  kurz 
orientieren. 

Unter  den  ausgedehnten  Gebirgsländern  am  oberen 
Laufe  des  Euphrat  und  Tigris,  sowie  zu  beiden  Seiten  des 
A  raxes,  welche  man  insgesammt  heute  unter  dem  Namen 
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Armenien  zusammenfasst,  wird  zuerst  die  Gegend  um  den 
Vansee  vom  Lichte  der  Geschichte  erhellt;  an  den  Ufern 
dieses  mächtigen  Wasserbeckens  finden  wir  das  Zentrum 
eines  bedeutenden  Reiches,  von  dem  ausser  den  bereits 
behandelten  assyrischen  auch  eine  Reihe  einheimischer 
Inschriften  Kunde  geben.  In  älterer  Zeit,  so  noch  unter 
Tiglathpileser  I.,  ist  der  Bereich  des  Vansees  assyrischer- 
seits  noch  einfach  in  der  Bezeichnung  Nairi  inbegriffen. 
Erst  seit  Asurnäsirpal,  möglicherweise  zeitlich  parallel  mit 
der  Gründung  des  sog.  alt-  oder  vorarmenischen  Reiches 
taucht  der  Name  Urartu  auf,  der  in  der  Folge  genau  von 
Nairi  auseinandergehalten  wird.  Das  alttestamentliche 
Aequivalent  von  Urartu  ist  (Gen.  8,  4.  Jes.  37.  38. 

II.  Kön.  ig,  37)  und  zwar  immer,  wie  bereits  Kiepert  her¬ 
vorgehoben  hat,  als  Benennung  für  eine  Landschaft,  und 
nicht  eines  Gebirges,  wie  man  früher  aus  der  ungenauen 
Uebersetzung  von  "'nn  (»Gebirge  Ararat«  statt  »einer 

der  Berge  Ararat’s«)  geschlossen  hatte.  Auch  sonst  wird 
Ararat  in  der  Bibel  als  ein  Land  betrachtet:  11.  Kön.  ig,  37 
und  Jes.  37,  38  bei  Jeremia  51,  27  erscheint  es  als 

Reich  (nir^ÇÇ)  neben  Minni  und  Askenaz.  Damit  deckt 
sich,  dass  bereits  die  Vulgata  sowie  Josephus  {Antiquit. 
Jud.  I,  3,  5)  Ararat  mit  Armenien  wiedergeben.  Aehnlich 
auch  Moses  von  Chorene  I,  15,  ferner  Eusebius  praeparat. 
evangel.  IX,  12,  ig  und  Hieronymus  in  seinem  Commentar 
zu  Jesaia  37,  36:  Ararat  regio  in  Armenia  campestris  est, 
per  quam  Araxes  fluit.  Es  ist  in  der  That  das  wahr¬ 
scheinlichste,  dass  der  Name  Ararat  =  Urartu  ursprüng¬ 
lich  nur  an  einem  Teile  Armeniens,  östlich  vom  Vansee 
haftete,  ungefähr  an  dem  Landstrich  am  mittleren  Araxes, 
wo  noch  heute  der  Name  Airarat  sich  erhalten  hat;  die 
Besiedlung  der  Ufer  des  Vansees  erfolgte  demnach  durch 
ein  Vordringen  der  Urartäer  von  Nordosten  her.  Mit 
Ararat  =  Urartu  hat  man  schon  lange  und  jedenfalls  mit 
Recht  die  MAago^<o<  Herodot’s  (IIT,  g4.  VII,  7g)  zusammen- 
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gestellt.  Da  sie  aber  Herodot  als  politisches  Volk  kennt, 
welches  zusammen  mit  den  Matienern  und  Saspeiren  den 
i8.  Abgabendistrikt  des  persischen  Reiches  bildete,  so 
haben  wir  in  ihnen  die  durch  den  Einbruch  der  indoger¬ 
manischen  Armenier  nach  Norden  versprengten  Reste  der 
alten  Urartäer  zu  erblicken.  In  der  babylonischen  Version 
der  altpersischen  Keilinschriften  entspricht,  wie  zu  erwarten, 
Urastu  dem  Arm'ina  oder  Armaniya  des  persischen  Textes; 
die  hier  zum  ersten  Mal  auftretende  Landesbezeichnung 
Armenien  begreift  allerdings  ursprünglich  nur  die  Land¬ 
schaften  westlich  von  Urartu,  nämlich  das  Kleinarmenien 
der  Klassiker  (Herod.  I,  72;  104.  Ill,  93.  V,  52).^)  Hommel 
[Gesch.  601)  will  den  Namen  Armenia  von  dem  alten  Ur- 
artäer-P'ürsten  Arame  ableiten  (mit  Synkope  des  a  und 
Suffix  ui).  Denkbar  ist  allerdings,  dass  eine  im  Volke 
noch  lebende  Erinnerung  an  den  ohne  Zweifel  thatkräftigen 
Herrscher  Arame  das  Relief  zur  Ausschmückung  der  Tra¬ 
dition  darbot,  welche  in  richtiger  Würdigung  der  Ur¬ 
sprünge  der  altarmenischen  Kultur  an  das  semitische 
Altertum ,  speziell  an  die  assyrische  und  jüdische  Ge¬ 
schichte  anknüpfte  und  als  einen  der  ältesten  Landes¬ 
fürsten  Arame  nennt,  der  durch  siegreiche  Feldzüge  das 
Reich  gegen  Medien  und  Cappadocien  hin  erweitert  und 
infolge  seiner  Autorität  dem  Lande  den  Namen  gegeben 
haben  soll.  Nichts  anders  als  von  jüdisch-christlicher  Seite 
beeinflusste  Volksetymologie  ist  es  ferner,  wenn  man  früher 
Armenia  unter  Supponierung  von  älterem  *Har-menia  als 
»Gebirge  oder  Gebirgsland  Minni«  erklärte.^) 

Es  hängt  vielleicht  mit  dem  Umstande,  dass  der  Name 
Armenien  im  Grunde  ein  gelehrtes  Produkt  ist,  zusammen, 
dass  er  nie  national  geworden  ist •,■3)  die  Armenier  selbst 
nennen  bekanntlich  ihr  Land  Hajastän,“*)  der  Ueberlieferung 

1)  Vgl.  dazu  E.  Meyer,  Gcsch.  d.  Altert.  I,  296. 

2)  Dagegen  schon  Sayce  in  ZA.  IV,  384. 

3)  Vgl.  Baumgartner  bei  Pazily-Wissowa  II,  Sp.  1182. 

4)  Moses  von  Chorene  I,  10.  —  Vgl.  Kiepert,  Monatsher.  d.  Berl 
Akad.  1869,  S.  216  ff. 
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zufolge  nach  dem  Archegeten  des  gesammten  Volkes,  Haikh, 
zu  dessen  Sohn  ein  gewisser  Armenak,  erster  König  von 
Airarat,  gestempelt  wird.  In  den  einheimischen  altarmeni¬ 
schen  Inschriften  figuriert  als  Name  des  vanischen  Reiches 
Biaina,  in  dem  man  das  Bovdvn  des  Ptolem.  V,  12,  21  unter 
der  Voraussetzung,  dass  letzteres  dem  heutigen  Van  ent¬ 
spreche,  finden  wollte;  aber  der  Glaube  an  die  Richtigkeit 
einer  Gleichung  Biaina  =  Bovdra  —  Van  wird  durch  den 
Umstand,  dass  Ptolemäus  das  heutige  Van  sonst  (-)(i)ojT(a 
(vgl.  oben  S.  113)  nennt,  schwer  erschüttert.  Dagegen 
scheint  mir  ziemlich  sicher  in  dem  "Jßav,  welches  Cedrenus 
II,  774  (Migne,  Patrologie  vol.  122,  §  580)  fa]TQ6jiohg  lov 
BaoTiaQaxdv  nennt,  das  altarmenische  Biaina,  bezw.  der 
Name  des  heutigen  Van  vorzuliegen,  weil  BaoTinQay.dv ,  das 
heutige  Vaspurakan  und  wahrscheinlich  das  BaooQOJiiöa 
des  Strabo  (XI,  528)  die  im  Nordosten  des  Vansees  lie¬ 
gende  Provinz  bezeichnet,  zu  welcher  Van  gehörte.  Zu 
Biaina  =  "'Ißav  =  Van  kommt  ferner  als  die  assyrische 
Wortform  eines  und  desselben  geographischen  Begriffes 
möglicherweise  der  Name  der  Nairilandschaft  Abaeni  (vgl. 
ZA  XIII,  64).  Daneben  trugen  Land  und  Volk  in  den 
altarmenischen  Inschriften  die  Bezeichnung  Chaldia,  bezw. 
Chalder;  Chaldia  war  aber  auch  der  Name  des  Hauptgottes 
der  Urartäer,  analog  dem  Assyrischen,  wo  A.sur  gleichfalls 
promiscue  für  Gott,  Stadt  und  Land  verwandt  wird,  wobei 
in  beiden  Fällen  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser 
Namen  d.  h.  die  Thatsache,  ob  sich  letztere  vom  Lande 
oder  Volke  auf  den  Gott  oder  umgekehrt  übertragen 
haben,  in  Dunkel  gehüllt  bleibt;  bei  A  sur  sind  übrigens 
möglicherweise  zwei  dem  etymologischen  Ursprung  nach 
ganz  verschiedene  Namen  nachträglich  zusammengefallen. 
Den  P'ortbestand  der  Bezeichnung  Chaldia  resp.  Chalder 
haben  Lehmann  und  Belck  an  verschiedenen  bisher  weniger 
beachteten  Stellen  der  Klassiker  und  der  armenischen 
Schriftsteller  nachgewiesen.  Vgl.  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop. 
Gesellsch.  1892,  S.  487;  1893,  S.  64  u.  Anm.  i  ;  1895, 
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S.  578  ff.  —  ZA  VII,  257  Anm.  i;  IX,  84  ff.;  358  ff.  Es 
wird  nicht  überflüssig  sein,  die  Hauptergebnisse  der  Unter¬ 
suchungen  beider  Gelehrter,  welche  sich  in  der  soeben 
zitierten  Literatur  zerstreut  finden,  hier  kurz  hervorzuheben. 

Die  Chalder  begegnen  uns  in  den  XnXdaloi  des  So¬ 
phokles  (Steph.  Byz.  p.  680),  des  Xenophon  (Anab.  IV,  3; 
4.  V,  5  ;  17)  und  Strabo  (XII,  p.  549)  als  pontische  Völker¬ 
schaft,  nicht  zu  verwechseln,  wie  vielfach  geschehen,  mit 
den  Chaldäern  in  Babylonien,  deren  ursprünglicher  Name 
ja  Kaädu  lautet.  XaXöia  nennt  Stephanus  Byzantinus  (p.  680) 
»ein  Land  Armeniens«,  deren  Bewohner  XâXôoi  heissen; 
er  bezeugt  auch  die  jonische  Form  XaXöh] ,  das  genaue 
Correlat  des  einheimischen  Chaldia;  ebenso  ist  das  Chaldie 
beim  Anonymus  Ravenna’s  II,  17  zu  beurteilen;  das  XaX- 
äm]  des  Suidas  deckt  sich  formell  ganz  mit  dem  inschrift¬ 
lichen  Chaldina.  Noch  zur  Zeit  des  byzantinischen  Reiches 
bildete  XaXöia  die  achte  Militärprovinz  (défia)  desselben; 
dieses  déf^a  war  auch  den  Arabern  nicht  unbekannt;  de 
Goeje^)  weist  auf  einige  Stellen  der  arabischen  geographi¬ 
schen  Literatur  hin,  wo  dasselbe  vorliegt.  Interessant  ist 
noch  die  Form  XdXöig  des  Etymologicum  magnum  (s.  v. 
""AoTQiaç),  welche  ebendaselbst  falsch  als  Hypokoristikon 
aus  XaXôaîoç  erklärt  wird.  Auch  bei  armenischen  Schrift¬ 
stellern  stösst  man  sehr  häufig  auf  die  Chalder;  so  kennt 
Moses  von  Chorene  II,  4  ein  Land  Chaldia,  das  dem  Zu¬ 
sammenhänge  nach  geographisch  mit  dem  Gebiet  des  spä¬ 
teren  Lazistän  zusammenfällt.  Die  Gegend,  welche  die 
Chalder  nach  den  armenischen  Quellen  einnehmen,  ist 
immer  der  Landstrich  am  Pontus  zwischen  Trapezunt  und 
Batum,  also  im  Grossen  und  Ganzen  das  Territorium, 
welches  Herodot  den  Alarodiern  zuweist.  Als  Diözöse 
der  griechischen  Kirche  existiert  Chaldia  mit  der  Haupt¬ 
stadt  Argyropolis  (Gümischchana)  noch  heute,  und  zwar 
bildet  es  seit  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ge- 


i)  ZA  X,  100. 
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meinsam  mit  Cheriane  ein  Erzbistum.  Im  weiteren  Sinne 
wird  der  Name  Chaldia  auch  zur  Bezeichnung  des  ganzen 
türkischen  Vilajets  von  Trapezunt  gebraucht,  ebenso  wie 
auch  ein  einzelner  Distrikt  dieses  Verwaltungsbezirkes  mit 
dem  Namen  Kaldir  bezw.  Keldir  belegt  ist.  Kaldir  ist 
auch  sonst  unter  verschiedenen  Modificationen  des  Namens 
(Tschaldir,  Tschyldir  u.  s.  f.),  die  sich  sprachlich  ohne  Mühe 
erklären  lassen,  noch  auffallend  häufig  als  Ortsname  im 
heutigen  Armenien  vorhanden. 

Die  Namensform  Chalder  ist  von  Lehmann  und  Belck 
als  die  für  die  alt-  oder  besser  vorarmenischen  Einwohner 
des  Reiches  von  Van  pa.ssendste  gewählt  worden,  um  einer 
Verwechslung  mit  den  babylonischen  Chaldäern  zu  ent¬ 
gehen;’)  auch  sei  sie  der  an  sich  adäquaten  Bezeichnung 
Alarodier  resp.  Urartäer  vorzuziehen,  da  letztere  sich  schon 
als  Terminus  für  eine  Sprachgruppe  eingebürgert  habe. 
Ich  erkenne  die  Triftigkeit  dieser  Gründe  gerne  an,  ziehe 
aber  in  meiner  auf  babylonisch-assyrischen,  nicht  auf  den 
einheimischen  Inschriften  basierenden  Darstellung  den  jenen 
allein  geläufigen  Ausdruck  Urartu,  bezw.  Urartäer  vor. 

Ehe  ich  kurz  den  Umfang  und  die  Bedeutung  des 
Urartäer-Reiches  charakterisiere,  will  ich  die  bis  jetzt  re¬ 
konstruierbare  Reihenfolge  der  Herrscher  desselben  nach 
den  einheimischen  und  assyrischen  Quellen  vorführen.  Nach 
Lehmann’s  und  Belck’s  Ergebnissen^)  lautet  die  Liste  also: 

Lutipris  —  Sardur  I.,  dessen  Sohn; . Arame  — 

Sardur  II.,  dessen  Sohn  —  Ispuinis,  dessen  Sohn  —  Me- 
nuas,  dessen  Sohn  —  Argistis  I.,  dessen  Sohn  —  Sar¬ 
dur  HL,  dessen  Sohn  —  Rusas  I.  (Ursâ),  dessen  Bruder 
—  Argistis  11. ,  dessen  Sohn  —  Rusas  IL,  dessen  Sohn  — 
Erimenas  —  Rusas  HL,  dessen  Sohn  —  Sardur  IV. 

1)  Vgl.  über  die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung  Lehmann  in  Verh. 
d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1895,  S.  578  >  wo  er  dem  Vorwurfe  Jensen’s 
(ZDMG  48,  434)1  die  Bezeichnung  Chaldisch  für  Altarmenisch  sei  unbe¬ 
gründet,  entgegentritt. 

2)  Vgl.  ZA  IX,  345  ff.  und  Verh.  d,  Berl.  Anthr.  Ges.  1894,  485  ff. 
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Die  assyrischen  Keilinschriften  nennen  folgende  Könige: 
Aramu(e),  Zeitgenosse  Salmanassar’sIL,  geschrieben  A-ra- 
viu:  Salm.  Balaw.  II,  6.  —  Ar-ra-viu:  Salm.  Mo  II,  48;  51. 

—  A-ra-ine:  Salm.  Ob  44;  86.  Salm.  Mo  I,  24.  Lay.  15,  31; 

35;  40;  48.  Lay.  46,  18;  20;  30.  —  [A-ra]-7?ic:  Salm.  Balaw. 
II,  6.  Sêduri,  gleichfalls  unter  Salmanassar  11. ,  ge¬ 
schrieben  Si-e-dii-ri\  Salm.  Ob  144,  =  Sardur  II.  -  Us- 

pina,  unter  Samsîrammân  II.,  geschr.  Us-pi-na\  Sams.  11, 
26,  =  Ispuinis.  -  Sarduri,  unter  Tiglathpileser  III., 
geschr.  Sa-at'-dii-i'i:  Tig.  Pl-I.  II,  35.  —  Sa-ai'-da-ur-ri\ 

Tig.  Pl-I.  I,  20.  II,  2g,  =  Sardur  III.  -  Ursä  (Rusä), 

unter  Sargon  etwa  von  730—714,  geschr.  Ur-sa-a:  Sarg. 
An.  40;  52;  58  (Var.);  79;  107:  123;  136.  Khors.  31;  37: 
3g;  42;  72;  76,  Sarg.  Cyl.  27.  Sarg.  Sm.  2021,  i  links. 
Sarg.  Prisma  B  (unnumeriertes  Fragment  bei  Abel,  Z.  4). 

—  [UJr-sa-ai:  K  2852  K  9962,  III,  24  (Winckler,  A/t- 
orientalische  Forschungen  11.  Reihe  I,  28).  —  Ü-ra-sa-a\  Sarg. 

An.  138.  —  Ru-sa-a:  Sarg.  An.  58;  75,  =  Rusas  1. - 

Argisti,  ebenfalls  unter  Sargon,  geschr.  Ar-gis-ti:  Khors. 

113.  —  Ar-gi-is-ta\  Sm.  760,  Ov.  15,  =  Argistis  IL  - 

Unter  Asurbanipal  werden  zwei  Könige  genannt:  Sar¬ 
duri,  Sai'-duri:  V  R  X,  40;  43.  Cyl.  A,  X,  22;  24  und 
Rusä,  Ru-sa-a\  G.  Smith,  Asu/'b.  p  143.  Ersterer  ist  als 
Sardur  IV.  und  um’s  Jahr  675,  letzterer  als  Rusas  III. 
und  um  645  anzusetzen. 

Ursä,  Urasä  ist  Nebenform  mit  prosthetischem  ?/-Vokal; 
vgl.  Analogien  unten.  Urasä  (*Urusä)  bildet  das  Binde¬ 
glied  zwischen  Ursä  und  Rusä;  eine  ähnliche  Synkope  ist 
in  dem  Namen  einer  mannäischen  Stadt,  Atrana  neben 
Terana,  zu  beobachten.  Urzana,  der  Name  des  Königs  von 
Muzasir  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  und  nur  eine  durch 
Suffix  na  prolongierte  Form  darzustellen,  vgl.  ZA  XIII, 
63,  N.  I.  Ueber  den  Namen  Sêduri,  Sarduri  bezw.  Istar- 
duri  siehe  Jensen’s  Erörterungen  in  ZA  VIII,  377  ff.  Der 
Urartäer  A  rame  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  gleich¬ 
namigen  Zeitgenossen  (Aramu),  dem  Fürsten  von  Gùsi 
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oder  Agüsi,  einer  der  nordsyrischen  Hatti-Landschaften. 
Man  hat  aus  dieser  Thatsache,  dass  sowohl  ein  Urartäer 
als  ein  Hatti-Fürst  den  gleichen  Namen  tragen,  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  weiteren  Umstande,  dass  in  Urartu  auch 
der  Kult  des  Hauptgottes  von  Kummub,  Mitanni  etc.  nach¬ 
weisbar  ist,  gefolgert,  dass  die  zu  Arame’s  Zeiten  in  Ur¬ 
artu  dominierende  Bevölkerung  mit  der  sogen.  TeSub- 
Völkergruppe  in  Beziehung  stand,  d.  h.  zu  jener  nordsyri¬ 
schen  bezw.  kleinasiatischen  Bevölkerung,  welche  man 
infolge  der  ihnen  gemeinsamen  Verehrung  des  Gottes 
Tesub  (altarmen,  leisebas)  zu  einer  engeren  Einheit  zu- 
sammenschliessen  zu  müssen  glaubt.')  Wenn  man  aber 
weiter  Arame  als  letzten  König  der  alten  TeSub-Völker 
erklärt,^)  und  mit  Arame’s  Nachfolger  Sêduri  eine  neue 
Dynastie  an’s  Ruder  kommen  lässt,  welche  die  Familie 
Arame’s  verdrängte^)  und  mit  Sêduri,  »dem  Führer  einer 
neuen  Gruppe  der  alten  Tesub -Bevölkerung« ,  die  nach 
ihrem  Hauptgott  als  Haldi-Gruppe  zu  bezeichnen  ist,  die 
Periode  der  altarmenischen  Geschichte  beginnen  lässt,  so 
reichen  nach  meiner  Ansicht  weder  die  Angaben  der  as¬ 
syrischen  Inschriften ,  noch  jene  der  einheimischen  zu 
solchen  weitgehenden  Combinationen  aus. 

Als  ursprünglichen  Wohnsitz  der  Urartäer  wird  man 
mit  Schrader  "♦)  die  Gegend  am  mittleren  Araxes  östlich 


0  Vgl.  besonders  WiNCKLER,  AUorient.  Forsch.  11.  Reihe  I,  S.  108  ff. 

2)  WiNCKLER,  a.  a.  O.  S.  II 2. 

3)  Billerbeck  S.  152—3. 

4)  Schrader,  Zur  Geograph,  d.  assyr.  Reiches  {Sitzber.  d.  Berl.  Akad. 
1890,  S.  333.  —  Anders  Lehmann  in  Verhandl.  d.  Berl.  Atithrop.  Gesellsch. 
1895,  S.  583  und  vgl.  gegen  Lehmann  Jensen  in  ZA  XI,  306.  Richtiger 
aber  Belck  in  Verh.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1894,  S.  486,  der  meint, 
dass  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Chalder  wahrscheinlich  in  dem  Ge¬ 
biete  zwischen  Chotur-Dagh  und  Vansee  zu  suchen  sind.  Das  in  den  In¬ 
schriften  der  Nachfolger  Sardur’s  I.  des  öfteren  vorkommende  Wort  suras 
will  er  (a.  a.  O.)  als  Namen  des  angestammten  Fürstentums  der  Chalder 
erklären  und  combiniert  es  mit  der  Nairi  -  Landschaft  Sururia.  Vgl.  ZA 
XIII,  64 
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vom  Vansee  ansehen  müssen  (vgl.  S.  iiq).  Etwa  zu  Be¬ 
ginn  des  9.  vorchristlichen  Jahrhunderts  sind  die  Urartäer 
auf  ihrer  Wanderung  westwärts  bereits  am  Ostufer  des 
Vansees  eingetroffen  und  haben  dort  einen  Staat  ge¬ 
gründet,  als  dessen  erster  urkundlich  zu  belegender  König 
Lutipris  erscheint.  Schon  zu  dieser  Zeit  ist  die  assyrische 
Schrift  im  vanischen  Reiche  eingeführt  worden;  dass  auch 
die  assyrische  Sprache  sich  einbürgerte,  scheint  nicht  sehr 
wahrscheinlich;  denn  die  ältesten  armenischen  Keilinschriften, 
die  auch  dem  Wortbestand  nach  rein  assyrisch  geschrieben 
sind,  müssen  armenisch  gelesen  werden,  ähnlich  wie  manche 
in  sumerischer  Sprache  abgefasste  babylonische  Inschriften 
in  semitischem  Babylonisch  zu  lesen  sind.  Unsere  Kennt¬ 
nis  der  vorarmenischen  oder  altarmenischen  Geschichte  ist 
vor  allem  durch  die  Auffindung  zahlreicher  einheimischer 
Inschriften  in  der  näheren  und  weiteren  Umgegend  des 
Vansees  sehr  vertieft  worden.  Die  Sprache,  in  welcher 
dieselben  abgefasst  sind,  ist  weder  semitisch  noch  indo¬ 
germanisch;  ihre  PIntzifferung  ist  vor  allem  durch  die  Ar¬ 
beiten  Guyard’s,  Sayce’s  und  durch  David  H.  Müller  an¬ 
gebahnt  worden. 

Seit  ihrem  Auftreten  in  den  Inschriften  sehen  wir  die 
Urartäer  allmählich  nach  Westen  und  Süden  Vordringen 
und  zu  einem  einheitlichen  gewaltigen  Staate  erstarken,^) 
welcher  dem  assyrischen  Reiche  der  gefährlichste  Rivale 
wurde.  Asurnäsirpal  gibt  die  Ausdehnung  Urartu’s  bis 
zum  Subnat  hin  an.  Unter  Salmanassar  II.  nimmt  Urartu 
bereits  einen  bedeutenden  Umfang  an:  im  Nordwesten 
grenzen  Daiaëni  sowie  die  südlich  davon  gelegenen  Ge¬ 
biete  Sufime  und  Enzi  an;  von  Palu  ab  bildet  etwa  der 
Arsania  die  Scheidelinie,  weiter  östlich  trennt  das  Gebirgs- 
land  Nal  die  urartäische  Ebene  Taron  von  den  südlich 


l)  Vgl.  über  die  Entwicklung  des  Van-Reiches  den  zusammenfassenden 
Aufsatz  Belck’s  in  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1892,  S.  483  ff. 
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davon  sich  ausdehnenden  Landschaften  Kirhu  und  Ulluba;') 
der  Vansee  gehörte  jedenfalls  ganz  und  gar  schon  zu  Ur¬ 
artu;  östlich  vom  See,  aber  nicht  unmittelbar  daranstossend, 
schlossen  sich  dann  die  Mannäerstaaten  und  weiter  Kirzän 
und  iMuzasir  an;  die  meisten  dieser  angrenzenden  Staaten 
standen  zur  Zeit  der  grössten  -Machtentfaltung  der  urartäi- 
schen  Herrschaft  mehr  oder  weniger  in  einem  Abhängig¬ 
keitsverhältnis  zu  letzterer.  Das  allmähliche  Anwachsen 
des  vanischen  Reiches  lässt  sich  insbesonders  aus  den 
einheimischen  Inschriften  gut  verfolgen.  So  hat  Menuas, 
wie  uns  eine  Inschrift  in  Kelischin  lehrt,  im  Auftrag  seines 
Vaters  Ispuinis  die  Gebiete  südwestlich  vom  Südufer  des 
Urmiasees,  aber  jedenfalls  nur  für  vorübergehende  Zeit, 
erobert,  desgleichen  das  Land  bis  zur  Ebene  von  Eriwan 
im  Nordosten.  Nach  seiner  Thronbesteigung  unterwarf  sich 
Menuas  noch  das  Land  am  Oberlaufe  des  Muradtschai  bis 
zum  westlichen  Quellfluss  des  Euphrat,  ja  er  schob  die 
Grenzen  Urartu’s  noch  über  Alelid  =  Malatia  hinaus  und 
bezwang  im  Süden  bezw.  Südosten  die  Mannäer.  Aber 
diese  auf  verschiedenen  P'eldzügen  durchzogenen  Bezirke 
konnten  auf  die  Dauer  nicht  behauptet  werden;  Argistis  I. 
musste  sie  wieder  von  neuem  zur  Ergebung  zwingen;  nach 
den  Inschriften  suchte  er  zunächst  die  Alannäer  heim,  drang 
dann  über  den  A  raxes  vor  und  verleibte  seinem  Reiche 
das  Gebiet  der  heutigen  Gouvernements  Eriwan  und  Kars 
ein;  weiter  berührte  er  in  seinen  Eroberungszügen  Nirbu 
und  Melid,  sowie  im  Südosten  Bustus  und  Barsua.  Sar- 
dur  III.  rückte  noch  weiter  im  Nordosten  vor  als  sein  Vor¬ 
gänger  Argistis  L,  wie  seine  Siegesinschriften  am  Südost¬ 
ufer  des  Göktschai-Sees  bezeugen;  die  Unterjochung  von 
Melid,  sowie  die  Besiegung  der  Truppen  des  Landes  Kue 
(des  ebenen  Teiles  von  Cilicien)  vermeldet  die  Inschrift  von 
Isoglu  bei  Malatia  =  Melid.  Unter  Sardur  HL  erreicht  das 

l)  Vgl.  über  die  Lage  dieser  Gebiete  meine  Ausführungen  in  Bd.  XIII 
dieser  Zeitschrift  .S.  57  ff. 


M.  Streck 


I  28 

vanische  Reich  seine  höchste  Blüte,  welche  aber  bald 
durch  die  hartnäckigen  Kämpfe  unter  Tiglathpileser  III. 
und  Sargon  geknickt  wurde;  so  geschwächt,  war  Urartu 
ausser  Stande,  dem  um  die  Wende  des  7.  Jahrhunderts 
Vorderasien  überschwemmenden  Kimmeriersturm  gegen¬ 
über  sich  zu  behaupten;  es  wurde  hinweggefegt  und  nach 
und  nach  von  den  in  Verbindung  mit  jenem  Völker¬ 
schwarme  eindringenden  indogermanischen  Armeniern  be¬ 
siedelt.  Die  Urartäer  wurden  wie  verschiedene  andere 
Völker  (Moscher,  Tibarener  etc.)  durch  den  Einbruch  der 
neuen  Stämme  nach  Norden  zu  gedrängt;  ihre  Ueberreste 
findet  man  in  der  Folgezeit  in  der  Gegend  am  Pontus. 

2.  Muzasir.  mätMu-za-sir\  Rm  978  [Bez.,  Cat.\.  — 
7nät Mu-za'Sir-ai\  K  826  [Bez.,  —  mätMu-za-si-ra:  Salm. 

Ob  178.  —  àlMu-za-sir\  Khors.  77.  Sarg.  An.  S.  XIV,  8. 
Sarg.  P.  p.  IV,  19.  Sarg.  Stele  I,  39.  Sarg.  Stier-I.  15. 
Eponymenliste  frg.  RM  2,  97,  Rev.  J.  715  und  712.  Siegel 
Urzana’s.  Rm  2,  3,  Ov.  7;  Rev.  4.  Rm  2,  2,  Rev.  i.  K  7381 
[Bez.,  Cat\  —  äiMu-za-si-ri\  Khors.  73;  74.  Sarg.  Cyl.  27. 
79 — 7 — 8,  292  [Bez.  Cat\  81 — 2 — 4,  55,  Ov.  10.  K  13 147 
[Bez.,  G^/.].  —  àiMu-za-si-ru\  Sarg.  An.  127.  —  àl]\Jîi-za-si- 
ra-ai:  Salm.  Ob  179.  —  ‘ilMii-za-sir-ai\  Sarg.  An.  123;  126. 
Khors.  72.  K  181,  46. 

Salmanassar’s  II.  Turtan  zog  im  31.  palü  des  Königs 
von  Hubuskia  nach  Muzasir  und  eroberte  daselbst  Sap- 
paria  nebst  46  anderen  Städten;  dann  wandte  er  sich  nach 
Urartu.  Unter  Sargon  nahm  Muzaçir,  welches,  wie  aus 
Ann.  123:  »den  Eid  Assurs  und  Marduks  hatte  er  (der 
Landesfürst)  bei  Seite  geschoben«  erhellt,  vorher  irgend¬ 
wie  von  Assyrien  abhängig  gewesen  war,  an  dem  Staaten¬ 
bunde  Urartu’s  Teil.  Der  damalige  König  des  Landes 
hiess  Urzana,  geschr.  Ur-za~na\  Khors.  72.  Sarg.  An.  123; 
128.  Siegel  Urzana’s  i.  Sm.  358  [Bez.,  Cat\  Rm  2,  2 
[Bez.,  Cat.\.  —  Ur-za-na-a:  Sm.  1056  [Bez.,  Cat^.  —  Ur-za- 
an-na'.  Rm  554  [Bez  ,  Cat7\.  —  ”^Ur-za-ni\  81 — 7 — 27,  46 
[Bez.,  Cat.\.  Sargon  kam  im  8.  palfi  von  HubuSkia  her 
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in’s  Land  Muzasir;  er  sagt  selbst:  »mit  meinen  Streitwagen, 
looo  Mann  meiner  schneidigen  Gardereiterei  [im'er se¬ 
pia  sitmurti)  und  meinem  schlachtgewaltigen  Gardefussvolk 
{amêlzuk  sepia  lee  ta/jäziY) . rückte  ich  durch  be¬ 

schwerliches  Bergland  --  gutes  Terrain  zu  Pferde,  unweg¬ 
sames  zu  Fuss  [zurücklegend].«  Urzana’s  Residenz  wird 
erobert  und  sein  Palast  geplündert;  An.  128 — 136  bietet  eine 
leider  erheblich  verstümmelte  Liste  der  daselbst  erbeuteten 
Gegenstände.  Man  kann  aus  ihr  noch  entnehmen,  dass 
Sargon  6170  Leute,  690  Maultiere  und  Esel,  100225  Schafe 
fortführte,  ausserdem  noch  34  Talente  18  Minen  Gold, 
160  Talente  2^/2  Minen  Silber,  Kupfer  (Bronze?,  cf'ü),  Edel¬ 
steine  {ahne  nisikti),  buntgewirkte  Kleider  und  solche  von 
X’/Z/z-Stoff.  Nach  Khors.  75  wurden  hingegen  21 170  Ein¬ 
wohner  nebst  ihrer  Habe,  sowie  die  Bilder  der  beiden 
Landesgötter  (Haldia  und  Bagmastu)  deportiert.  Ausser 
diesem  Zug  (im  Jahre  715)  verzeichnet  die  Eponymenliste 
(frg.  Rm  2,  97)  noch  eine  im  Jahre  712  nach  Muzasir 
unternommene  Expedition.  Die  Eroberung  von  Muzasir 
findet  sich  übrigens  auf  einem  Relief  von  Khorsabad  ab¬ 
gebildet  (s.  Botta,  Monument  de  Ninive  2,  141). 

Die  Hauptstadt  des  Landes  führte  gleichfalls  den  Na¬ 
men  Muzasir;  daneben  werden  die  Städte  Sapparia  àiSap- 
pa-ri-a\  Salm.  Ob  178,  eine  von  Salmanassar  II.  eroberte 
Festung,  sowie  Uabti(?)  àlU-ab{?)-ti\  Siegel  Urzana’s  er¬ 
wähnt.  In  die  Landschaft  Muzasir  oder  vielleicht  auch 
in  die  Gegend  zwischen  Muzasir  und  HubuSkia  sind  die 
nachstehenden  4  Bergzüge,  die  Salmanassar  auf  seinem 
Marsche  überschreitet,  zu  verlegen:  èêak  ^adSt-e-ak:  Sarg. 
An.  125.  —  Ar  di -(?)-§  i  di- ?(as?)- si:  a.  a.  O.  — 

Ulâiau  icidiJ(^Sam)-la-a-ia-tc\  a.  a.  O.  Alluria  ^(“^Al-lu- 
ri-a:  a.  a.  O. 

Sehr  interessant  ist  die  Thatsache,  dass  wir  von  dem 
Könige  Urzana  noch  einen  Siegelcylinder  besitzen,  welcher 

i)  Vgl.  Delitzsch,  Handwörterbuch  .S.  253  unter 
Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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in  assyrischer  Sprache  und  Schrift  geschrieben  ist,  ein 
Beweis,  dass  die  assyrische  Kultur  sowohl  im  Westen,  als 
Osten  und  Norden  ihren  Einzug  hielt.  Möglicherweise 
wurde  dieses  Siegel,  welches  Sargon  als  Beutestück  nach 
Ninive  heimbrachte,  auch  in  Babylon  geschnitten.  Es  be¬ 
findet  sich  jetzt  im  Medaillencabinet  zu  Haag.  Die  darauf 
eingegrabene  Inschrift  lautet:  kunuku  Urzana  \  sar  àlMu- 
zasir  u  |  \  a.ba7ilainassu  \  sa  kiina  siru  \  ina  sade 

livimiti  I  püsu  pitü  =  »Siegel  Urzana’s,  Königs  von  Muzasir 
und  der  StadtU-ab(?)-ti,  dessen  Mund  wie  der  einer  auf  bösen 
Bergen  [lauernden]  Schlange  geöffnet  ist«.  Statt 
will  A.  Jeremias^)  àiHU-AB-TI  lesen  und  »Straussenstadt« 
übersetzen,  indem  er  zugleich  in  Muzasir  ein  Partie.  Fiel 
eines  reduplizierten,  onomatopoetischen  Stammes  (da¬ 
raus  mit  Contraction  welcher  im  Assyrischen,  Arabi¬ 

schen  und  Talmudischen  für  Insekten  vorkommt,  erblickt. 
Diese  Erklärung  erscheint  mir  sehr  gesucht;  auch  deutet 
die  nach  Muzasir  stehende  Copula  ii  nicht  auf  eine  Ap¬ 
position,  resp.  Erläuterung  der  Bedeutung  von  Muzasir 
hin;  ebenso  ist  die  Lesung  àlJJ,  nicht  àiHJJ  am  wahr¬ 
scheinlichsten.^)  Das  Siegel  ist  aus  lamassii-'^X.ova.  gear¬ 
beitet,  der  nach  Schrader  Jaspis,  nach  A.  Jeremias  auf 
Grund  einer  chemischen  Untersuchung  Agalmatolith  sein 
soll.  Der  Hauptgott  des  Landes  war,  ebenso  wie  in  Ur¬ 
artu,  Haldia;  die  von  Sargon  erwähnte  Bagmastu^)  ist 
nach  K  1668  eine  Göttin. 


1)  ZA  I,  46—47. 

2)  U  haben  Schrader  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1879,  Sayce  in 
JRAS  XIV,  673  ff.  und  Winckler,  Sargon  I,  XXVI  Anm.  Dass  auf  dem 
Siegelsteine  straussenähnliche  Tiere  abgebildet  sind,  welche  ein  geflügelter 
Genius  packt,  kann  für  die  Erklärung  von  Jeremias  nicht  entscheidend  sein. 

3)  Rost,  Untersuch,  z.  altorient.  Gesch.  [Mitteil.  d.  Vorderasiat.  Ges. 
1897,  2)  S.  86  zieht  die  Lesung  Bagmaätu  der  an  und  für  sich  auch  mög¬ 
lichen  Bagbartu  vor,  weil  er  im  zweiten  Bestandteil  dieses  Wortes  fnaltu(a) 
das  iranisclie  mazda  sieht.  Ueber  Wiedergabe  des  iran.  zd  durch  U  vgl. 
Rost,  a.  a.  O.  S.  iii  und  112.  Bagmastu  wäre  die  Gottheit  der  eindringen¬ 
den  Arier,  welche  dem  obersten  Gotte  der  einheimischen  Bevölkerung  Hai- 
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Das  Land  Muzasir  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Ke- 
lischin  Uschnei  genannt,  geschrieben  äi j^Ju-za-siv.  Sayce 
No.  LVI,  1;  15;  20;  23;  33;  40.^)  Diese  Inschrift,  in  welcher 
Ispuinis  und  Menuas  dem  Gotte  Chaldis  (Haldia)  eine  Hul¬ 
digung  darbringen,  ist  in  assyrischer  Sprache  abgefasst; 
allerdings  könnte  man  denken,  dass  sie,  ähnlich  wie  die 
Inschriften  Sardur’s  I.,  in  ideographischem  Chaldisch  ge¬ 
schrieben  wäre,  aber  die  Existenz  des  assyrischen  Urzana- 
siegels  ist  letzterer  Annahme  wenig  günstig.  Sayce  be¬ 
trachtet  diese  Inschrift  als  assyrische  Redaction  einer 
vanisch  abgefassten  d.  h.  beide  als  zusammengehörige 
Bilinguis.  Darauf  fussend  sieht  er  in  dem  Namen  àiArdinis 
das  vanische  und  mithin  einheimische  Aequivalent  des 
»assyrischen«  Muza-sir  —  »der  Ort,  wo  (die)  Schlangen 
hervorkommen«. 5)  Zum  ersten  liegt  aber  in  unserem  Falle 
keine  Bilinguis  vor;+)  zum  andern  ist  die  SAYCE’sche  Ety¬ 
mologie  sehr  gekünstelt  und  wenig  überzeugend.  Auch  Leh¬ 
mann  5)  glaubt,  in  »iMii-za-si-na\  Asurn.  II,  35  den  Namen 
der  Stadt  Muzasir  erkennen  zu  dürfen;  er  erklärt  es  als 
Muzasir-stadt  {na  soll  im  Vorarmenischen  »Stadt«  bedeuten); 
das  Personendeterminativ  hält  er  für  falsch.  Gegen  diese 
willkürliche  Erklärung  hat  sich  Jensen  mit  Recht  gewandt.^) 


dia  an  die  Seite  trat.  Dennoch  scheint  mir  die  Richtigkeit  der  Lesung 
Bagmaétu  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  zu  sein,  solange  noch  eine  sie 
bestätigende  phonetische  Schreibung  aussteht.  Zum  ersten  Bestandteil  Bag 
ist  Bagdatti,  der  Name  eines  Fürsten  von  Uiédié  (S.  141)  zu  vergleichen. 

1)  Morgan  und  Scheil  in  Recueil  de  travaux  relatifs  à  la  philologie 
et  à  V archéologie  égyptiennes  et  assyriennes,  t.  XIV,  153  ff-  —  Sayce  in  The 
Academy,  5.  Aug.  1893,  P-  US  ff-  —  Belck  und  Lehmann,  TJeber  die  Ke- 
lischinstelen  (Verhandl,  d.  Berl.  Anthrop.  Ges.  1893,  S.  389  ff).  —  Sayce 
in  JR  AS,  Jahrg.  1894,  p.  692  ff. 

2)  Letztere  veröffentlicht  in  JRAS,  t.  XIV,  p.  66. 

3)  Sayce  in  JRAS,  1894,  p.  700. 

4)  Vgl.  dazu  Belck  und  Lehmann,  a.  a.  389  ff.  und  Verhandl.  d. 
Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1895,  S.  594. 

5)  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1895,  5^3- 

6)  Jensen  in  ZA  XI,  307 — 8. 


9 


132 


M.  Streck 


Ueber  die  Lage  von  Muzaçir  konnte  bis  vor  kurzem 
nichts  Genaueres  eruiert  werden;  man  wusste  nur,  dass 
es  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Urartu  und  Hubuskia 
befand,  auch  wohl  südlicher  als  ersteres  Land,  mehr  gegen 
Assyrien  zu,  wodurch  sich  auch  der  grössere  Einfluss  der 
assyrischen  Kultur,  beziehentlich  des  semitischen  Idioms, 
begreifen  lässt.  Nachdem  nun  jüngst  in  Sîdek  (Sîdakân) 
wieder  eine  von  Argistis  I.  herrührende  Inschrift,  in  wel¬ 
cher  auch  Muzasir  vorkommt,  gefunden  wurde,  also  in  der 
Nähe  von  Kelischin  -  Uschnei,  werden  wir  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  behaupten  können,  dass  entweder  die 
Strecke  zwischen  Sîdek  (Sîdakân)  und  dem  Kelischinpasse 
(westlich  von  der  Südecke  des  Urmiasees)  bereits  dem  Ge¬ 
biete  Muzasir  angehörte  oder  doch  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  lag.  In  letzterem  Falle  werden  wir  nur  einen  nörd¬ 
lich  oder  nordwestlich  von  Sîdakân -Uschnei  befindlichen 
Landstrich  für  Muzasir  postulieren  dürfen.^) 

3.  Nicht  genauer  zu  lo  calisierende  Gebiete 
nahe  bei  Urartu.  Irgendwo  in  der  Nähe  von  Urartu 
sind  wahrscheinlich  auch  das  Land  Kakmê,  sowie  die 
unten  genannten  5  Städte  zu  suchen.  Ersteres  ist  ge¬ 
schrieben:  mätKa-ak-m£-e\  Sarg.  An.  51.  Sarg.  Cyl.  28.  — 
mätKa-ak-7ni-e\  Sarg.  Nimr.  9.  Sargon  erzählt,  »er  habe 
die  Brust  der  bösen,  feindlichen  Kakmê-Leute  wieder  in 
die  richtige  Ordnung  gebracht  {iniiiäkiii)<i\  dies  bezieht  sich 
wohl  darauf,  dass  er  Kakmê  gegen  die  besagten  5  Städte, 
»welche  gegen  dasselbe  ganz  öffentlich  {nabälis)  Pläne  ge¬ 
schmiedet  hatten«,  unterstützte.  Die  in  Frage  stehenden 
5  Städte  heissen:  Sukkia  àlSu-itk-ki-a:  Khors.  57.  — 
àlSiik-ki-a\  Sarg.  Cyl.,  28.  —  älSii-uk-ka-ai\  Sarg.  An.  40. 
—  Bâla  àiBa-a-la:  Sarg.  An.  40  (erg.).  Khors.  57.  Sarg. 

1)  Diesen  Thatbestand  bat  bereits  Lehmann  in  der  Son7itagsbeiIage 
zur  Vossischeti  Zeitung  vom  20.  Jan.  1895  (wiederholt  in  Verhandl.  d.  Bert. 
Anthrop.  Gesellsch.  1895,  S.  594)  klargelegt. 

2)  Billerbeck,  a.  a.  O.  S.  153:  »Muzasir,  im  Quellgebiet  des  Bohtan 
(Landschaften  Schattak  und  Nurduz)«. 
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Cyl.  28  (I  R  hat  hier  fälschlich  Zeichen  TE  statt  BÄ).  — 
Abitikna  ài /[-hi-ti-ik-na-.  Khors.  57.  Sarg.  An.  40  (erg.). 
Sarg.  Cyl.  28  (I  R  und  Lyon  bieten  E  statt  Ä).  -  Papp  a 

àiPa-ap-pa\  Khors.  57.  —  àipa  a-pa-.  Sarg.  Cyl.  28.  —  àiPa- 
a-pa-ai:  Sarg.  An.  50.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Pappa 
=  nâffoç  auf  Cypern;  letzteres  s.  in  Del.,  Par.  293.  — 
Lalluknu  àipal -lu-tik-mi'.  Khors.  57.  —  àipa- lu-nk-ni'. 
Sarg.  Cyl.  28.  —  àipa-lu-îik-na-ai:  Sarg.  An.  50.  Die  Be¬ 
wohner  dieser  fünf  Städte  wurden  von  Sargon  wegen  ihres 
feindseligen  Verhaltens  gegen  Kakmê  nach  Damaskus  und 
in  das  Land  der  Hatte  verpflanzt  (so  nach  Cyl.  und  Khors.). 
Nach  der  genaueren  Angabe  der  Annalen  wurden  die 
Leute  von  Sukkia,  Bâla  und  Abitikna  wegen  des  Bünd¬ 
nisses  mit  Rusä  von  Urartu  nach  dem  Hattê-Gebiete,  die 
von  Pappa  und  Lalukni  aber  infolge  ihrer  Opposition 
gegen  Kakmê  nach  Damaskus  deportiert. 

Bei  Urartu,  Man  und  Mazusir  ist  auch  die  Lokalität 
von  Uäsi  (Uesi)  anzusetzen.  Es  erscheint  an  folgenden 
Stellen:  àlU-a-si-.  Rm  2,  2,  Ov.  9;  14.  —  äi(j.a-si\  Rm  554 
[Bez.,  Cat\  —  àijj.a-a-si-.  K  5464,  Ov.  27  ;  Rev.  4  («erg.). 
—  àiÜ-e-si-.  K  5464,  Rev.  2.  81 — 2 — 4,  60  [Bez.,  Cat.~\.  Rm 

2,  3,  Rev.  6.  —  ällJ- . ;  K  5464,  Ov.  29.  — -  màtJJ.a-za-e\ 

79 — 7 — 8,  292  [Bez.,  Cat\  Uäsi  wird  in  Verbindung  mit 
Urartu,  Muzasir,  HubuSkia  und  Man  genannt. 

Hier  sind  noch  folgende  fünf  bei  oder  in  Urartu  ge¬ 
legene  Städte  namhaft  zu  machen:  El  is  sa  da  àipl.js-sa~da: 
81 — 2 — 4,  60  [Bez.,  Cat^,  das  neben  Uesi  und  Urartu  er¬ 
wähnt  wird.  —  Sanha  ài Sa-an-ha-.  79 — 7 — 8,  234,  Ov.  5 
und  TikriS  àipi-ik-ri-is\  79 — 7 — 8,  234,  Rev.  i,  welche 
neben  UluSia  (in  Urartu)  und  Man  erscheinen.  —  Eziat 
àlE-zi-at:  Sm.  760,  Rev.  i  und  Harda  ài^a-ar-da:  Sm.  760, 
Ov.  II,  die  beide  zusammen  mit  TuruSpa  auftreten. 
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b)  Die  Mannäer-Gebiete:  Man,  Uisdis  (Uinildis), 
Zikirtu,  Misiandi,  Bit-Daiukki. 

I.  Man.  ^nät Ma-na-ai\  Sams.  II,  39.  K  5464  [Bez., 
Cat7\.  —  mätMan-na-ai\  Salm.  Ob  165.  Sarg-.  An.  33;  53; 
55;  57:  60;  70;  75;  76;  78;  83;  101;  110;  III.  Khors.  36; 
38;  39;  40;  44;  48;  50.  Sarg.  P.  p.  IV,  21.  Sanb.  Bell. 
Cyl.  42.  Sank.  ZA  III,  314,  Z.  69.  Asarh.  II,  27.  Asarh. 
Zerbr.  Pr.  III,  16.  V  R  II,  127;  129;  III,  6.  Asurb.  Cyl. 
A,  III,  44;  49;  63.  Asurb.  Cyl.  B,  III,  17  (erg.);  19  {inan 
erg.);  32;  53;  60;  75;  77.  C^’  J.  808  u.  807.  Eponymen- 

liste  frg.  RM  2,  97  J.  828  u.  717.  Knudt.  No.  ii,  b,  Ov.  8; 
Rev.  6.  Knudt.  No.  19,  Ov.  3  (erg.);  Rev.  8.  Knudt.  No.  25, 
Ov.  10;  Rev.  II  (beide  erg.).  KK  683;  1037;  1164;  1353; 
4519;  11439;  11493;  11498:  11505;  [Bez.,  G?/.].  Sm. 

51;  433;  656  [Bez.,  Cat7\.  D.T.  68  [Bez.,  Gä/.].  Rm  472 
[Bez.,  Cat7\.  79 — 7 — 8,  160  [Bez.,  Cat7\.  79 — 7 — 8,  234, 
Rev.  7;  13.  83 — I  — 18,  I  ;  83 — I  — 18,  442  [Bez.,  Cat\  Bu. 
89 — 4—26,  163,  Ov.  10;  21;  Rev.  10;  20.  Bu.  91 — 5 — 9,  77 
[Bez.,  Cat\  — -  amêluMan-na-ai\  Knudt.  No.  i,  Ov.  5;  Rev.  9. 
a.  a.  O.  6,  Ov.  5  (erg  );  Rev.  i.  a.  a.  O.  8,  Ov.  5;  Rev.  5 
(erg.),  a.  a.  O.  1 1,  a,  Ov.  5  (erg.),  a.  a.  O.  12,  Ov.  7.  a.  a.  O. 
15,  Rev.  6  (erg.),  a.  a.  O.  16,  Ov.  7;  Rev.  6  (erg.).  K  1288, 
Ov.  4;  Rev.  9.  —  mätMan-ai\  81 — 2 — 4,  55,  Ov.  4;  Rev.  2. 
—  mât M a- an- na- ai \  Sarg.  Cyl.  15;  31.  Sarg.  An.  9  (erg.); 
56;  61;  165.  —  mätMan-na-[as]\  Salm.  Ob  168.  —  mätMii- 
nn-na:  I  R  35,  No.  i,  8. 

Zum  ersten  Mal  stossen  wir  auf  die  Mannäer  in  den 
Inschriften  Salmanassar’s  II.  Dessen  Turtan  zog  im  lo.palü 
über  den  Zäb  und  durch  die  Länder  Hubuskia  und  Maltis 
nach  Man,  wo  er  als  Tribut  »Rinder  und  Schafe«  ent¬ 
gegennahm.  Der  damalige  König  von  Man  hiess  Udaki 
Ü-da-ki:  Ob  164;  165.  Nach  dessen  Unterwerfung  wandte 
sich  das  assyrische  Heer  nach  Harrüna,  Surdira  und  Par- 
sua.  Gemäss  dem  Eponymenlistenfragmente  Rm  2,  97 
fand  auch  im  Jahre  828  wieder  ein  Zug  gegen  Man  statt. 
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Samsîrammân  IL  erhielt  während  seiner  Anwesenheit  in 
HubuSkia  den  Tribut  der  Länder  Miktiara,  Sunba,  Man, 
Parsua,  Taurla,  bestehend  in  Wagenpferden.  Bei  Ram- 
mânnirârî  III.  erscheint  Man  —  hier  Munna  genannt  — 
im  nachstehenden  Verzeichnis  eroberter  Gebiete:  Ellipi, 
Harbar,  AraziaS,  Mesu,  Madai,  Gizilbunda,  Munna,  Par¬ 
sua,  Allabria,  Abdadana,  Nairi. 

Am  häufigsten  begegnen  uns  die  Mannäer  in  den  In¬ 
schriften  Sargon’s.  Zu  seiner  Zeit  herrschten  in  Man  fol¬ 
gende  Fürsten: 

Iranzu,  Ir-an-zii‘.  Khors.  36.  —  Ir-an-zi:  An.  32. 

! 

Azä,  A-za-a:  Khors.  37;  38.  An.  54;  55. 

I 

Ullusunu,  Ul-Iii-sii-nu\  Khors.  38;  40;  44;  50.  An.  57; 

61  ;  75;  76;  1 1 1 :  165. 

Der  Bruder  Ullusunu’s  war  Bagdatti,  Fürst  von  Uisdis. 
Man  beteiligte  sich  an  einem  grossen,  gegen  Assyrien  ge¬ 
richteten  Bund  von  Nordstaaten  unter  der  Leitung  Ur¬ 
artu’s.  Die  Nachrichten  der  Annalen  über  die  hieran  sich 
knüpfenden  Ereignisse  sind  gegenüber  der  in  vielen  Punkten 
differierenden  Darstellung  der  Prunkinschrift  als  die  zu¬ 
verlässigeren  anzusehen.  Der  Thatbestand  ist  nach  den 
Annalen  in  Kürze  folgender:  Urartu,  Karallu,  Zikirtu  und 
Uisdis  verbanden  sich  im  t.  palü  Sargon’s  zum  Abfall  von 
Assyrien  und  töteten  den  Azä  von  Man,  einen,  wie  es 
scheint,  treuen  Anhänger  Sargon’s;  die  Feindschaft  Zikir- 
tu’s  gegen  Man  beruhte  wohl  zum  guten  Teil  auf  dem 
Umstande,  dass  Sargon  dem  Iranzu,  Azä’s  Vater,  die  ihm 
von  Zikirtu  entrissenen  Städte  wieder  verschafft  hatte 
(An.  22;  vgl.  Khors.  48).  Nach  Azä’s  Ermordung  hatte 
sich  offenbar  Bagdatti  von  UiSdis  auf  den  mannäischen 
Thron  gesetzt;  er  wurde  aber  bald  darauf  von  Sargon  ge¬ 
schunden  (vgl.  auch  Khors.  49).  Die  Assyrer-feindliche 
Partei  in  Man  wählte  nun  den  Bruder  Bagdatti’s,  Ullusunu, 
zum  Fürsten,  welcher  sich  zur  Sicherung  seiner  Stellung 
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wieder  mit  Urartu,  Karallu  und  Allabra  verbündete; 
er  musste  sich  jedoch  ebenso  wie  seine  Alliierten  nach 
Einnahme  seiner  Städte  dem  Assyrerkönige  unterwerfen. 
Rusä  von  Urartu  kämpft  aber  auch  noch  im  folgenden 
Jahre  weiter  und  nimmt  vom  Reiche  Ullusunu’s  22  Burgen 
{bîràtè)  weg.  Nicht  ganz  klar  ist  die  Rolle  des  nun  auf¬ 
tretenden  Daiukki;  er  wird  saknu  Man  —  »Statthalter  von 
Man«  genannt  und  stand  jedenfalls  mit  dem  Urartäer- 
Könige  im  Einverständnis.  Sargon  zog  nach  Man  und 
deportierte  den  besiegten  Daiukki  nebst  seiner  Familie 
{kimtu).  Nach  den  Annalen  empfing  Sargon  noch  zweimal 
den  Tribut  Ullusunu’s,  das  eine  Mal  (im  8.  palic),  als  er 
gegen  Zikirtu  und  Urartu  ausrückte,  und  dann  im  folgen¬ 
den  Jahre.  Der  territoriale  Besitz  Man’s  wurde  nach  der 
siegreichen  Beendigung  des  erwähnten  Zuges  im  8.  palfi 
erweitert:  5  kaskalgit  kakkaru  ultu  sadü  Uaüs  ....  (adi?) 
màtZil^ardussîi  mâtUisdis  sadù  nagîi  sa  Mannai  =  »5  Doppel¬ 
meilen  Land  vom  Gebirge  U . (bis?)  Z.  in  UiSdis, 

einem  mannäischen  Gebirgsdistrikte«,  worunter  eben,  wie 
eine  Vergleichung  mit  Khors.  52  darthut,  das  Gebiet  der 
von  Urartu  dem  Ullusunu  entrissenen  22  Städte  zu  ver¬ 
stehen  ist.  Ganz  abweichend  von  den  Annalen  lautet  der 
diesbezügliche  Bericht  der  Prunkinschrift  (Khors.  36 — 53). 
Nach  ihm  schloss  Ullusunu  eine  Coalition  mit  Urartu,  UiS¬ 
dis,  Zikirtu  und  Misiandi  gegen  Sargon;  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  schenkte  Ullusunu  dem  Fürsten  von  Urartu 
22  Burgen  {bîràtè).  Der  Assyrerkönig  sprengte  jedoch 
durch  seinen  Sieg  über  die  einzelnen  Gegner  das  Bündnis 
und  vereinigte  die  besagten  Burgen  zuerst  mit  Assyrien 
selbst;  Ullusunu  erhielt  dieselben  erst  nach  seiner  Demüti¬ 
gung  zurück.  Von  untergeordneter  Bedeutung  ist  noch 
eine  Stelle  der  Cylinderinschrift,  in  der  Man  in  der  Reihen¬ 
folge  der  von  Sargon  unterworfenen  Länder  zwischen  Par- 
sua  und  Urartu  genannt  ist. 

In  den  bisher  bekannten  Inschriften  Sanherib’s  werden 
die  Mannäer  zweimal  erwähnt,  einmal  im  Bellino-Cylinder, 
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ein  zweites  Mal  in  dem  von  Evetts  in  ZA  III,  3 1 1  publi¬ 
zierten  Cylinder.  An  beiden  Stellen  rühmt  sich  der  König 
der  Unterwerfung  der  Kaldi,  Aramu,  Mannai  und  von 
Kue  und  Hilakku. 

Zur  Zeit  Asarhaddon’s  erscheinen  die  Mannäer  öfters 
in  den  Reihen  der  Assyrien  bedrohenden  nördlichen  und 
nordöstlichen  Feinde,  der  Sapardäer,  Gimmiräer,  Madai 
und  Iskuzäer  (vgl.  Knudtzon’s  Texte).  Die  in  Asarhad¬ 
don’s  Inschriften  sich  findende  Phrase  »er  (Asarh.),  welcher 
gänzlich  die  Alannäerleute  niederbeugte«  darf  man  sicher 
nicht  zu  wörtlich  nehmen.  Von  einer  nachdrücklichen  Be¬ 
kämpfung  der  Mannäer  hören  wir  erst  wieder  unter  Asar¬ 
haddon’s  Nachfolger  Asurbanipal.  In  Man  sass  damals 
ein  König  namens  Afisêri,  geschr.  Ah-sc-c-ri^)-.  V  R  II, 
126;  133.  III,  4;  6.  Cyl.  A,  III,  44;  55:  61;  63.  Cyl.  B, 
III,  16,  23;  43»  ^2,  auf  dem  Throne.  Gegen  ihn  unter¬ 
nahm  Asurbanipal  seinen  vierten  Feldzug.^)  Der  Mannäer- 
könig  floh  beim  Anrücken  des  assyrischen  Heeres  aus 
seiner  Residenz  Izirtu  nach  Istatti  und  verlor  bald  darauf 
durch  eine  Revolution  seiner  Unterthanen  das  Leben. 
Sein  Sohn  Uälli,  geschr.  Ü-a-al-li:  V  R  III,  ii.  Cyl.  A, 
III,  69;  B,  86;  Var.  JJ-al-lf.  V  R  III,  ii,  folgte  ihm  in 
der  Herrschaft.  Indess  hatte  Asurbanipal  den  Weg  von 
Izirtu  nach  Istattu  zurückgelegt  und  über  diese  Strecke 
»Leid  {sakuvimatu)  ausgegossen«,  d.  h.  sie  nach  Kräften 
verwüstet.  Ualli  unterwarf  sich  und  sandte  seinen  Sohn 
Erisinni,  E-ri-si-in-ni\  V  R  III,  18.  Cyl.  A,  III,  75.  Cyl.  B, 
III,  94  als  Geisel  nach  Ninive,  dazu  noch  eine  seiner 
Töchter  in  den  Harem  des  assyrischen  Königs.  Der  bis¬ 
herige  Iribut  Man  s  wurde  um  die  Stellung  von  30  Pferden 

i)  Var.  ra-.  V  R  II,  126;  133.  III,  4;  6.  Cyl.  A,  III,  44.  Zu  Ah- 
âêri  vgl.  den  Namen  I-  Chron.  7,  lo;  nach  Delitzsch  bedeutet 

der  Name  »Bruder  des  Morgens«;  doch  ist  fraglich,  ob  er  überhaupt  se¬ 
mitisch  ist. 

2j  Dieser  wird  am  ausführlichsten  in  Cyl.  B  erzählt;  ebendaselbst 
findet  sich  auch  eine  Namensliste  mannäischer  Städte. 
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erhöht.  Auch  4  Städte  »der  Umgegend  Assyriens«,  welche 
unter  Asurbanipal’s  Vorfahren  von  Mannäern  in  Besitz 
genommen  worden  waren,  gewann  man  auf  dieser  Ex¬ 
pedition  wieder  zurück  (vgl.  Cyl.  B,  III,  71  ff.);  es  handelt 
sich  hier  wahrscheinlich  um  ziemlich  nördlich  vom  eigent¬ 
lichen  Assyrien  gelegene  und  daher  nicht  weit  vom  Terri¬ 
torium  der  Mannäer  entfernte  vorgeschobene  assyrische 
Kolonien.  Möglicherweise  ist  mit  dem  oben  genannten 
Könige  Afiéeri  der  ^nA/j-si-ri  in  Knudt.  No.  24,  Ov.  4  iden¬ 
tisch;  der  letztere  Text  ist  allerdings  sehr  verstümmelt 
und  nur  der  Name  der  Gimmiräer  in  ihm  erhalten;  aber 
in  den  analogen  KNUDTzoN’schen  Inschriften  erscheinen 
neben  letzteren  fast  immer  auch  die  Mannäer,  sodass  wir 
ihre  Erwähnung  auch  für  Knudt.  No.  24  annehmen  dürfen. 

Wir  haben  ein  Mannäergebiet  im  engeren  Sinne  {Man) 
gegenüber  den  gleichfalls  als  Mannäerlandschaften  charak¬ 
terisierten  Bezirken  Uisdis,  Zikirtu,  Misiandi  und  Bît-Dai- 
ukku  zu  unterscheiden. 

Als  Hauptstadt  des  eigentlichen  Man  und  Residenz 
wird  in  den  Inschriften  von  Salmanassar  II.  an  bis  auf 
Asurbanipal  herab  Izirtu  bezeichnet:  àiZi-ir-ta'.  Salm.  Ob 
166,  —  älj-zi-ir-tii-.  Sarg.  An.  60;  61.  — •  àlf-zi-ir-ti:  Sarg. 
An.  82.  Sarg.  Prisma  B,  T,  5.  —  àil.zir-tu\  V  R  II,  131. 
Asurb.  Cyl.  B,  III,  46.  —  àil.zir~tü\  Asurb.  Cyl.  A,  III,  51; 
56.  Asurb.  Cyl.  B,  III,  44.  —  V  R  II,  131.  Asurb. 

Cyl.  A,  III,  51  (Var.).  —  àij.zir-tè\  Ki77g,  II,  b,  3  [Winckler, 
Keilschrifttexte  Asnrbanipals  2.  Heft,  S.  59].  Zur  Bestim¬ 
mung  der  Lage  dieser  Stadt  haben  wir  zwei  Anhaltspunkte: 
Sargon  kommt  nach  einem  Marsche  von  6  Doppelmeilen 
von  Izirtu  nach  Bäru(?)  in  Allabria  (vgl.  ZA  XIII,  86),  und 
Asurbanipal  berechnet  die  Distanz  von  Izirtu  nach  Istatti 
auf  15  Tagereisen.  In  den  Vaninschriften  heisst  die  Haupt¬ 
stadt  Man’s  Sisirifiadiris  (Sayce  No.  XXXXIII,  39),  das 
jedenfalls  nur  die  einheimische  Namensform  gegenüber  dem 
assyr.  Izirtu  darstellt. ^)  Sonstige  Städte  in  Man  sind: 


i)  Dass  Sisiri- liadiri(s)  abzuteilen  ist,  lehren  Namen  wie  Hali-  fiadri, 
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iStatti  àils(Mil)-ta-at-ti\  V  R  III,  i.  Asurb.  Cyl.  A,  III,  57. 
Es  lag,  wie  bereits  erwähnt,  15  Tagereisen  von  Izirtu  ent¬ 
fernt. —  Izibia  Khors.  41.  àizi-bi-a\  Sarg.  An. 

61.')  —  Armaid  àlAr-ine-id\  Khors.  41.  <iiAvma-id\  Sarg. 
An.  61.  Vielleicht  ist  Aräid  (*Armaid,  *Arvaid)  màtA-ra- 
a-id‘.  Sarg.  An.  iig  damit  identisch;  Aräid  wird  »ein  Be¬ 
zirk  am  Meeresgestade«  (wahrscheinlich  Vansee)  genannt; 
an  der  betreffenden  verstümmelten  Stelle  waren,  wie  sich 
noch  erkennen  lässt,  Städte  der  Landschaft  Aräid  nament¬ 
lich  aufgeführt,  vgl.  unten.  Zwei  andere  Orte,  Suanda- 
bul  àiSü-an-da-liu-ul-.  Khors.  48.  Sarg.  An.  32  und  Zur- 
àlZii-ur-zu-uk-ka\  Khors.  48.  ^^Du-jtr-duk-ka:  Sarg. 
An.  32,  »Festungen  der  Mannäer«  hatte  eine  Zeitlang  Mi- 
talli  von  Zikirtu  an  sich  gerissen,  musste  sie  aber  wieder 
herausgeben.  In  Zurzukka  will  WixNXkler  {Sargo7i  XX, 
Anm.  i)  das  Zovg^ova  des  Ptolemäus  (V,  13,  16)  vermuten. 

Das  Asurbanipal- Prisma  B  vermerkt  noch  folgende 
mannäische  Städte:  Ausias  àiA-ü-si-as\  Cyl.  B,  III,  33. 
^^A.t-u-si-ci5 .  1.  c.  (Var.).^)  —  Pasa  .  .  .  su  ^^Pa-sa- 

.  .  .  sti:  1,  c.,  34.  —  Busutu  àiBii-su-iû\  1.  c.  34.  —  As- 
dias  aiAs-di-as:  1.  c.,  34.  —  Urkiamun  àiJJr-ki-ia-inu-iin-. 

Bins-hadri  (siehe  unten),  welche  offenbar  denselben  zweiten  Wortbestand- 
teil  enthalten.  Izir-tu  [Zir-td]  ist  demnach  als  eine  durch  assyrische  En¬ 
dung  semitisierte  abgekürzte  und  ungenaue  Wiedergabe  des  einheimischen 
Namens,  d.  h.  des  ersten  Elementes  Sisiri  anzusehen. 

i)  Ich  nenne  folgende  Eigennamen,  die  sich  mit  und  ohne  prostheti¬ 
schen  Vokal  (a,  i,  e,  u)  finden:  Agusi  neben  Gusi,  A  sau  neben  Süa,  Asal- 
lai  neben  Sallai,  Atun  neben  Tun,  At(e)räna  neben  Teräna,  Izirtu  neben 
Zirtu,  Ubbumme  neben  Bumu,  Ur(u)sä  neben  Rusa,  auch  Uiédié  bezw.  Umil- 
diS  neben  Isdiä  bezw.  Mildiä,  ferner  die  griechischen  ’Afiaodoi  neben  M0.q- 
àoi,  Ajtaovoi  neben  Tlaovoi,  AiQOJiaiTjrrj  neben  l'gojiaTijvt) ,  vielleicht  ’Ansa- 
oaia  neben  KoooaXoi,  Kîooioi,  altpers.  Açagarta  =  babyl.  Izkarta  neben  la- 
yuoxiot.  Im  Iranischen  ist  es  ja  bekanntlich  durchgehendes  Lautgesetz,  dass 
.  m  Namen  mit  anlautendem  ä  dieses  im  Laufe  der  Zeit  apokopiert  wird, 
i  Möglicherweise  ist  auch  Uzbia  (*Uzu(i)bia.?)  des  Asurbanipalprismas  mit 
Izibia  identisch  und  dann  als  spätere  Wortform  desselben  Ortsnamens  auf¬ 
zufassen. 

,  2)  W  iNCKLER,  Keilschrifltexte  Asurhanipals  II,  S.  65. 
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1.  c.,  35.  Uppis  àljjp-pi-is'^)-.  1.  c.,  35.  —  Sibûa  àiSi- 
J}u-ii-a\  1.  c.,  35.  —  Naziniri  àipja-zi-ni-ri:  1.  c.,  36.  Der 
keilinschriftliche  Bericht  fügt  hinzu:  »acht  feste  Städte 
nebst  unzählige  kleine  bis  nach  Izirti  hin  eroberte,  ver¬ 
heerte,  zerstörte  ich,  verbrannte  sie  durch  Feuer.  Menschen, 
Pferde,  Esel,  Rinder,  Schafe  trieb  ich  aus  diesen  Städten 
heraus  und  bestimmte  sie  als  Beute.«  Derselbe  Cylinder 
erwähnt  im  weiteren  Verlaufe  noch  andere  zu  Man  ge¬ 
hörige  Städte  und  Bezirke.  Es  sind:  Aträna  (Teräna)*) 
àiAt-ra-a-na\  Cyl.  B,  III,  45.  älTe-ra-a-na‘.  K  1779,  II,  b, 
lop)  in  diese  Stadt  floh  Ahseri,  nachdem  er  Izirtu  ver¬ 
lassen  hatte;  sie  hat  das  Epitheton  äl  tukulti  =  Festung. 
Gleichfalls  Festungen  waren  die  Städte  Urmeiate  àiUr- 
me-e-te\  Cyl.  B,  III,  40.  àilJr-ine-ia-te\  Cyl.  B,  III,  46  und 
Uzbia  àlUz-bi-a-.  Cyl.  B,  III,  47;  möglicherweise  identisch 
mit  Izibia  (Zibia),  s.  S.  139.  Nach  der  Eroberung  von  Pad- 
dir  unterwirft  Asurbanipal  noch  folgende  Mannäer-Bezirke: 
Arsianis  nagü  sa  àlAr-si-ia-ni-is\  Cyl.  B,  III,  37.  sa  bîrit 
Aikanani  àiAi-ka-na-ni'.  1.  c.,  58.  sa  sad  Harsi  Ha-ar-sv. 
1,  c.,  59.  sadi‘>)  sa  rîs  Kumurdai  mâtp[u-um-ur-da-ai\  1.  c., 
60  =  »der  Bezirk  Harsi,  eine  Berggegend  oberhalb  (oder 
»am  Anfang  des  Landes«)  Kumurdai«.  Kumurdai  wird 
noch  durch  den  Zusatz  sa  kirib  ^^àtMannai  =  »welches 
mitten  im  Mannäerlande  (liegt)«  erläutert.  Der  damalige 
Festungskommandant  von  Arsianis  hiess  Raidisadî  Ra- 
ai-di-sa-di-i\  Cyl.  B,  III,  61. 

2.  U  i  s  d  i  s  (U  m  i  1  d  i  S  ?).  mätjy-is-di-is-ai\  Sarg.  An. 
S.  XIV,  47  (z^  erg.).  Khors.  37;  49.  —  mätjj-cpd>-.  is?)-di-is\ 
Sarg.  An.  iio.  —  mätJs-dis:  Tig.  II,  68;  78.  Falls  das  in 
den  Vaninschriften  vorkommende  Land  Hugistis  oder  Ugistis 
mit  Uisdiä  identisch  ist,  so  ist  damit  auch  die  richtige  Les¬ 
art  an  die  Hand  gegeben;  UiSdis  neben  lâdis  ist  dann  ent- 

1)  Bei  WiNCKLER,  Keilschriftt.  Asurb.  11,  S.  65  nur  IS  zu  erkennen. 

2)  Vgl.  S.  139,  Anm.  I. 

3)  WiNCKLER,  a.  a.  O.  S.  60. 

4)  KB  TI,  S.  242  transscribiert:  Ha-ar-st-la-di-t. 
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weder  zu  beurteilen  wie  analoge  Fälle,  wo  Formen  mit  und 
ohne  prosthetischen  Vokal  nebeneinander  laufen  (s.  S.  13g, 
Anm.  i),  oder  U  deutet  auf  eine  Aussprache  WièdiS  hin. 
An  und  für  sich  ist  ausserdem  die  Lesung  Umildis  bezw. 
Mildis  möglich  (so  Fiele,  Winckler  u.  a.).  UisdiS  war  ein 
sehr  wildes  Gebirgsterrain;  als  Tiglathpileser  I.  dahin  zog, 
musste  er  im  Aruma-Gebirge  die  nur  schwer  vorwärts  zu 
bringenden  Streitwägen  zurücklassen  und  bewältigte  nur 
mit  Hilfe  seines  Fussvolkes  dieses  Land.  Von  Bedeutung 
ist  der  Umstand,  dass  bei  Asurbanipal  das  Aruma-Gebirge 
als  im  Bereiche  der  Landschaften  Sarauä  und  Ainmauä 
liegend  erscheint.  Unter  Sargon  regierte  in  Uisdiä  der 
Bruder  Ullusunu’s  von  Man,  namens  Bagdatti  Ba-ag-da- 
at-ti\  Khors.  49.  Sarg.  An.  S.  XIV,  47. •) 

Zu  Uisdis  wird  die  Landschaft  Zih^rduzzu  mdtZi- 
h(if(^nur)-du-uz-zii'.  Sarg.  An.  iio  zu  rechnen  sein.  Für  den 
Fall,  dass  vor  Ziljarduzzu  an  der  betreffenden  Stelle  des 
Textes  nur  adi  zu  ergänzen  ist,  gewinnen  wir  die  An¬ 
gabe,  dass  Ziljarduzzu  5  kaskalgit  vom  Gebirge  Uauä  ent¬ 
fernt  war. 

3.  Zikirtu  (Zigirtu).  mätZi-kir-tii\  Sarg.  P.p.  IV,  20. 
—  ^>tàtZi-kir-tü\  Sarg.  An.  S.  XIV,  8.  Sarg.  Stier-I.  14.  — 
^‘^tZi-kir-te\  Sarg.  Cyl.  29.  —  Zi-kir-ta-ai\  Sarg.  An.  34; 
53;  105.  Khors.  37;  45.  Sarg.  Sculpt.  XIV,  2.  K  1037, 
Rev.  6.  K  5464,  Ov.  25.  —  mätZi-k[ir-.  .  .  .]\  Sarg.  Stele  I,  38. 

Kämpfe  mit  diesem  Lande  sind  uns  nur  aus  Sargon’s 
Zeit  bekannt;  damals  war  Mitatti  Mi-ta-at-ti:  Khors.  45  ; 
48.  Sarg.  An.  34;  53;  104  Fürst  von  Zikirtu.^)  Er  ver- 

ij  Winckler  transscribiert  aus  Versehen  Bag.  Der  erste  Bestandteil 
dieses  nomen  proprium,  bag,  altpers.  baga  —  Gott  liegt  unter  anderm  noch 
vor  in  Bag-maStu  (s.  S.  130),  dem  Namen  einer  Göttin,  in  Bît-Bagaia,  der 
Bezeichnung  einer  medischen  Landschaft,  vgl.  Rost,  Untersuch,  z.  altorient. 
Gesch.  86.  In  K  1067  (vgl.  noch  K  1037 J  wird  ein  Bag-Teäub  als  Statt¬ 
halter  in  der  Gegend  von  Man  zu  Sargon’s  Zeit  erwähnt. 

2)  Rost  ,  Untersuch,  z.  altorient.  Gesch.  {^Mittheil.  d.  Vorderasiat.  Ges. 
1897,  No.  2)  S.  86  identifi  ziert  diesen  Mitatti  mit  dem  »medischen«  Könige 
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einigte  mit  seiner  Herrschaft  die  vom  eigentlichen  Man 
abgefallenen  Städte  ènanda^ul  und  Durdukka;  doch  er¬ 
freute  er  sich  nicht  lange  ihres  Besitzes,  denn  bereits  im 
gleichen  Jahre  wurden  sie  ihm  von  Sargon  (im  3.  palü) 
wieder  abgenommen.  An  dem  grossen  von  Urartu  wider 
Assyrien  in’s  Leben  gerufenen  Staatenbunde  beteiligte  sich 
auch  Zikirtu;  es  hatte  daher  auch,  als  Sargon  im  %.  palu 
heranzog,  um  die  feindliche  Liga  zu  zertrümmern,  die 
Rache  des  Siegers  zu  fühlen.  3  Festungen  und  24  andere 
Städte  nebst  der  Residenz  Parda  wurden  ausgeplündert 
und  in  Asche  gelegt.  Der  Landesfürst  Mitatti  rettete  sich 
durch  schleunige  Flucht.  Von  Zikirtu  marschierte  das 
assyrische  Heer  gegen  Urartu.  In  den  Länderverzeich¬ 
nissen  Sarg.  An.  S.  XIV,  8  und  P.p.  IV,  20  hat  Zikirtu 
seinen  Platz  zwischen  Andia  und  Man,  in  der  Cylinder- 
inschrift  Sargon’s  hinter  Andia.  Hauptstadt  von  Zikirtu 
war  Parda  àipa-ar-da'.  Khors.  47.  Sarg.  An.  106. 

4.  Misiandia.  màt Mi-si-an-di-ai:  Khors.  37.  Dieser 
Bezirk  beteiligte  sich  gleichfalls  an  dem  von  Urartu  in- 
scenierten  Bunde. 

5.  Bit-Daiukki.  mât Bît-Da-ai-uk-ki\  Sarg.  An.  140. 
—  Da-ai-tik-ki\  Sarg.  An.  76.  —  Da-ai-uk-ka\  Sarg.  An.  70. 
Die  herrschende  Dynastie  Daiukki,  welche  der  Landschaft 
den  Namen  gegeben,  wurde  von  Sargon  wegen  Unbot- 
mässigkeit  deportiert  (vgl.  S.  136).  Zwei  Jahre  später  (im 
9  palü)  ist  Sargon  noch  einmal  gegen  Karallu  und  Bit- 
Daiukki  gezogen. 

Unter  Berücksichtigung  aller  im  Vorhergehenden  dar¬ 
gebotenen  keilinschriftlichen  Angaben  werden  wir  das 
eigentliche  Man  (Man  im  engeren  Sinne,  gegenüber  Uis- 


Medidus  des  Kephalion  (vgl.  Eusebius  ed.  Schoene  I,  App.  28);  der  Name 
Medidus  klingt  etwas  künstlich  unter  Anlehnung  an  »Medien«  gemodelt; 
denkbar,  aber  nicht  wahrscheinlich  wäre  ja,  dass  aus  einer  guten  alten  Quelle 
der  Name  des  alten  Zikirtäerfürsten  in  das  ziemlich  schwindelhafte  Com¬ 
pendium  des  Kephalion  versprengt  worden  wäre. 
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dis  etc.)  in  der  Gegend  südöstlich  vom  Vansee  und  west¬ 
lich  vorn  Urmiasee  anzusetzen  haben,  in  der  Weise,  dass 
Hubuskia  südlich,  Kirzän  östlich,  Urartu  nördlich  angrenzte. 
Wir  gelangen  dadurch  ungefähr  in  die  Landschaft,  welche 
durch  die  heutigen  Orte  Sattakh,  Khoschab  und  Bäsch- 
kala  und  noch  etwas  nordöstlicher  bestimmt  wird.  Oest- 
lich  schloss  sich  an  das  eigentliche  Man  der  Bezirk  Zi- 
kirtu  an  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  Kirzän  (südlich), 
Urartu  (nördlich)  und  westlich  von  Andia,  d.  h.  die  Araxes- 
ebene  bei  Choi  und  Marand.  Irgendwo  südwestlich  stiess 
Karallu  und  möglicherweise  UiSdis,  südöstlich  Malhis  an 
das  Mannäerland.  Im  grossen  und  ganzen  stimmen  die 
verschiedenen  Assyriologen  rücksichtlich  der  Bestimmung 
der  Wohnsitze  derMannäer  mit  einander  überein.  Hommel^) 
dehnt  sie  bis  zum  Araxes  hin  aus,  und  ähnlich  localisiert 
sie  Schräder^)  in  den  Bereich  zwischen  Urmiasee  und 
Araxes.  In  beiden  Fällen  ist  selbstverständlich  auch  Zi- 
kirtu  eingeschlossen.  Ungenauer  fixiert  sie  Winckler^) 
mit  der  ^Angabe  »am  Westufer  des  Urumyasees«.  Vgl. 
noch  Billerbeck  in  BA  III,  13g:  »die  Mannäerländer  am 
West-  und  Südufer  des  Urmiasees«,  ferner  Sayce  in  JRAS 
XIV,  p.  497  :  »Mannai  of  the  Assyrian  inscriptions  .  .  .  ., 
who  lay  between  the  kingdom  of  Van  and  Lake  Urumi- 
yeh«.  Selbstverständlich  sind  die  Grenzen  der  Mannäer- 
bezirke  nicht  für  die  ganze  Zeit  von  Salmanassar  II.  bis 
Asurbanipal  herab  unverrückbar  dieselben  gewesen ,  viel¬ 
mehr  ist  besonders  unter  Asarhaddon  und  Asurbanipal  ein 
ständiges  Vorrücken  der  Mannäer  gegen  Süden  und  Süd¬ 
osten,  an’s  Südufer  des  Urmiasees  hin,  zu  constatieren,  wo¬ 
durch  sie  zeitenweise  zum  Teil  assyrische  Vasallen  wurden, 
sodass  sie  sogar  einmal  gegen  Urartu ,  mit  welchem  sie 
sich  sonst  vielfach  in  ihren  politischen  Interessen  solidarisch 

1)  Gesch.  S.  598,  verglichen  mit  S.  713,  Anm.  5. 

2)  Vgl.  die  beiden  Karten  in  KB  I  u.  II,  sowie  die  Abhandlung  Zur 
Geographie  des  assyrischen  Reiches  [Sitzber.  d.  Berl.  Akad.  1890,  S.  331). 

3)  WiNCKLETî,  Gesch.  S.  200. 
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fühlten,  von  Sargon  verteidigt  werden  mussten,  und  zwar 
machten  bei  jener  Gelegenheit  auch  mannäische  Bundes¬ 
staaten  (UisdiS,  Zikirtu)  mit  Urartu  gegen  das  eigentliche 
Man  d.  h.  die  Landschaft  des  Oberkönigs  gemeinschaft¬ 
liche  Sache  (vgl.  S.  135).  Neuerdings  hat  Belck^)  das  Ge¬ 
biet  der  Mannäer  in  die  Gegend  um  das  Süd-,  Südost- 
und  Südwestufer  des  Urmiasees  verlegt.  Sein  Hauptargu¬ 
ment  ist  die  Keilinschrift  von  Taschtepe  (südlich  vom 
Urmiasee),  deren  Inhalt  sich  als  ein  Bericht  des  Urartäer- 
königs  Menuas  über  einen  Feldzug  gegen  die  Mannäer 
und  die  im  Anschluss  hieran  erfolgte  Erbauung  eines  Pa¬ 
lastes  in  dem  eroberten  Gebiete  darstellt.  Dass  Taschtepe, 
der  Fundort  dieser  Inschrift,  daher  auch  gerade  im  Mittel¬ 
punkte  des  Mannäerreiches  sich  befunden  habe,  wie  Belck 
folgert,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Plausibler  dünkt  es 
mir,  sich  vor  Augen  zu  halten,  dass  sich  die  Mannäer  vor 
dem  Ansturm  des  assyrischen  Heeres  südöstlich  d.  h.  in 
die  südlich  vom  Urmiasee  sich  hinbreitende  Ebene  zurück¬ 
zogen,  also  in  eine  Gegend,  die  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
von  ihnen  dauernd  besiedelt  war,  und  dass  ferner  die  be¬ 
treffende  Inschrift  an  dem  südlichsten  von  Menuas  er¬ 
reichten  Punkte  aufgestellt  wurde.  Eng  hängt  mit  der 
ganzen  Auffassung  des  Sachverhalts  die  Frage  zusammen, 
von  woher  die  Mannäer  in  ihr  späteres  Gebiet  einge¬ 
wandert  sind.  Beeck  entscheidet  sich  für  die  Ansicht,  dass 
diese  Invasion  vom  Osten  des  Südufers  des  Urmiasees  aus¬ 
gegangen  sei,  weil  eine  Einwanderung  vom  Araxes  her 
und  dem  Nordgestade  des  Urmiasees  entlang  eine  Ver¬ 
nichtung  des  Reiches  Kirzän,  dessen  Existenz  aber  noch 
unter  Salmanassar  II.  bezeugt  sei,  habe  im  Gefolge  haben 
müssen.  Allerdings  erscheint  in  den  assyrischen  Inschriften 
Kirzän  zeitlich  schon  etwas  früher  (ca.  55  Jahre)  als  die 
Mannäer;  aber  dieser  Umstand  spricht  nicht  für  eine 


l)  Ueber  das  Reich  der  Mannäer  [Verhandl.  d.  Bcrl.  Anthrop.  Gesellsch. 

1894.  S.  479  ff.). 
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erst  nach  der  Gründung  von  Kirzän  erfolgte  Einwanderung 
derselben;  es  ist  ebenso  gut  das  Gegenteil  denkbar,  und 
man  wird  dann  nicht  umhin  können,  die  Einwanderung 
der  Mannäer  mit  jener  der  Urartäer  in  ursächlichen  Zu¬ 
sammenhang  zu  bringen.  Diese  aus  nördlich  und  östlich 
vom  Urmiasee  liegenden  Landstrichen,  in  einzelnen  Wellen 
heranwälzende  Völkerflut  ist  erst  in  der  ersten  Hälfte  des 
g.  Jahrhunderts  in  eine  gewisse  Ruhe  gekommen,  sie  da¬ 
tiert  aber  in  ihren  Anfangsstadien  sehr  wahrscheinlich  noch 
von  den  letzten  Jahrzehnten  des  lo.  Jahrhunderts,  also  noch 
in  eine  der  ersten  urkundlichen  Erwähnung  Kirzän’s  voraus¬ 
liegende  Zeit  zurück. 

In  den  Vaninschriften  entspricht  dem  assyr.  Mannai 
das  Land  Mana  (vgl.  die  Stellen  bei  Sayce  in  JRAS  XIV); 
Mannai  =  Mana  ist,  was  besonders  Sayce  betont  hat,  von 
Van  =  Biaina  streng  zu  unterscheiden.  Die  Mannäer  hat 
man  auch  an  einer  Stelle  des  Alten  Testamentes,  Jerem. 
51,  27  als  Minni  (’’BÇ)  erwähnt  gefunden  und  zwar  in  einer 
Linie  mit  =  Urartu  und  =  Asgüza;  ungenau 

ersetzen  die  syrische  Version  des  Alten  Testamentes  und 
das  Targum  '’3Ç  durch  Armenia,  ja  man  ging  noch  weiter 
und  suchte  das  hebr.  Minni  imWorte  Ar-menia  selbst;  ledig¬ 
lich  eine  etymologische  Spielerei!  Schon  Bochart  hat  mit 
’3p  Mivvaç  bei  Nicol.  Dämascen.  (Joseph.  Antiqii.  I,  3,  6. 
Euseb.  praepar.  evang.  IX,  ii)  verglichen.  Unsicher  ist, 
ob  in  Menua  {tirsag  Me-nu-a-ta)  bei  Gudea  B,  col.  VI,  4 
i  unser  Mannai  oder  irgend  ein  anderes  Land  bezw.  Gebirge 
vorliegt;')  in  bejahendem  Ealle  wäre  damit  die  Existenz 
einer  Landschaft  Man  bis  in’s  3.  Jahrtausend  hinaufgerückt. 
Zur  Form  Mannas  neben  Mannai  sind  als  Analoga  Par- 
sua§  neben  Parsua,  ElenzaS  neben  '‘A}dvl^a  heranzuziehen. 

Man  im  engeren  Sinne,  das  übrigens  häufig  nicht 
streng  von  den  anderen  Mannäer  -  Landschaften  unter- 

i)  Vgl.  dazu  Jensen  in  ZA  X,  361. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV.  IO 
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schieden  wird,  wurde  von  einem  Könige  regiert,  zu  welchem 
wohl  »die  Statthalter«  [saknüti)  der  Mannäerbezirke  Uisdis, 
Zikirtu  und  Misiandi  in  einem  losen  Abhängigkeitsverhält¬ 
nis  standen.  Was  zunächst  Uisdis  betrifft,  so  lässt  sich 
etwas  Sicheres  über  die  genaue  Lage  desselben  nicht  aus- 
sagen  ;  es  wird  an  eine  oder  mehrere  der  übrigen  Mannäer¬ 
bezirke  angegrenzt  haben  und  war  auch  Saraus  und  Am¬ 
maus  (siehe  unten)  benachbart.  Sollte  das  Arumagebirge 
in  Uisdis  mit  dem  Arua  in  Kirbu  (s.  ZA  XIII,  gi)  identisch 
sein,  dann  wäre  Uiâdiâ  südwestlich  vom  eigentlichen  Man 
oder  irgendwo  südlich  vom  Vansee,  mithin  bei  Miktiara 
und  Karallu  (s.  unten)  zu  .suchen.  Uisdis  begegnet  schon 
in  den  Inschriften  Tiglathpileser’s  I.  und  wurde  jedenfalls 
erst  später  durch  die  Einwanderung  von  Mannäerstämmen 
zu  einem  Mannäerdistrikte.  Wahrscheinlich  ist  mit  Uisdis 
das  in  den  Vaninschriften  vorkommende  Land  Ugistis  oder 
Hugistis  zu  combinieren.  Sayce  will  allerdings  dieses  als 
zu  Bustus  (bei  oder  in  Parsua)  gehörig  erklären. 

Tiele^)  und  ihm  folgend  Hommel^)  und  andere  5)  haben 
Zikirtu  mit  den  Zayàqxioi  identifiziert,  welche  Herodot  (I,  125. 
III,  93)  zu  den  nomadischen  Stämmen  des  eigentlichen 
Persiens  zählt.  Der  ursprüngliche  Wohnsitz  dieses  No¬ 
madenvolkes  muss  Kuhistän  gewesen  sein;  sein  Land  er¬ 
scheint  in  den  Achämenideninschriften  als  besondere  Pro¬ 
vinz  unter  dem  Namen  Açagarta  (=  »Höhlenland«),  den  die 
semitische  Version  durch  -mât Jz-ka-ar-ta-ai  (III  R  39,  93) 
wiedergibt.  Ptolemäus  (VI,  2,  6)  setzt  die  Sagartier  an 
die  Ostseite  des  Zagros,  in  die  Gegend  der  Zaygov  nvAai 
{—  Pässe  von  Hulwän).'*)  Stephanus  Byzantinus  (p.  580) 
endlich  lässt  die  Sagartier  in  Zayagzia,  einer  Halbinsel  beim 

1)  Gesch.  261,  Anm.  i  und  265. 

2)  Gesch.  712,  Anm. 

3)  So  WiNCKLER,  Untersuch,  z.  altorient.  Gesch.  II2  und  Altorietit. 
Forsch.  I,  485;  Marquart,  Untersuch,  z.  Gesch.  v.  Fran  No.  6  {Philologus 
Bd.  55,  S.  231,  Anm.). 

4)  Vgl.  auch  W.  SiEGLiN,  Atlas  aniiquus  Blatt  No.  6:  Asia  superior. 
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Caspimeer  wohnen.  Aus  diesen  Angaben  gewinnt  man 
die  Thatsache,  dass  die  allmählich  aus  dem  iranischen  Hoch¬ 
lande  nach  Westen  vordringenden  Sagartier  oder  vielleicht 
besser  die  vom  Hauptstamme  sich  loslösenden  Zweige  in 
zwei  Zentren  (bei  Hulwän  und  am  Caspimeere)  zerfielen. 
Oder  es  lässt  sich  die  Notiz  des  Stephanus  Byzantinus  mit 
jener  des  Ptolemäus  in  der  Weise  in  Congruenz  bringen, 
dass  man  die  Sitze  der  Sagartier  von  Hulwän  nordöstlich 
bis  an’s  Caspimeer  ausdehnt.  Ich  halte  die  Invasion  der 
Sagartier  in  diese  westliche  Gegend  erst  für  die  Zeit  wäh¬ 
rend  oder  nach  der  Perserherrschaft  für  wahrscheinlich 
und  nicht  schon  für  die  sargonische  Epoche  und  betrachte 
daher  auch  die  Identifizierung  von  Zikirtu  mit  ZayÙQTioi 
als  ziemlich  problematisch.  Eher  möchte  ich  noch  einer 
Gleichsetzung  des  Namens  der  Zaydgrioi  mit  jenem  der 
medischen  Ortschaft  Zakruti  (s.  unten)  das  Wort  reden. 
Marquart')  sieht,  durch  den  Umstand  verleitet,  dass  die 
Sitze  der  Sagartier  am  nördlichen  Zagros  sich  mit  denen 
der  späteren  Kurden  decken,  in  den  Namen  der  Kurden 
{Fôqôioi,  FoodvaToi  etc.)  eine  Abkürzung  von  Aça-garta 
=  2a-yaQTioi. 

Misiandi  betrachtet  Hommel^)  als  eine  Composition  der 
beiden  Landesnamen  Mesu  und  Andia,  doch  ohne  Grund; 
denn  Mesu  und  Andia  sind  nach  unserer  inschriftlichen 
Erkenntnis  nicht  zwei  unmittelbar  an  einander  angrenzende 
Gebiete.  Geistreich,  aber  gleichfalls  unbeweisbar  bleibt 
eine  gleichartige  Vermutung  desselben  Assyriologen,  Dai- 
ukki  möchte  aus  Daie  und  Ukku  (vgl.  über  beide  no- 
mina  geographica  ZA  XIII,  S.  107  — 108)  zusammen¬ 
gesetzt  sein.  3)  Den  Namen  Daiukki  hat  man  längst  mit 
jenem  des  aus  den  Klassikern  bekannten  Mederfürsten 
Dejokes  {Ai^iôxrjç)  verglichen,  ist  aber  dann  zu  weit  ge¬ 
gangen,  wenn  man  den  assyrischen  Daiukki  geradezu  für 

1)  Im  Philologus  Bd.  55,  S.  231,’ Anm. 

2)  Gesch.  713,  Anm. 

3)  A.  a.  O.  714,  Anm. 

IO* 
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identisch  mit  der  Person  des  Meders  Dejokes  erklärte.') 
Eine  Gleichheit  beider  Namen  lässt  sich,  wie  gesagt,  nicht 
von  der  Hand  weisen.  Winckler  und  Rosx^)  wollen  übri¬ 
gens  Bit-Daiukki  als  modische  Landschaft  von  der  Dynastie 
Daiukki  unterschieden  wissen,  wozu  meines  Erachtens  kein 
zwingender  Grund  vorliegt.  Dass  Bit-Daiukki  in  den  In¬ 
schriften  eines  und  desselben  Königs  mit  einfachem  Dai¬ 
ukki  wechselt,  darf  nicht  befremden;  vgl.  z.  B.  Adini  neben 
Bit-Adini,  Jakin  neben  Bît-Jakin.  Die  Dynastie  Daiukki 
hat  dem  von  ihr  beherrschten  kleinen  Fürstentum  den 
Namen  gegeben,  welchen  daher  Sargon  noch  gebraucht, 
als  er  zwei  Jahre  nach  der  Deportierung  der  Herrscher¬ 
familie  in  die  letzterer  vordem  untergebene  Landschaft 
gelangt.  In  Verbindung  mit  Bit-Daiukki  wird  Ellipi  und 
Karallu  genannt,  von  denen  ersteres  südlich  oder  südwest¬ 
lich  vom  Lande  der  Madai,  das  zweite  in  der  Nähe  von 
Urartu  und  Man  zu  localisieren  ist,  sodass  auch  der  Zu¬ 
sammenhang,  in  welchem  Bit-Daiukki  auftritt,  nicht  dazu 
nötigt,  es  zu  einer  modischen  Landschaft  zu  stempeln. 

c)  Kirzän  (Gilzän?). 

mätKir-za-ni'.  Asurn.  Stand-I.  9.  Lay.  13,  7;  14,  4. 
Salm.  Quell-I.  b,  i.  —  màtKir-za-na\  Salm.  Quell-I.  b,  2. 

—  mätKir-za-a-iuf.  Salm.  Ob  44.  —  ‘mätKir-za-a-7ii\  Salm. 
Ob  180.  Salm.  Mo  II,  60;  61;  63.  Salm.  Balaw.  III,  2;  3. 

—  mätKir-za-7ia-ia\  Asurn.  I,  57  (Var.).  —  mätKir-za-7ia-ai\ 
Asurn.  I,  57;  II,  80.  Salm.  Ob  18 1.  Salm.  Ob  Abbild.  I. 

—  ‘mätQu-za-7ia-a\  Salm.  Mo  I,  28.  Die  Lesung  Kir-zan 
steht  nicht  absolut  sicher;  es  wäre  auch  Gilzan  mög- 


1)  So  Tiele,  a.  a.  O.  263,  Anm.  Hommel,  a.  a.  O.  714  (auch  Gesch. 
d.  alt.  Morgenl.,  Safnml.  Göschen  S.  133);  dagegen  WiNCKLER,  Unters.  II7; 
ebenso  PrÄsek,  Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares  1890,  S.  39;  unent¬ 
schieden  bei  Rost,  a.  a.  O.  85  ff. 

2)  Winckler,  a.  a.  O.  118.  Rost,  a.  a.  O.  86.  Tiele  in  ZA  X,  425 
ist  geneigt,  Winckler  zuzustimmen. 
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lieh;')  das  Verschwinden  des  /  in  Guzan  gegenüber  Gil- 
zan  hätte  dann  eine  Analogie  in  Barljazia  neben  Barhalzia 
(siehe  unten). 

Ueber  die  Erwähnung  des  Landes  Kirzän  in  den  Keil¬ 
inschriften  ist  nachstehendes  zu  sagen:  Asurnäsirpal  em¬ 
pfing  im  i.palü  in  Kirruri  den  Tribut  von  Kirzän  und 
Hubuskia,  nämlich  »Pferde,  Silber,  Gold,  Blei,  Kupfer, 
kupferne  Gefässe«,  ebenso  erhielt  er  im  palü  in  Zamüa 
den  Tribut  von  Hudun,  HartiSa,  Hubuskia  und  Kirzän: 
»Silber,  Gold,  Pferde,  buntgewirkte  Gewänder,  Rinder, 
Schafe,  Wein«.  Anderwärts  rühmt  sich  derselbe  Assyrer- 
könig,  das  Land  »von  Kirruri  bis  Kirzän«  unterworfen 
zu  haben.  Zu  Salmanassar’s  11.  Zeit  herrschte  in  Kirzän 
ein  König,  namens  Asäu,  A-sa-a-ti:  Salm.  Mo  II,  6i  {a 
fehlt  bei  R);  A-su-ii^)\  Salm.  Mo  I,  24,  auch  Sii-ü-a‘.  Salm. 
Ob  Abbild.  I.  Asau’s  Nachfolger  war  wahrscheinlich  der 
im  31.  palü  Salmanassar’s  auftretende  Ubü,  U(Sam)-bu-ü: 
Salm.  Ob  18 1.  Salmanassar  11.  nahm  in  seinem  i.  palü 
vom  Nairi-Meere  kommend,  den  reichen  Tribut  von  Guzän, 
bestehend  in  »Pferden,  Rindern,  Schafen,  Wein,  2  zwei¬ 
höckerigen  Dromedaren  {2  iidräte  sä  2  gîingulipe)<{-  ent¬ 
gegen.  Im  3.  palü  erreichte  er  wiederum  Kirzän  vom 
Nairi-Meere  aus;  der  dortige  Landesfürst  ging  ihm  nebst 
seinen  Brüdern  und  Söhnen  unterthänig  entgegen  und 
übergab  »Wagenpferde,  Rinder,  Schafe,  Wein  und  sieben 
zweihöckerige  Dromedare«.  Eine  grosse  Königsstatue, 
mit  einer  von  den  Siegesthaten  Salmanassar’s  11.  in  den 
Nairilanden  erzählenden  Inschrift,  wurde  im  Tempel  der 
Hauptstadt  Asäu’s  von  Kirzän  aufgestellt.  Von  hier  zog 
Salmanassar  11.  nach  Kirruri.  Der  Tribut,  welchen  der 
Assyrerkönig  auf  einem  der  erwähnten  Züge  erhielt,  ist 

1)  Gilzän  liest  unter  anderen  auch  Billerbeck,  a.  a.  O.  S.  29  u.  s.  f. ; 
dass  die  Frage  über  die  zu  wählende  Lesart  noch  offen  ist,  sollte  doch 
wenigstens  angedeutet  werden. 

2)  Vgl.  Asia,  den  Namen  eines  Fürsten  von  Daiaëni  (ZA  XIII,  109). 
Süa  hiess  auch  der  »Stadtherr«  von  Uaätal  in  Suhme  (ZA  XIII,  108). 
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auf  dem  ersten  der  vier  Reliefs,  welche  den  sog.  Schwarzen 
Obelisken  von  Nimrüd  bandartig  umziehen,  dargestellt  und 
durch  eine  also  lautende  Legende  erläutert:  madatu  sa 
Sua  mâtKirzanài  kaspê  Jîuràsè  anàkè  dikarc  siparru  U}}uku- 
tàtè  busü  sarri  sise  gammalè  sa  sunài  sirisma  amjjur  — 
»Tribut  des  Sûa  von  Kirzân:  Silber,  Gold,  Blei,  thönerne 
Gefässe,  Kupfer,  UJjukutäte,  die  Habe  des  Königs,  Rosse, 
zweihöckerige  Kameele  empfing  ich«.  Im  palü  Sal- 
manassar’s  zog  dessen  Turtan  Daian-Aäur  von  Muzasir 
nach  Kirzân  »hinab«,  wo  ihm  der  Landesfürst  Ubu,  ebenso 
wie  die  Bezirke  Burisa,  Harräna,  èasgana,  Andia^)  »Rin¬ 
der,  Schafe,  Wagenpferde«  als  Abgabe  leisteten.  Von  Be¬ 
deutung  ist  noch  die  Notiz  Salm.  Balaw.  III,  2,  3  und 
Lay.  13,  6,  wo  das  von  Salmanassar  bezwungene  Länder¬ 
gebiet  örtlich  durch  die  Angabe  »von  ArzaSku  bis  Kirzân, 
von  Kirzân  bis  HubuSkia«  näher  charakterisiert  wird. 

Kirzân  liegt  nördlich  von  Kirruri,  nordwestlich  vom 
Urmiasee  und  zieht  sich  ausserdem  um  dessen  Nordrand 
(Landschaften  Salamas  und  Anzal)  bis  etwa  gegen  Marand 
hin;  so  lässt  sich  auch  das  Vorkommen  von  zweihöcke¬ 
rigen  Kameelen  verstehen,  das  für  die  Gegend  von  Ader- 
baigän  bezeugt  ist.^)  Im  Westen  grenzen  an  Kirzân 
Mannäerstaaten ,  im  Südwesten  wahrscheinlich  noch  Hu- 
buskia,  im  Norden  Zikirtu  und  vielleicht  noch  Urartu;  im 
Südosten  reichte  Andia  heran.  Ueber  Kirzän’s  Lage  sind 
im  grossen  und  ganzen  die  verschiedenen  Forscher  einig. 
Vgl.  Schrader  in  KGF  167  und  Nanteji  der  Meere  {Abk. 
d.  Berl.  Akad.  1877),  S.  190.  Delattre,  Le  peuple  et  V em¬ 
pire  des  Medes  72,  Anm.  Hommel,  Gesch.  554.  Fiele,  Gesch. 
187.  WiNCKLER,  Gesch.  197  (etwas  ungenau:  »Gilzan  und 
Chubushkia  am  Urumiyasee  und  südlich  davon«).  Belck, 
Ueber  das  Reich  der  Ma7inäer  (  Verhandl.  d.  Berl.  Anthi'Op. 
Gesellsch.  1894),  S.  482,  Billerbeck,  a.  a.  O.  65  verlegt 

1)  Zwei  Ländernamen,  einer  vor  Burisa,  ein  anderer  hinter  Andia  sind 
verstümmelt. 

2)  Ritter,  Erdkunde  VIII,  671. 
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Kirzän  meiner  Ansicht  nach  zu  weit  nach  Süden,  nämlich 
an  den  Ostabhang  des  parallel  dem  Südwestufer  des  Ur- 
miasees  (zwischen  Uschnuk  und  Urmia)  hinstreichenden 
Gebirges;  vgl.  dazu  die  Karte  bei  Billerbeck. 

Die  Form  Guzän  ist  aus  Kirzän,  bezw.  Girzän  oder 
Gilzän  entstanden  zu  denken;  der  «-Laut  steht  vielleicht 
zur  Compensation  des  elidierten  Consonanten.  Nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  diesem  Guzän  das  Guzana  der  geo¬ 
graphischen  Listen  und  des  Eponymenverzeichnisses,  wel¬ 
ches  vielmehr  mit  dem  Gozan  ('^'5)  des  Alten  Testaments 
und  dem  FavCctvirig  des  Ptolemäus  d.  h.  einer  Landschaft 
am  Chabürflusse  zu  combinieren  ist. 

d)  Miktiara,  Sunba  (Sumbi),  Paddir  (Paiteri). 

I.  Miktiara.  apil  Me-ik-ti-a-ra\  Sams.  II,  24;  28. 
Samsîrammân’s  Feldherr  eroberte  auf  dem  zweiten  Feld¬ 
zuge  gegen  Nairi  300  Städte  des  Hirsina,  Hir-si-na\  Sams. 
II,  23;  28,  apil  Miktiara  und  gelangte  dabei  bis  zum  »Meere 
des  Sonnenunterganges«  d.  h.  zum  Vansee.  Auf  dem  fol¬ 
genden  Feldzuge  erhält  Samsîrammân  selbst  den  Tribut 
von  Hubusku,  Miktiara,  Sunba,  Man,  Parsua,  Taurla.  Die 
Herrschaft  des  Hirsina,  nach  der  Dynastie  wie  so  vielfach 
(Adini,  Jakin  etc.)  Miktiara  genannt,  muss  irgendwo  in  der 
Nähe  des  Südufers  des  Vansees  fixiert  werden;  genauer 
vermeint  Billerbeck  a.  a.  O.  43  etwa  die  Gegend  von  Va- 
stan-Vergunis  oder  gegen  Bitlis  hin  postulieren  zu  dürfen. 
Dass  der  unter  Salmanassar  IL  in  Mazamüa  d.  h.  südlich 
vom  Urmiasee  wohnende  Nikdiara  wirklich  der  Vater  Hir- 
sina’s  war  und  also  eine  Gleichung  Miktiara  =  Nikdiara 
vorliegt, ^)  halte  ich  nicht  für  ausgeschlossen.  Um  die  ver- 

i)  Vgl.  Schrader,  KGF  167.  Delitzsch,  Par.  184.  Winckler, 
Alttestam.  Unterstich.  108  ff. 

~)  Das  von  mir  in  ZA  XIII,  S.  108  als  Beispiel  für  den  Wechsel 
von  m  und  n  angeführte  Mihtiara  =  Nikdiara  ist  besser  mit  Fragezeichen 
zu  versehen,  dagegen  als  passenderes  Analogon  Sunba  =  Sumbi  heran¬ 
zuziehen. 
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schiedenen  situs  zu  erklären  muss  man  aber  dann  mit 
Belck')  zu  der  Annahme  Zuflucht  nehmen,  dass  sich  Nik- 
diara  bezw.  Miktiara  nach  seiner  Niederlage  auf  dem  Urmia- 
see  nach  Nordwesten  flüchtete  und  in  der  Nähe  des  Süd¬ 
ufers  des  Vansees  wieder  eine  neue  Herrschaft  gründete. 
Billerbeck,  a.  a.  O.  43  betrachtet  übrigens  die  verführe¬ 
rische  Gleichsetzung  von  Miktiara  und  Nikdiara  als  sehr 
gewagt. 

2.  Sunba  (Sumbi).  ^nâtSîi-un-ba-ai\  Sams.  II,  31;  39. 
—  mât Su-2im-bi\  K  689,  Ov.  16.  Sunba  wurde  von  Samsî- 
rammân’s  Heerführer  nach  der  Rückkehr  aus  den  Ländern 
des  Miktiara  und  Uspina  (=  des  Ispuinis  von  Urartu)  unter¬ 
worfen.  Samsîrammân  selbst  empfing  später  den  Tribut 
von  Sunba  gemeinsam  mit  den  oben  (bei  Miktiara)  auf¬ 
geführten  Ländern.  Das  im  Brief  K  689  vorkommende 
Sumbi  wird  man  jedenfalls  mit  Sunba  identifizieren  dürfen; 
zu  dem  Wechsel  von  m  und  11  vgl.  Suflme  neben  Suflni 
(s.  ZA  XIII,  108).  Sunba  wird  in  der  Nähe  des  Vansees, 
bei  Urartu,  Man  und  der  Herrschaft  des  Miktiara  zu  locali- 
sieren  sein;  genaueres  lässt  sich  aus  den  spärlichen  assyri¬ 
schen  Quellen  nicht  ermitteln. 

3.  P  a  d  d  i  r  (P  a  i  t  e  r  i).  àiPad-di~ra  :  Sams.  II,  7.  — 
àiPad-di-ri:  Asurb.  Cyl.  B,  III,  52.  —  mätPad-di-ri\  Sarg. 
Nimr.  12.  —  mätPa-i-te-ri\  Tig.  IV,  77.  Tiglathpileser  I. 
nennt  bei  der  Aufzählung  von  Nairi-Landschaften  Paiteri 
zwischen  Himua  und  Uiram.  Samsîrammân  definiert  den 
Umfang  des  Landes  Asur  als  »das  Gebiet  von  der  Stadt 
Paddira  in  Nairi  bis  zur  Stadt  Kar-Sulmanasarid«  (=  Til- 
barsip,  heute  Bireg-ik);  er  meint  damit  die  eine  Grenzlinie 
des  unter  assyrischer, Botmässigkeit  stehenden  Territoriums 
im  Nord  westen.  Sargon  bezeichnet  sich  als  »Eroberer  von 
Man,  Karallu  und  Paddiri«.  Asurbanipal  gewann  die  unter 
seinen  Vorfahren  von  den  Mannäern  weggenommenen 

l)  Das  Reich  der  Mannäer  (Verhandl.  d,  Berl.  Anthrop.  Ges.  1894), 
S.  479  ff, 


Armenien,  Kurdistan  und  Westpersien  n.  d.  Keilinschriften.  153 

Städte  der  Umgegend  von  Paddir  durch  Waffengewalt 
wieder  zurück.  Die  Lage  von  Paddir  lässt  sich  nur  annähernd 
bestimmen;  die  Nachbarschaft  von  Alan,  Karallu  und  Hu- 
buskia  weist  auf  einen  südlich  oder  südöstlich  vom  Van- 
see  gelegenen  Landstrich,  den  heutigen  Distrikt  Hakkiari. 
Billerbeck,  a.  a.  O.  68,  Anm.  will  Paddir  noch  genauer  etwa 
bei  Davudije  und  Amadije,  also  im  südlichsten  Teil  von  Hak¬ 
kiari  fixieren.  Ich  glaube,  dass  Paiteri  und  Paddir  ohne  Be¬ 
denken  für  ein  und  dasselbe  Gebiet  angesehen  werden  dürfen 
und  dass  Paiteri  die  ältere  Namensform  repräsentiert.  Die 
Wortform  Paddir  entstand  durch  Alonophthongisierung  des 
Diphthongs  ai  zu  einem  langen  Vokal  ä  (*Pätiri),  der 
seinerseits  wieder  durch  'Doppelconsonanz  cornpensiert 
wurde  (also  Pattir,  bezw.  Paddir).  Eine  Identität  von  Pai¬ 
teri  mit  dem  Puteria  der  Vaninschriften  (Sayce  No.  XXXIII, 
2;  8;  14),  welch’  letzteres  Sayce  mit  dem  heutigen  Palu 
am  Muradtschai  combiniert,  lässt  sich  schwer  aufrecht  er¬ 
halten;')  übrigens  steht  auch  die  Lesung  Puteria  durchaus 
nicht  sicher;  es  könnte  (gemäss  Sayce’s  Bemerkung)  auch 
Pularias  transscribiert  werden. 

e)  HubuSkia. 

ntätHu-bu-us-ki-a\  Salm.  AIo  I,  20;  23.  II,  64.  Sarg. 
An.  78;  122.  Khors.  54.  Rm  554  \ßEZ.,  Cati],  C'' Jahre  792; 
785;  784.  Knudt.  No.  38,  Rev.  8  {a  erg.).  —  màtHu-bu-us- 
ki-a\  Bu.  89 — 4 — 26,  163,  Ov.  22.  —  »iätHu-bii-us-ki:  Bu. 
89 — 4 — 26,  163,  Ov.  II.  —  mätHii-ub-us~ki-a'.  K  1871  [Bez., 
Cat^.  —  ^làt^iib-jis- ki-a:  Salm.  Ob  44.  Lay.  13,  8.  — 
^^*Hîib-us-ka-ia:  Asurn.  I,  57  (Var.).  —  ^àtHu-bu-us-ka-ai: 
K  181,  Ov.  49.  —  mäiHub-us-ka-ai-.  Asurn.  I,  57-  —  mätHu- 
bu-us-[.  K  10363  [Bez.,  CaL^.  —  àiHu-bn-îis-ki-a\ 

Knudt.  No.  35,  Ov.  6;  Rev.  10.  O'*  Jahr  802.  —  äiHu-nb- 
us-ki-a-.  Salm.  Balaw.  III,  3.  —  àiHii-bîi-us-ka-a\  Salm. 


i)  Hommel,  Gcsch.  528,  Anm.  2  hält  sie  für  wahrscheinlich. 
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Ob  lôi;  177.')  —  àiHiL-bu-us-ka-ai\  Asurn.  II,  80.  Sm.  1481 
[Bez.,  Cat\  —  àiHîib-us-ka-ai:  Asurn.  II,  80.  —  [Hu]-bu- 
tLs~ki-i\  Knudt.  No.  39,  Rev.  6;  No.  40,  Rev.  4.^)  Früher 

las  man  Salm.  Ob  44  u.  s.  f.  Hu-ud  (*^1^  hielt 

Huduskia  für  eine  Spielform  von  Hubuskia;  so  noch  Hommel, 
Gesch.  554  Anm.  i.  An  allen  fraglichen  Stellen  liegt  je¬ 
doch,  wie  zuerst  von  Loxz  erkannt  wurde,  das  Zeichen 

HUB  (*^yj<y)  vor;  vgl.  Lit.  Centr.-Bl.  1880,  Sp.  1587. 

Asurnäsirpal  empfing  im  i.  palü  in  Kirruri  den  Tri¬ 
but  von  Kirzän  und  HubuSkia;  dann  zog  er  nach  Hudun 
und  Kirfiu.  Ebenso  nahm  er  den  Tribut  derselben  Länder 
im  4.  palu  in  Zamüa  entgegen.  Salmanassar  IL  erreichte 
Hubuskia  im  ersten  offiziellen  Regierungsjahre  von  Aridi 
in  Simesi  aus,  nachdem  er  ein  rauhes  Gebirgsterrain  über¬ 
wunden  hatte;  er  eroberte  in  Hubuskia  die  gleichnamige 
Hauptstadt,  sowie  100  andere  Städte  und  warf  in  sie  die 
Brandfackel.  Der  König  des  Landes,  auch  »König  von 
Nairi«  genannt,  war  zu  Salmanassar’s  Zeit  Käkia,  Ka- 
ki-a'.  Mo  I,  20;  Ka-a-ki^):  Mo  II,  64,  welcher  sich  mit 
seinen  Truppen  vor  der  assyrischen  Streitmacht  in  die  un¬ 
wegsamen  Berge  flüchtete,  sich  aber  nach  einer  empfind¬ 
lichen  Niederlage  ergeben  und  zur  Zahlung  eines  Tributes 
verstehen  musste.  Die  Beute  Salmanassar’s  bestand  in 
Streitwägen ,  Wagenpferden  und  gefangenen  Truppen. 
Von  Hubuskia  marschierten  die  Assyrer  nach  Sugunia  in 
Urartu.  Im  3.  palü  kam  Salmanassar  von  Kirzän  her 
nach  Hubuskia,  nahm  daselbst  eine  Festung  ein  und  rückte 


1)  SCHEIL,  Les  inscriptions  de  Salmanasar  II.  p.  70  schlägt  Salm.  Ob 
177  die  Lesung  Hubuska-ai  vor,  aber  Salm.  Ob  161  scheint  dem  zu  wider¬ 
sprechen. 

2)  Zu  Hubuski(a)  neben  Hubuèkia  vgl.  als  Analoga;  Bît-Barru  neben 
Bît-Barrua,  Araslu  neben  Araêtua,  Asu  neben  Sua,  Harräna  neben  Harrä- 
nia,  Humri  neben  Bît-Humria,  Karalla  neben  Karallia,  Zamü  neben  Zamüa 
und  Mazamü  neben  Mazamüa,  Dirra  neben  Dirria,  Luki  neben  Lukia,  Sukka 
neben  Sukkia,  Parsu  neben  Parsua,  Käki  neben  Käkia,  RÛ  neben  Rüa. 

3)  Vgl.  Kaki  als  Name  des  Fürsten  von  Bit-Zatti  in  Medien. 


Armenien,  Kurdistan  und  Westpersien  n.  d.  Keilinschriften.  155 

dann  nach  den  Pässen  von  Enzi.  Erst  27  Jahre  später 
hören  wir  wieder  von  Zügen  nach  Hubuskia,  wo  unter¬ 
dessen  ein  gewisser  Da-la-na  (Ob  161)  oder  Da-ta-a  (Ob 
177)  Regent  geworden  war  und  dem  Turtan  Dajan-Asur, 
der  zweimal  im  30.  und  31.  palü  Salmanassar’s  in’s  Land 
kam,  den  schuldigen  Tribut  leistete.  Das  erste  Mal  langte 
Dajan-Asur  von  Kal^u  aus  nach  Ueberschreitung  des  Zäb 
in  Hubuskia  an  und  wandte  sich  hierauf  nach  Malbis, 
Man  etc.;  das  andere  Mal  war  sein  nächstes  Ziel  nach 
dem  Aufbruch  aus  Hubuskia  das  Land  Muzasir.  Auch 
Salmanassar’s  Nachfolger,  Samsîrammân  IL,  erhielt  auf 
seinem  dritten  Feldzuge,  nachdem  er  den  Zäb  passiert  und 
das  Silar-Gebirge  hinter  sich  hatte,  den  Tribut  des  Da- 
di-i\  Sams.  II,  37,  von  Hubuäkia,  der  jedenfalls  mit  dem 
Data  oder  Datana  Salmanassar’s  identisch  ist;  gleichzeitig 
brachten  auch  Miktiara,  Sunba,  Man  etc.  ihre  Abgaben. 
Züge  Rammânirârî’s  III.  nach  Hubuäkia  vermeldet  nur 
die  Eponymenliste ,  welche  solche  für  die  Jahre  805, 
792,  785  und  784  angibt.  Sargon  berührte  Hubuskia  auf 
seiner  Expedition  gegen  Man  im  Jahre  715;  der  damalige 
Landesfürst  Janzü,  Ja-an-zii-u\  Sarg.  An.  78;  Khors.  54 
lieferte  Pferde,  Rinder,  Schafe  als  Tribut  und  im  nächsten 
Jahre,  als  der  Assyrerkönig  wieder  in  Man  weilte,  Rinder 
und  Schafe  (Sarg.  An.  122).  Zur  Zeit  Asarhaddon’s  wun¬ 
derten  die  Isküzäer  bis  zum  »Passe  von  Hubuskia«  ')  und 
bedrohten  die  assyrische  Grenze  (vgl.  Knudtzon’s  Texte). 

Die  Hauptstadt  und  Festung  des  Landes  hiess  gleich¬ 
falls  Hubuskia.  Ausserdem  kennen  wir  nur  eine  Stadt 
dieses  Gebietes  namentlich,  nämlich  éilaia  âlSi-la-ia\  Salm. 
Mo  II,  64,  die  Festung  des  Königs  Käki,  bei  deren  Er¬ 
oberung  Salmanassar  II.  3000  Gefangene,  Schafe,  Pferde, 
Maultiere  und  Kälber  in  unzähliger  Menge  fortführte. 

Für  die  Bestimmung  der  I.age  von  Hubuskia  haben 
wir  eine  Reihe  von  Anhaltspunkten:  Salmanassar  kommt 


l)  Ueber  diesen  siehe  unter  Aâgûza  =  lâkûza. 
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in  dieses  Land  von  Simesi  her,  welches  bei  Namri  gelegen 
war;  andrerseits  grenzt  im  Osten  Kirzân  an  Hubuskia; 
ferner  gelangt  das  assyrische  Heer  nach  Ueberschreitung 
des  Zäh  (jedenfalls  Ober-Zab)  dorthin  und  wird  Hubuäkia 
jedesmal  bei  Zügen  nach  Man  berührt.  Demgemäss  ist 
für  Hubuskia  die  Gegend  zwischen  dem  oberen  Zäb  und 
dem  Tigris  (in  der  Richtung  nach  Zacho),  das  heutige 
Bahdînân  oder  etwa  das  Calacine  und  ein  Teil  der  Land¬ 
schaft  Adiabene  der  Klassiker  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Bei  den  ungenauen  Angaben  der  Inschriften  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  ob  und  wie  weit  der  Name  Hubuskia 
auf  Landstriche  östlich  bezw.  südöstlich  vom  oberen  Zäb 
auszudehnen  ist.  Aber  sicher  steht,  dass  man  die  nörd¬ 
liche  Grenzlinie  nicht  bis  in’s  Bohtan  oder  gar  bis  an’s 
Südufer  des  Vansees  vorrücken  darf;  die  jüngst  von 
Sachau^)  ausgesprochene  Vermutung,  es  möchte  der  Stamm 
des  Wortes  Moxoene,  d.  i.  einer  von  den  Klassikern  ge¬ 
nannten  transtigritanischen  Landschaft  unmittelbar  südlich 
vom  Vansee  (armen.  Mokkh,  kurd.  Mökös)  mit  Hubuskia 
identisch  oder  verwandt  sein,  klingt  mir  zu  gewaltsam. 
Was  den  Namen  Hubuskia  anlangt,  so  hält  ihn  Sayce 
(JRAS  XIV,  674)  für  altarmenisch,  während  der  Königs- 
Landesname  nach  Delitzsch^)  kassitisch  ist  und  zwar  nicht 
einen  Eigennamen,  sondern  ähnlich  wie  Pharao,  Syennesis 
einen  Königstitel  (ianzi  =  »König«)  bedeutet,  welcher  auch 
in  Namri  üblich  war.  Aus  diesem  Umstande  darf  man 
aber,  wie  Delitzsch  a.  a.  O.  mit  Recht  betont,  nicht  gleich 
Hubuskia  als  kassitisches  Gebiet  ansehen,  sondern  nur 
folgern,  dass  die  Kassiten  auch  in  HubuSkia  zeitweilig  die 
Macht  an  sich  rissen;  auch  mag  in  dieser  Thatsache  ein 
Fingerzeig  für  eine  Ausdehnung  HubuSkia’s  südöstlich  vom 
oberen  Zäb  liegen.  Das  Verhältnis  der  Lage  HubuSkia’s 
gegenüber  umliegenden  aus  den  Keilinschriften  bekannten 


1)  ZA  XII,  53. 

2)  Kossäcr  35. 
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Gebieten  ist  etwa  so  zu  definieren:  südlich  stiess  an  Hu- 
buskia  das  eigentliche  Assyrien  (die  Gegend  von  Ninive 
und  Arbela)  sowie  Zamüa  und  Nimme,  im  Osten  grenzte 
Kirruri  an,  im  Norden  die  Mannäerstaaten  und  Kirzän; 
im  Nordwesten  reichte  Kirhu  nahe  heran.  In  der  Zeit 
Asarhaddon’s  und  Asurbanipal’s  war  jedenfalls  ein  Teil 
von  Hubuskia  in  den  Händen  der  Mannäer. 

Es  ist  in  der  Dürftigkeit  des  einschlägigen  Materials 
begründet,  dass  die  Angaben  der  einzelnen  Forscher  über 
die  Lokalität  von  Hubuskia  vielfach  nur  beiläufige  sind 
und  im  Einzelnen  auch  von  einander  divergieren.  Norris 
schreibt  in  seinem  Dictioyiary  p.  403;  »The  place  must  be 
on  the  nordeast  of  Niniveh,  among  the  mountains  near  the 
lake  Van«,  ähnlich  Schrader,  KGF  164,  der  es  »irgendwo 
zwischen  Zâb  und  Vansee«  sucht;  vgl.  dazu  die  beiden 
Karten  in  KB  I  u.  II.  Delitzsch,  Kossäer  34  ist  der  An¬ 
sicht,  dass  sich  Hubuäkia  gegen  Osten  zu  bis  Namri  er¬ 
streckt  habe.  Vgl.  noch  Belck  in  Verh.  d.  BerL  Anthrop. 
Gesellsck.  1894,  S.  483,  der  das  Gebirgsland  westlich  vom 
Urmiasee  und  südlich  von  Kirzän  für  ^ubuskia  in  An¬ 
spruch  nimmt;  ferner  Sachau  in  ZA  XII,  53:  »in  moderne 
Terminologie  umgesetzt  scheint  Hubuskia  ungefähr  den¬ 
jenigen  Teil  des  Gebirges  zu  bezeichnen,  der  sich  von  dem 
Gau  Mukus bis  Rä wenduz  erstreckt«.  Endlich  hat  jüngst 
Billerbeck  154  genauer  als  seine  Vorgänger  das  Gebiet 
des  Hubuskäerfürsten  Datana  als  »wenn  nicht  über  das 
ganze  Thal  der  von  WNW  nach  OSO  laufenden  Strecke 
des  grossen  Zab,  so  doch  über  die  westliche  Hälfte  dieses 
Thaies«  sich  erstreckend  bestimmt;  vgl.  dazu  die  beige¬ 
fügte  Karte. 

Hubuskia  galt  den  Assyrern  noch  als  Nairiland  und 
zwar  als  das  nächst  Nimme  am  weitesten  nach  Südosten 
gelagerte.  Schräder^)  ist  der  Anschauung,  dass  der  Name 

1)  Also  bis  an’s  Südufer  des  Vansees,  viel  zu  weit  nördlich  !  Dagegen 
auch  Billerbeck,  a,  a.  O.  155. 

2)  KGF  180. 
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Nairi  ursprünglich  nur  an  Hubuskia  haftete,  welches  dem¬ 
gemäss  als  Nairiland  xar'  è^oxiqv  galt,  indem  der  König 
dieses  Landes  schlechthin  als  »König  von  Nairi«  betitelt 
wird;  von  HubuSkia  aus  hätte  sich  erst  in  der  Folge  die 
Bezeichnung  Nairi  auf  die  nördlichen  und  nordwestlichen 
Hinterländer  übertragen.  Ich  habe  bereits  in  dieser  Zeit¬ 
schrift  Bd.  XIII,  S.  66  dargelegt,  dass  ich  den  umgekehrten 
Entwicklungsprozess  für  wahrscheinlicher  halte,  d.  h.  dass 
der  Name  Nairi  sich  nach  Unterwerfung  der  Landschaften 
am  Arçania  und  Tigris  auf  östliche  und  südöstliche  Be¬ 
zirke  beschränkte;  erst  seit  Salmanassar  11.  führt  der  Be¬ 
herrscher  von  Hubuskia  die  Titulatur  »König  von  Nairi«. 

Vielleicht  ist  mit  Hubuskia  auch  das  Land  Hubusna, 
mâtHu-bu-us-7îa\  Asarh.  II,  8.  Asarh.  Zerbr.  Prism.  Ill,  i. 
K  2671  [Bez.,  Cat^,  in  welchem  Asarhaddon  den  Gim- 
miräer  Teuspa  und  »den  Mandakrieger«  zu  Boden  warf, 
zu  identifizieren.  Entweder  liegt  dann  ein  wirklicher  Schreib¬ 
fehler  (NA  für  KI  oder  KA)  vor,  oder  es  hat  der  assyri¬ 
sche  dupsar  eine  in  archaistischen  Charakteren  geschriebene 
Vorlage  vor  sich  gehabt  und  die  in  letzterer  einander  sehr 
ähnelnden  Keilschriftzeichen  für  NA  und  KI  verwechselt.^) 

f)  Kirruri. 

mätKir-rii-ri\  Asurn.  I,  54;  56;  58.  II,  129.  III,  122. 
Stand-I.  9.  Asurn.  Balaw.  J2.  Salm.  Mo  II,  64.  C'’  Jahre 
814;  797;  765;  729.  Rm  194  (KB  IV,  106).  —  [ff^àtXir]- 
ru-ri\  Eponym-L.  frg.  RM  2,  97  Ov.  —  mâtâteKir -ru-ri'. 
Rm  187  [Bez.,  Catf  Asurnäsirpal  brach  im  i.  palü  von 
Nimme  auf  und  stieg  nach  Kirruri  hinab,  wo  er  sowohl 
von  diesem  als  den  Bezirken  Simesi,  Simera,  Ulmania, 
AdauS,  Harga  und  Harmasa  »Wagenpferde,  Maultiere, 
Rinder,  Schafe,  Wein  und  kupferne  Geräte«  als  Tribut 
erhielt;  während  seines  dortigen  Aufenthaltes  unterwarfen 
sich  ihm  auch  die  Nachbarländer  Kirzän  und  Hubuskia; 


i)  Vgl.  Hommel,  Gesch.  721,  Anm.  3. 
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von  Kirruri  dringt  er  dann  in  den  Pass  von  Hulun  ein 
und  zieht  weiter  nach  Kirl)u.  An  den  übrigen  Stellen  der 

IAsurnäsirpalinschriften ,  welche  Kirruri’s  gedenken,  wird 
immer  hervorgehoben,  dass  der  Assyrerkönig  das  Gebiet 
»von  Kirruri  bis  Kirzän«  erobert  habe.  Salmanassar  IL 
kam  im  3.  palü  auf  seinem  Zuge  von  Enzi,  Urartu,  Kir¬ 
zän  durch  die  Pässe  von  Kirruri  »oberhalb  Arbela’s«  {jna 
,  rîs  A.)  heraus.  Dem  Eponymenfragment  Rm  2,  97  zufolge 
I  hat  er  noch  835  eine  Expedition  gegen  Kirruri  unter- 
'  nommen ,  welche  jedenfalls  von  nachhaltiger  Wirkung 

Iwar;  denn  in  der  späteren  Zeit  hört  man  nichts  mehr  von 
kriegerischen  Verwicklungen  mit  dieser  Landschaft;  sie  ist 
vielmehr  so  ganz  und  gar  assyrisches  Unterthanengebiet 
geworden,  dass  ihre  Statthalter  die  Limmu -Würde  be- 
[|  kleiden  konnten,  wie  dies  für  die  Jahre  814,  797,  765  und 
729  urkundlich  bezeugt  ist.  Die  Besetzung  Kirruri’s  durch 
den  Urartäer-König  Argistis  1.  auf  dessen  Zuge  gegen 
ij  das  Südufer  des  Urmiasees  hin  (vgl.  besonders  die  Keli- 
schin-Stele)  war  jedenfalls  nur  eine  vorübergehende. 

1  Kirruri  ist  die  geographische  Bezeichnung  für  die 

Ebene  westlich  und  südwestlich  vom  Urmiasee,  die  Gegend 
M  zwischen  Uschnu  und  Urmi  und  das  heutige  Solduz;  zu- 
‘I  sammen  mit  einem  Teile  von  Kirzän  umzieht  Kirruri  das 
ganze  Westufer  des  Urmiasees;  daher  der  Ausdruck  »von 
Kirruri  bis  Kirzän«.  Der  »Pass  von  Kirruri«  ist  jeden- 
j  falls  der  zwischen  Uschnu  und  Rovândîz  liegende  Pass 
von  Kelischin;  der  Pass  von  Hulun,  àlHu-hi-un’.  Asurn, 
j  I,  59  muss  dagegen  eine  der  durch  das  Bohtan  nach 
'  Westen  hin  führenden  Gebirgspassagen  sein.  Billerbeck, 
a.  a.  O.  20  setzt,  wie  ich  nachträglich  sehe,  das  Centrum 
von  Kirruri  in  das  Thal  des  Elusses  von  Rovândîz  (vgl. 
dazu  die  Karte);  als  Pass  von  Kirruri  sieht  er  a.  a.  O.  49 
gleichfalls  den  von  Kelischin  an;  den  Pass  von  Hulun 
verlegt  er  a.  a.  O.  21  in  die  Gegend  von  Til  am  Chaldi- 
Berge,  dem  westlichen  Endpunkte  des  einzig  brauchbaren 
Weges  von  Rovândîz  über  Rizan,  längs  des  Grossen  Zab 
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nach  dem  Tigris.  Vgl.  zu  Kirruri  auch  Belck  in  Verhandl. 
d.  Berl.  Anthropol.  Gesellsch.  1894,  S.  482.  Ob  Salm.  Ob 
183  die  Lücke  zwischen  mât  und  [at]-ta-rad  àipi-er-ri-a 
àlSi-ti-u-a-ri-a  durch  Kirruri  auszufüllen  ist,  wie  Billerbeck 
a.  a.  O.  156  thut,  und  demnach  Perria  und  èitiuaria  die 
Namen  von  Ortschaften  dieser  Landschaften  sind,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Vgl.  noch  über  beide  Orte  unten. 

g)  Haria,  Adaus,  Saraus,  Ammaus,  Isua,  Daria, 
Karallu  und  Malais. 

In  diesem  Abschnitte  soll  noch  die  Besprechung  einer 
Reihe  solcher  Gebiete  Platz  finden,  als  deren  Lokalität 
nur  ganz  allgemein  das  Gebirgsland  östlich  vom  Tigris, 
südlich  vom  Vansee,  westlich  vom  Urmiasee,  südlich  bis 
ungefähr  zum  Ober-Zäb  hin  angegeben  werden  kann.  Haria, 
Adaus  etc.  bis  Daria  sind  in  derselben  Aufeinanderfolge 
wie  bei  Tig.  III,  36  ff.  angeordnet. 

I.  Haria.  mätHa-ri-a\  Tig.  III,  36;  38.  Tiglathpile- 
ser  I.  zog  auf  seinem  dritten  Feldzuge  gegen  diese,  teil¬ 
weise  von  Kurfii-Leuten  (s.  ZA  XIII,  102)  bewohnte  Land¬ 
schaft,  passierte  auf  dem  Wege  dahin  »hochragende  Berge« 
{hursani  saküte)  und  hatte  auch  sonst  vielfach  mit  der  wilden 
Gebirgsnatur  zu  kämpfen.  Nach  Besiegung  der  Kurfii 
rückte  das  assyrische  Heer  gegen  die  auf  den  Bergspitzen 
{gisallat  sadi)  thronenden  Burgen  von  ÿaria  vor,  eroberte, 
plünderte  und  zerstörte  25  derselben.  Aus  dem  Umstande, 
dass  III  R  5,  No.  2,  16  gleichfalls  von  25  Städten,  die 
Tiglathpileser  I.  in  Lullume  erobert  hat,  die  Rede  ist, 
schliesst  Tiele,  Gesch.  159  Anm.  2,  dass  Haria  zu  Lullume 
gehörte;  diese  Argumentation  erscheint  mir  viel  zu  ge¬ 
wagt;  auf  die  an  beiden  Stellen  sich  findende  Zahl  25  ist 
nicht  viel  zu  geben;  sie  ist  als  runde  Zahl  beliebt;  vgl. 
Tig.  IV,  23  und  32,  wo  von  25  Göttern  gesprochen  wird. 
Aehnlich  begegnen  bei  Asurnäsirpal  bei  Angabe  der  Ge- 
sammtsumme  eroberter  Ortschaften  des  öfteren  die  Zahlen 
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20,  6o  und  150.  Tiglathpileser  erwähnt  folgende  im  Be¬ 
reiche  Haria’s  sich  erhebenden  Berge:  Azutabgis  iadA-zii- 
tab-gis(is)  \  Tig.  III,  50,  auf  welchem  die  Kurhi  auf’s  Haupt 
geschlagen  wurden.  Die  25  eingenommenen  Burgen  oder 
Bergstädte  lagen  auf  nachstehenden  acht  Bergzügen:  Idni 
ladjd-ni'.  Tig.  III,  41;  59.  Siehe  über  ihn  unten.  —  Aia 
sadA-ta:  Tig.  III,  42;  59.  Delitzsch,  Par.  247  wollte  dieses 
Gebirge  mit  dem  Lande  Ai  combinieren;  darüber  unten. 
Zwischen  dem  Idni  und  Aia  führte  ein  Hohlweg  hindurch 
in’s  Innere  von  Haria.  —  èuira  ^o-dSü-i-ra'.  Tig.  III,  59.  — 
èêzu  ^adSe-e-z2i:  Tig.  III,  60.  —  èelgu  ^odSe-el-gu'.  Tig. 
III,  60.  Dass  äelgu,  wie  Billerbeck,  a.  a.  O.  19  meint, 
merkwürdig  an  den  Namen  des  Isoglu-dagh  anklinge,  kann 
ich  nicht  finden.  —  Arzanibiu  iadAr-za-ni-bi-ü\  Tig.  III, 
60.  —  Urusu  iadjj-rii-sii'.  Tig.  III,  61.  Andreas')  glaubt 
in  dem  Zusatz  "'Oqoou  oder  "Oqoç,  welchen  die  Stadt  ^A)dv^a 
(Ptolem.  VI,  2,  ii)  führt,  Urusu  erkennen  zu  dürfen.  Die 
Lage  von  AXirQa  ist  nicht  genau  bekannt,  aber  sicher  ist, 
dass  es  sich  südlich  vom  Urmiasee  in  Aderbaigan  (viel¬ 
leicht  bei  Säkiz)  befand,  also  in  einer  Gegend,  die  für 
nicht  in  Betracht  kommen  kann  ;  man  wird  daher  die  von 
Andreas  angeregte  Identification  aufgeben  müssen. 

Haria  ist  irgendwo  im  gebirgigen  Bohtän,  östlich  von 
Kirfiu  anzusetzen;  Billerbeck,  a.  a.  O.  19  sucht  die  Berge 
Idni,  èelgu,  offenbar  durch  das  Irrlicht  der  Klangähn¬ 
lichkeit  von  Isoglu-dagh  an  èelgu  verlockt,  »innerhalb  des 
grossen  Euphratbogens  westlich  Charput  (Muscher-dagh, 
Isoglu-dagh)«. 

2.  Adauä.  mätA-da-us\  Tig.  III,  66.  III  R  5,  No.  4, 
Rev.  55.  Asurn.  I,  55.  rnätAd-da-us-.  Asurn.  I,  55  (Var.). 
Von  Haria  aus  gelangte  Tiglathpileser  I.  nach  der  Land¬ 
schaft  Adauä,  deren  Einwohner  »wie  die  Vögel  auf  die 
Spitzen  {gisallat)  der  hohen  Berge  flohen«,  sich  jedoch 
schliesslich  zu  einer  Abgabe  verstehen  mussten.  Asurn äsir- 

1)  Bei  Pauly-Wissowa  I,  Sp.  1493. 
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pal  nahm  den  Tribut  von  AdauS  zugleich  mit  jenem  von  Si- 
mesi,  Simera,  Ulmania,  Harga  und  Harmasa  in  Kirruri  ent¬ 
gegen.  Die  Bestimmung  der  Lage  von  Adaus  wird  in  der 
Weise  verschieden  ausfallen,  je  nachdem  man  mehr  die 
Nachbarschaft  von  Haria  oder  jene  der  Landschaften  Si- 
mesi,  Simera  etc.  in  die  Wagschale  wirft.  Ich  neige  zu 
der  Ansicht  hin,  dass  Adaus  irgendwo  in  dem  Berglande, 
welches  sich  westlich  von  der  sich  längs  des  Westufers  des 
Urmiasees  hinziehenden  Niederung  ausstreckt,  und  zwar 
wahrscheinlich  noch  ziemlich  weit  nordwestlich  vom  oberen 
Zäb  zu  localisieren  ist.  Anders  urteilt  Billerbeck,  a.  a.  O. 
15  unter  Berücksichtigung  der  Asurnäsirpal-Stelle:  »Adaus 

. vermutlich  in  den  Bergen  südlich  von  Choi-Sand- 

schak«  (vgl.  die  Karte  bei  Billerbeck).  Nicht  zu  über¬ 
sehen  ist,  dass  die  Inschrift  Tiglathpileser’s  I.,  col.  III,  39  ff. 
offenbar  den  Zug  in  geographischer  Anordnung  (von  Nord¬ 
west  nach  Südost)  beschreibt:  Kummuh,  Kurbi,  Haria, 
Adaus  etc.  Hinter  Adaus  wird  noch  die  Bezwingung  von 
4  Bezirken  gemeldet  und  dann  erst  von  der  Ueberschrei- 
tung  des  unteren  Zäb  gesprochen;  Billerbeck’s  Ansetzung 
dünkt  mich  daher  etwas  zu  weit  nach  Süden  geraten  zu 
sein;  da  er  Berge  Haria’s,  den  èelgu  und  Idni  als  westlich 
von  Charput  befindlich  fixiert,  würde  zwischen  Haria  und 
Adaus  in  dem  keilinschriftlichen  Berichte  eine  so  grosse 
räumliche  Distanz  zu  constatieren  sein,  dass  dann  dadurch 
auch  die  Ansicht,  derselbe  gehe  von  geographischen  Gesichts¬ 
punkten  aus,  einen  sehr  empfindlichen  Stoss  erleiden  würde. 

3.  Saraus.  mât Sa-ra-uS :  Tig.  III,  73  und  Ammaus 
mätAin-ma-us:  1.  c.  Beide  Länder,  welche  »seit  alters  nichts 
von  Unterwürfigkeit  wussten,  warf  ich  wie  einen  Dünenhügel 
{til abübe)  nieder«;  so  brüstet  sich  Tiglathpileser  I.  unter  An¬ 
wendung  des  üblichen  hohlen  Phrasentums.  Der  Lleerbann 
dieser  zwei  Gebiete  erlag'  dem  Angriffe  der  Assyrer  auf 
dem  Berge  Aruma  Tig.  II,  72.  III,  77,^)  welcher 


l)  KB  I,  26  transscribiert  unrichtig  Aramu  statt  Aruma. 
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sich  unmittelbar  bei  Uisdiä  erhob  und  möglicherweise  noch 
Ausläufer  in  letztere  Landschaft  sandte.  Sollte  unter  ihm 
ein  längerer  Gebirgszug  zu  verstehen  sein,  so  kann  auch 
noch  der  Arua  in  Kirhu  (s.  ZA  XIII,  91)  herangezogen 
werden.^)  SarauS  und  AmmauS  lagen  demzufolge  unmittel¬ 
bar  bei  UisdiS;^)  s.  oben  S.  14 1. 

4.  Isua.  fnâtj.sîi~a\  Tig.  Ill,  88  und  Daria  mâtDa- 
ri-a:  Tig.  Ill,  88;  beide  Landstriche,  »unbotmässige  Macht¬ 
haber«  [sapsüte  là  màgire)  wurden  ebenso  wie  die  vorher¬ 
genannten  von  Tiglathpileser  I.  erobert  und  zur  Stellung 
eines  Tributes  gezwungen;  man  wird  sie  südwestlich  von 
Saraus  und  Ammaus,  in  der  Richtung  gegen  den  Mittel¬ 
oder  Oberlauf  des  oberen  Zäb  suchen  müssen  und  zwar 
eben  in  Hinblick  auf  die  geographische  Anordnung  von 
Tig.  Col.  III.  Eine  Gleichung  Isua  (sic!,  nicht  Isua)  =  Isua 
(s.  ZA  XIII,  91)  und  daran  anschliessend  Daria  =  Dirria 
(Dirra,  s.  ZA  XIII,  96),  wie  sie  jüngst  Belck  in  ZDMG 
5L  559  vertreten  hat,  wird  damit  hinfällig. 

5.  Karallu.  ^tpPar-al-lu\  Sarg.  Nimr.-I.  12.  Stier-I.  13. 
P.  p.  IV,  16.  —  fnätXar-al-li:  Sarg.  An.  140.  Eponymenl. 
frg.  RM  2,  97  Rev.  —  mâtKar-al-la:  Sarg.  Cyl.  33.  Khors. 
56.  Sarg.  Stele  I,  29.  —  mätKar-al-lum:  Sarg.  An.  S.  XIV, 
7.  —  »>àtXar-al-li-a:  Sarg.  Prisma  B,  Sm.  2021,  II,  8.  — 
»^àtXar-al-la-ai\  Sarg.  An.  58;  64.  Sarg.  An.  S.  XIV,  55. 
Khors.  55.  Sarg.  Sculpt.  VIII,  7.  —  ^’^àtKar-[al- .  .  .  .]: 
Sarg.  Prisma  B,  e,  15;  17.  Eürst  dieses  Landes  war  zu 

1)  So  auch  Hommel,  Gesch.  556. 

2)  Wenn  Maspero  (histoire  ancienne  des  peuples  de  V  Orient  1897,  II, 
646)  SarauS  in  das  Thal  des  Nehil-tschai,  eines  Nebenflusses  des  grossen 
Zäb,  und  Ammauä  an  den  oberen  Chabür,  den  Nebenfluss  des  Tigris,  ver¬ 
legt,  so  geht  er  in  der  Detaillierung  der  Lage  dieser  Bezirke  zu  weit;  die 
keilinschriftlichen  Angaben  lassen  nur  eine  ganz  allgemeine  Localisierung 
zu.  Aber  jedenfalls  kann  man  diese  Identificationen  mit  der  geographischen 
Reihenfolge,  die  Tig.  III,  i  ff.  befolgt  ist,  in  Einklang  bringen;  es  ist  dann 
auch  unnötig,  Tig.  III,  77  (bezw.  73,  so  Zeilenzählung  bei  Raavl.)  —  95 
(bezw.  91)  mit  Billereeck,  a.  a.  O.  16  als  einen  an  die  unrichtige  Stelle 
geratenen  Einschub  anzusehen. 
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Sargon’s  Zeit  Asurle’u  (=  »Asur  ist  mächtig«),  geschr. 
Asur-le  u\  Khors.  55;  56.  Sarg.  Cyl.  33.  Sarg.  An.  64;  141. 
Sarg.  An.  S.  XIV,  55.  Sarg.  Sculpt.  VIII,  17.  Sarg.  Prisma  B, 
Sm.  2021,  II,  8.  —  Asur-li:  Sarg.  An.  58.  —  Asur-li-:  K 
1668  [Bez.,  Ca/.]. 

Karallu  wird  nur  in  den  Inschriften  Sargon’s  und 
zwar  meist  zusammen  mit  Allabra  erwähnt;  beide  Länder 
überredete  Ursä  von  Urartu,  sich  mit  ihm  zur  Abschütte- 
lung  des  assyrischen  Joches  zu  verbinden;  dem  Aäurle’u 
wurde  zur  Strafe  für  seinen  Abfall  die  Haut  abgezogen;^) 
die  Einwohner  Karallu’s  wurden  nach  Hamât  in  Syrien 
deportiert.  In  seinem  9.  palü  marschierte  Sargon  wieder 
nach  Bît-Daiukki  und  Karallu,  welch’  letzteres  die  assyri¬ 
schen  Verwaltungsbeamten  verjagt  und  den  Bruder  Asur- 
le’u’s,  Amitassi  A-mi-tas-si:  Sarg.  An.  141;  143  mit  der 
Königswürde  geschmückt  hatte.  Die  Truppen  des  letzteren 
wurden  besiegt,  2200  zimpani  (irgend  eine  Waffengattung) 
in  das  assyrische  Heer  eingereiht;  Amitaââi  entfloh  (von 
hier  an  klafft  im  Texte  eine  Lücke  von  12  Zeilen).  Re¬ 
gistriert  zu  werden  verdienen  noch  die  Stelle  Nimr.-I.  12: 
kàsid  Mannai  Karallu  Paddiri  =  »der  Eroberer  von  Man, 
Karallu,  Paddir«  und  der  öfters  wiederkehrende  Satz: 
»Sargon,  der  Karallu,  Surda,  KiseSim  verwüstete«:  Sarg. 
P.  p.  IV,  16.  Sarg.  Stele  I,  29.  An.  S.  XIV,  7.  Uebrigens 
ist  Sargon  im  Jahre  708  abermals  nach  Karallu  gezogen. 
Der  Berg,  auf  welchem  Aäurle’u’s  Streitmacht  vernichtet 
wurde,  hiess  Ana  ^^^An-a:  Sarg.  An.  14 1.  Da  Karallu 
einerseits  in  Verbindung  mit  Allabra,  andrerseits  zusammen 
mit  Man  und  Paddir  genannt  wird  und  sich  an  dem  Bunde 
mit  Urartu  beteiligte,  wird  es  sich  irgendwo  in  der  Nach¬ 
barschaft  dieser  Landschaften  befunden  haben,  vielleicht 
mehr  südlich  gegen  Kirruri  zu,  womit  auch  die  Thatsache, 


i)  So  nach  Cyl.  33  und  Khors.  56.  An.  55  und  56  ist  die  betreffende 
Stelle  abgebrochen.  Nach  der  Inschrift  auf  den  Sculpturen  (VIII,  17)  wurde 
Aäurle’u  an  Händen  und  Füssen  in  eiserne  Fesseln  geworfen. 
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dass  es  mit  medischen  Bezirken  in  einer  Reihe  auftritt, 
ihre  Erklärung  finden  würde. 

6.  Malhis.  Salm.  Ob  163;  164.  So 

ist  nach  Delitzsch,  Kossäer  34  zu  lesen ;^)  Layard  und 
ebenso  KB  I,  147  bieten  Ma-da-J}i-ir-ai.  Salmanassar  II. 
näherte  sich  im  30.  palü  von  Hubuskia  aus  den  Städten 
des  Magdubi  Ma-ag-du-bi'.  Ob  163  von  Malfiis  und  rückte, 
als  dieser  Fürst  ihm  Tribut  geliefert,  in’s  Mannäerland. 
Danach  wäre  Malfiis  an  die  (nördliche?)  Grenze  zwischen 
HubuSkia  und  Man  zu  verlegen.  Mit  dieser  örtlichen  Fi¬ 
xierung  würde  die  von  M.  Hartmann  {Bohtän  23;  102)  ver¬ 
mutete  Gleichsetzung  von  Malfiis  mit  dem  Orte  Mafiis 
(Kiepert:  Makhis)  am  Südrande  des  Sarhal-su  im  Bohtän 
gut  harmonieren. 

7.  Endlich  sind  am  besten  hier  noch  die  in  dem  Ge- 
birgsterrain  zwischen  dem  Kasiari  =  Mons  Masius  und 
dem  eigentlichen  Assyrien  zu  suchenden  Berge  von  Asur 
einzureihen,  auf  denen  Asurnäsirpal  (bezw.  Tiglathpileser  I., 
s.  ZA  XIII,  59)  der  Jagd  oblag.  Zur  genaueren  Definie- 
rung  ihrer  Lage  fehlt  jeder  Anhaltspunkt;  die  Namen 
klingen  nichtsemitisch.  Es  sind  folgende:  Ebifi 

I  R  28,  col.  I,  16.  —  Urase  ^adjj-ra-se\  1.  c.  —  Anza- 
meri  iadj{n-za-7ne-ri:  1.  c.  —  Ankurna  ^adj[n-kiir-na\  1.  c. 
—  Pizitta  Pi- 1.  c.  Es  folgt  dann  noch  ein 
wegen  der  Textverstümmelung  nicht  mehr  lesbarer  Name 
und  zuletzt  der  KaSiari. 

Nachträge.  Die  vorstehende  Abhandlung  lag  bereits 
im  Februar  1897  der  Leipziger  Philosophischen  Fakultät 
vor,  was  ich  gegenüber  der  Ende  1898  erschienenen  Schrift 
Billerbeck’s  Das  Sandschak  Suleiniania  und  dessen  persische 
Nachbar lajidschaf ten  zur  babyloitischen  und  assyrischen  Zeit, 
welche  sich  zum  Teil  eng  mit  der  meinigen  berührt,  con- 
statieren  möchte.  —  Im  folgenden  gebe  ich  einige  Nach- 


i)  So  liest  auch  Scheil,  Les  inscriptions  de  Salmanassar  II.,  p.  l64_ 
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träge  zum  ersten  Teil  (ZA  XIII,  57 — iio);  zum  Teil  ver¬ 
danke  ich  sie  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Nör,- 
DEKE  (von  mir  durch  »Nöld.«  kenntlich  gemacht). 

Zu  S.  63,  Anm.  i.  NHîpriN  =  Ecbatana  ist  als  Ana¬ 
logon  besser  zu  streichen;  eine  diesbezügliche  Mitteilung 
Prof.  Nöld. ’s  soll  unter  Agamtanu  (in  der  Fortsetzung) 
Platz  finden. 

Zu  S.  71.  Bît-Zamâni,  geschr.  Bit- Za-am-ma-mi 
kommt  auch  82 — 5 — 22,  106,  9  vor,  einem  Briefe,  welcher 
Verhältnisse  dieses  Reiches  erzählt.  Vgl.  Winckler,  Alt- 
orientalische  Forschungen,  2.  Reihe,  Bd.  I,  59. 

Zu  S.  73.  »Die  Benennung  der  Stadt  Amid 
yiß]  mit  dem  Namen  der  Provinz  Dijär-bekr  ist 

ganz  modern.  Ich  erinnere  mich  nicht,  sie  in  irgend  einem 
arabischen  Werke  gefunden  zu  haben,  während  doch 
sehr  oft  genannt  wird.  Als  Provinzname  kommt 
natürlich  auch  bei  arabischen  Schriftstellern  oft  vor«  (Nöld.). 

Zu  S.  76 — 78.  èupria.^)  Dieses  Land  erscheint  auch 
in  dem  von  Winckler,  Altorient.  Forsch.  2.  Reihe,  Bd.  I, 
28  ff.  in  Transscription  edierten  Texte  K  2852  K  9662, 
geschr.  mätSup-ri-a-.  1.  c.  12;  19;  23;  26.  Diese  Inschrift 
berichtet  von  einer  Flucht  assyrischer  und  urartäischer 
Unterthanen  nach  Supria,  dessen  Landesfürst  die  Ausliefe¬ 
rung  der  Entflohenen  dreimal  verweigerte,  was  die  Ent¬ 
sendung  einer  assyrischen  Truppenabteilung  nach  Supria 
zur  Folge  hatte.  Diese  unter  Asarhaddon  stattgehabte 
Expedition  combiniert  Winckler  a.  a.  O.  46  sehr  ansprech¬ 
end  mit  jener,  welche  die  babylonische  Chronik  nach  èup- 
riçai  für  das  achte  Jahr  der  Regierung  Asarhaddon’s  ver¬ 
zeichnet.  äuprisai  ist  besser  mit  Winckler  als  Schreib¬ 
oder  richtiger  als  durch  Undeutlichkeit  des  oder  der  Ar¬ 


il  Wie  ich  aus  der  mir  erst  nachträglich  zugänglichen  Ausgabe  der 
Inschriften  Salinanassar’s  II.  von  Amiaud  und  Scheil  ersehe,  ist  dort  eben¬ 
falls  für  Ob.  53  ZU  V  emendiert  und  dann  ”^^^Ru-ri-ai  gelesen. 
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chetypa  hervorgerufener  Lesefehler,  denn  als  aramäische 
Aussprache  von  èupria  aufzufassen.  Der  Name  des  rebel¬ 
lischen  Fürsten  von  äupria  wird  in  der  eben  erwähnten 
Inschrift  nicht  genannt;  die  Namen  zweier  Söhne  dieses 
Fürsten  sind  nur  verstümmelt  erhalten;  man  liest  1.  c. 
II,  22:  Se-ir~is(i‘)- ?  ....  und  ....  in-gi-te-lii-ub\  aus  dem 
zweiten  Element  des  letzteren  Namens  [tehib)  zieht  Winckler 
den  meines  Erachtens  nach  viel  zu  kühnen  Schluss,  dass 
die  herrschende  Bevölkerung  damals  urartäisch  war.  Als 
Residenzstadt  wird  in  K  2852  -}-  K  9662  Ubbumme  àijjb- 
bu-me‘.  1.  c.  36;  II,  2;  6;  13  bezeichnet:  äl  sai'rütisu  sî[r] 
sadi  danni  kima  7trpati  sitkiinfaima]  —  »seine  Königsstadt 
war  auf  einem  gewaltigen  Felsen  wie  eine  AVolke  gelegen«, 
Ubbumme  (daneben  Bümu)  ist  die  rationellste  Lesung,  nicht 
Uppume  (so  Rost,  Untersuch,  z.  altoriejit.  Gesch.  91).  Up- 
pume  mit  Rost  a.  a.  O.  91  in  dasselbe  Verhältnis  zu  dem 
medischen  Fürstennamen  Upammä  zu  setzen,  welches  zwi¬ 
schen  den  medischen  Ländernamen  Partakka  und  Partukka 
obwaltet,  unterliegt  deshalb  grossen  Bedenken,  weil  der 
Name  jedenfalls  einer  anderen  Sprachfamilie  als  der  irani¬ 
schen  angehören  wird.  Ausserdem  wird  K  2852  -j-  K  9662 
die  bereits  anderwärts  bekannte  Stadt  Kullimmer  ge¬ 
nannt,  âLKîil-im-me-ri\  1.  c.  IV,  6;  auch  àiKiil-li-im-nie-ri-. 
K  3082  (Winckler,  Altorient.  Forsch.  2.  Reihe,  Bd.  I.  46 
Anm.);  Kullimer  in’s  medische  Grenzgebirge  zu  verlegen 
(so  Rost,  a.  a.  O.  90),  ist  auf  Grund  der  von  Winckler 
publizierten  Inschrift  ganz  unmöglich.  Ilimmer  (s.  ZA  XIII, 
107)  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler  für  Kullimmer.  Nicht 
anderweitig  belegt  sind  die  Namen  zweier  Städte  èupria’s, 
welche  ebenfalls  jene  Inschrift  bietet:  Marku^a  àlMar- 
*ku-Jja\  1.  c.  IV,  6  und  Kal(?)ba  àiKal(? KAK)-ba\  1.  c.  IV,  6. 

Zu  S.  78.  Lubdi.  Ein  Lubdi  bezw.  Lubdu  erscheint 
noch  an  drei  anderen  Stellen  der  Keilschriftliteratur,  ge¬ 
schrieben  àlFu-ub-du'.  Sams.  I,  49  und  àipji-uh-di-.  Synchr. 
G.  II,  23;  Lu^)-ub-di\  IV  R^  39,  Ov.  7.  Rammânnirârî  I. 


i)  Das  Original  bietet  allerdings  KU;  daher  liest  KB  I,  4:  Ku-up-di\ 


M.  Streck 


1 68 

rühmt  sich  als  »Niedertreter  der  feindlichen  Länder  von 

Lubdi  und  Rapiku  bis . (Lücke)«;  Tiglathpileser  I. 

eroberte  der  Synchronistischen  Geschichte  zufolge  das  Ge¬ 
biet  von  Akarsallu  bis  Lubdi,  von  Suhi  bis  Rapiki;  end¬ 
lich  begegnet  Lubdi  zwischen  Zaban  und  Arraplja  bei 
Samsîrammân  IL  in  einer  Liste  fast  ausschliesslich  im 
eigentlichen  Assyrien  befindlicher  Städte  und  Bezirke.  Da 
Rapiku  im  südlichen  Babylonien  liegt,  wäre  es  einleuchtend, 
Lubdi  als  entgegengesetzt  nördlich  unmittelbar  bei  As¬ 
syrien  zu  suchen.  Ich  glaubte  ursprünglich,  eine  von  dem 
Lubdi  bei  Supria  verschiedene  gleichnamige  zweite  Land¬ 
schaft  ansetzen  zu  müssen  und  habe  daher  die  eben  zi¬ 
tierten  drei  Stellen  ZA  XIII,  78  nicht  berücksichtigt;  man 
wird  aber  doch  mit  der  Annahme  nur  eines  Gebietes 
Lubdi  auskommen  können;  finden  sich  doch  in  der  an¬ 
gezogenen  Liste  Samsîrammân’s  auch  noch  andere  im 
Westen  liegende  Orte,  wie  Hamât  und  Amedi;  die  Beob¬ 
achtung  einer  bestimmten  geographischen  Reihenfolge  lässt 
sich  in  derselben  nicht  erkennen.  Winckler,^)  der  gleichfalls 
nur  ein  Lubdi  anerkennen  will,  localisiert  dieses  in  der  Ge¬ 
gend  zwischen  dem  oberen  Tigris  und  dem  Euphrat,  nördlich 
vom  mons  Masius  und  dessen  westlicher  Fortsetzung. 

Zu  S.  80.  Urume.  Nöld.:  »es  liegt  doch  viel  näher, 

Urume  mit  Schrader  als  OvQijna  zu  erklären;  der  Ort 

i 

kommt  in  der  griechischen  Form,  ferner  als  >c9o]  und 
{Jaqüt  s.  V.)  öfters  vor.  Natürlich  hat  »das  Kastell  Oroum« 
damit  nichts  zu  thun;  denn  das  ist  QaLat  er-rüm, 

»die  Römerfeste«,  syrisch  und  ähnlich,  türkisch 

noch  heute  oder 

die  Aenderung  des  ersten  Zeichens  in  LU  ist  bei  der  ganz  minimalen  Ver¬ 
schiedenheit  beider  Zeichen  leicht  vorzunehmen;  diese  Conjektur  wird  ge¬ 
stützt  durch  die  Synchronistische  Geschichte  II,  22 — 23,  wo  Lubdi  in  einen 
ähnlichen  Parallelismus  zu  Rapiku,  wie  in  der  Inschrift  Rammânnirârî’s  I., 
gesetzt  ist. 

1)  Altorient.  Forsch.  2.  Reihe,  Bd.  i,  47. 

2)  WlNCKLER,  a.  a.  O.  I,  548  will  ^abé  hatte  hinter  Kaskäia  Urumäia 
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Zu  vS.  81.  A  rime.  Ich  möchte  jetzt  mit  Arime  das 
""ÄQi^ia  oder  ’Aoijuoi  der  Klassiker  (schon  Ilias  B,  7 S3)  com- 
binieren,  über  dessen  genaue  Lage  die  Alten  selbst  nichts 
mehr  wussten;  die  zuverlässigsten  Ansätze  weisen  nach 
Cilicien  oder  Nordsyrien,  mithin  in  eine  Gegend,  welche 
von  jener  für  das  keilinschriftliche  Arime  zu  fordernden 
nicht  weit  entfernt  liegt.  Bei  den  römischen  Dichtern 
(z.  B.  Vergil,  Aeti.  IX,  716;  Ovid,  Metain.  XIV,  89)  er¬ 
scheint  Inarime  =  iv  Aoi/ui]. 

Zu  S.  87.  Nirbu.  »Nêrab  kommt  wiederholt  als  Orts¬ 
name  vor,  soweit  die  aramäische  Zunge  klang;  ursprüng¬ 
lich  allerdings  wohl  Lehnwort  aus  dem  Assyrischen«  (Nöld.). 
Zu  i-cîG  vgl.  Hoffmann,  Akten  pcrs.  Märtyrer  Anm. 

No.  1794. 

Zu  S.  90.  Arzania.  Nöld.  schreibt  mir:  »Sie  haben 
sicher  Recht,  wenn  Sie  zu  Arzania  nur  AgCavi-jri]  ziehen. 
Die  griechische  Schrift,  die  noch  dazu  durch  die  häufige 
Verwechslung  von  C  und  ^  betroffen  wird,  kann  hier  leicht 
zu  allerlei  Wirrwar  verleiten.  Wir  haben  zu  unterscheiden 

-of 

I.  das  südliche  ^p1,  und  2.  das  nördliche;  3. 

oder  Ç'AoCajuov  und  andere  Formen  im  Tur-‘Abdîn) 

und  4.  ’Aooiooa,  Leider  kann  ich  die  armenischen 

Quellen  nicht  mit  heranziehen.« 

Zu  S.  95 — 96.  Rost,  Untersuch.  40  meint,  Matiatu  habe 
nichts  mit  Midjäd  zu  thun,  weil  letzteres  beträchtlich  weiter 
östlich  liege;  dagegen  identifiziert  er  Sura  mit  Saura  in 
Gumathene  und  dieses,  unter  Beifügung  von  Fragezeichen, 
mit  èûra,  àlSu-û-ra  in  Hanigalbat  (III  R  4,  No.  i,  15);  da¬ 
mit  hängt  zusammen,  dass  er  als  Kasiari  im  engeren  Sinne 
I  den  Karaga-Dagh  ansieht.  Da  bereits  vor  Sura  6  Stationen 


nicht  als  nomen  proprium,  sondern  appellativisch  fassen  in  der  Bedeutung 
»Räuberbanden«;  er  macht  diese  Uebersetzung  noch  durch  einige  andere 
Stellen,  in  denen  sich  tiattü  findet,  wahrscheinlich, 
i)  Vgl.  Pauly-Wissowa  II,  Sp.  825. 
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(vom  östlichen  Euphratufer  an  gerechnet)  liegen  und  der 
Marsch  sich  doch  in  der  einen  eingeschlagenen  Richtung 
bewegt  haben  wird,  so  dürfte  sich  Saura  zu  weit  westlich 
befinden,  um  noch  für  das  assyrische  Süra  in  Betracht  zu 
kommen;  doch  halte  ich  die  Möglichkeit  einer  Identität 
beider  Orte  nicht  für  ausgeschlossen. 

Zu  S.  97.  Amadanu.  Das  den  Inschriften  gemäss 
dem  Arkana  =  Argana-Ma’aden  gegenüberliegende  Ge¬ 
birge  Amadanu  kann  ganz  gut  der  Mehrab-Dagh  sein, 
wie  Rost,  a.  a.  O.  37  annimmt. 

Zu  S.  g8 — 100  und  108.  Winckler  hat  seine  in  Alt¬ 
orientalische  Forschungen  2.  Reihe,  Bd.  I,  122  aufgestellte 
Ansicht,  Tumur,  Nipur  und  Ukku  seien  in  Cappadocien, 
im  Bereiche  von  Hilaku  zu  suchen,  a.  a.  O.  192  selbst 
wieder  zurückgezogen;  aber  jedenfalls  liegen  diese  Gebiete 
nahe  bei  Cappadocien;  daher  ist  Sanh.  Const.  16  ff.  un¬ 
mittelbar  hinter  Tumur  von  Ukku,  Hilakki  und  Tulgarim- 
mu  die  Rede;  Winckler  denkt  a.  a.  O.  192  beim  Gebirge 
Nipur  an  den  Djebel  Djûdî;  allerdings  liesse  sich  dadurch 
der  darauffolgende  Tigrisübergang  besser  verstehen. 

Zu  S.  loi — 2.  Kirfiu,  Kurfii.  Ueber  das  von  mir 
verglichene  ''ITlp  des  Talmud,  welches  Neubauer  gebucht 
hat,  bemerkt  mir  Nöld.  :  »''fllp  gibt  es  schwerlich  im  Tal¬ 
mud.  Der  Talmud  hat  die  Nisbe  '’Nj''n“lp,  sodass  der  Orts¬ 
name  l'TlIp  oder  Kmip  gewesen  sein  wird;  letztere  Form 
ist  gesichert  durch  arabisch  (hiernach  syr. 

Dieser  Ort  lag  zwischen  Daqûqâ  und  Arbela;  Jâqût  s.  v. 
sagt  selbst,  er  habe  ihn  auf  einem  hohen  Hügel  liegend 
gesehen.  Somit  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  dass  er 
=  assyr.  Kirfiu.  Uebrigens  ist  bei  Karfi  in  nachassyrischer 

7 

Zeit  zunächst  immer  an  (stat.  constr.  oder  absol.  zu 

Q  y  * 

=  »Stadt«  zu  denken,  das  vielfach  mit  und  ohne 

folgenden  Genitiv  als  Ortsname  vorkommt  (arabisiert 
In  den  Kägiot,  einem  Volksstamme  des  Zagrosgebirges, 
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sieht  Rost,  Unterstich.  95  einen  Ueberrest  des  ehemals 
weiter  nach  Norden  ausgebreiteten  Stammes  der  Kurhîd) 
Damit  ist,  die  Richtigkeit  der  Gleichung  7ido;^o<-Kurhi  vor¬ 
ausgesetzt,  der  so  verführerischen  Lesart  Kurtî  bezw.  der 
Identification  mit  den  Kurden  endgiltig  der  Boden  entzogen. 
Ueber  letztere  vgl.  noch  Marquart  im  PJiilologns  55,  231 
Anm.  und  vor  allem  M.  Hartmann,  Bohtän  90 — 96. 

Zu  S.  104.  Izala  liegt  möglicherweise  auch  Beh.  11,  41 
vor,  wenn  dort  Iz-zi~la,  nicht  Iz-zi-tn  zu  lesen  ist.  Vgl. 
Rost,  Untersuch.  40  Anm.  Asalli(a),  Salla:  Asurn.  III,  60 
darf  man  nicht,  wie  Rost  a.  a.  O.,  mit  Izala  zusammen¬ 
werfen. 

Zu  S.  105.  Kipani  =  K-t^fprjveç.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  Marquart  im  Philologus  55,  236  in  den  K)](pfjveg  die 
Kefto  oder  Kefe  der  ägyptischen  Inschriften  erkennt, 
welche  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  nach  altägypt. 
Denkm.  338  ff.  nach  Cilicien  versetzt;  a.  a.  O.  ist  auch  der 
Zusammenhang  zwischen  den  K)](prjvEg  und  Cepheus,  dem 
Schwiegervater  des  Perseus,  klargelegt. 

Zu  S.  iio.  Daiaeni.  Ob  die  Tâoyoi  {=  Tao-k'  mit 
armenischer  Pluralform,  neuarmen.  Tai-k')  wirklich  etwas 
mit  den  Daia(eni)  =  Dia(uni)  der  assyrischen  und  proto- 
armenischen  Inschriften  zu  thun  haben,  wie  Belck^)  an¬ 
nimmt,  möchte  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Xenophon, 
Anab.  IV,  7,  i  kennt  die  Tdoyoi  als  A^olk  am  Pontus  an 
der  nordwestlichen  Grenze  des  eigentlichen  Armenien,  wo 
noch  heute  ein  Ort  Tawas(Taus)gerd  d.  h.  Stadt  von  Tao 
existiert.  Die  Daiaeni  müssten  demnach,  wie  andere 
Völker  (Tibarener,  Moscher)  im  Laufe  der  Zeit  durch  das 
Eindringen  neuer  Völkerschwärme  nach  Nordosten  hin 
j  gedrängt  worden  sein. 

1)  Rawlinson  hat  die  Karkä  der  Naqä-i-Rustam-Inschrift  a,  30  mit 
den  KÛqxoi  des  Polybius  verglichen;  vgl.  dazu  Spiegel,  Die  altpersischen 
Keilinschriften  im  Glossar. 

2)  Belck  und  Lehmann,  Chald.  Forsch.  No.  5  {Verhandl.  d.  Berl. 
Anthrop.  Gesellsch.  1896),  S.  320. 
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Rost  hat  jüngst  (in  Unterstich,  pl.  IV)  eine  neue  ver¬ 
besserte  Ausgabe  von  III  R  4,  No.  i  geliefert.  Auf  Grund 
derselben  ist  Z.  18  äiMii-ra-Si-ri,  nicht  àiMu-ra-a-ri  (ZA 
XIII,  78)  zu  lesen;  ferner  Z.  8  àiPa-û-za  statt  àljs-û-za, 
Z.  22  äipi-kat-li-niu  statt  {ZK  XIII,  81);  eine 

weitere  Stadt  Arime’s  ist  Makrisi  àiMa-ak-ri-si:  1.  c.  21. 
Das  hinter  Makrisi  stehende  ist  jedenfalls  zu 

niätA-ri-me  zu  ergänzen;  meine  auf  Rawl.  fussende  Lesung 
àiGal-pii-ri-si  und  die  wegen  der,  bei  Rawl.  dem  a-ri  vor¬ 
ausgehenden  lacuna,  vorgenommene  Ergänzung  [KaS-ia.^]- 
a-ri  {ZK  XIII,  86)  ist  demgemäss  zu  berichtigen  und  Mak¬ 
risi  unter  Arime  einzureihen.  Weiter  ist  an  Stelle  von 

àllk-is-ba  (ZA  XIII,  86)  bei  Rost  <  ||{?<  ^  ^HI 

=  àiHii-? . zu  lesen.  Hinter  àiE-ri  {ZK  XIII,  91) 

steht  noch  sa,  das  jedenfalls  auch  zum  Eigennamen  zu 
ziehen  ist,  also  äiE-ri-sa . 


Berichtigung. 

ZA  XIII,  100,  Z,  12  und  14  lies  für  »Tigris«  Euphrat. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Erklärung  des  Mitanni. 

Von  P.  Jensen. 

Seit  längerer  Zeit  beschäftige  ich  mich  wieder  mit 
dem  sogenannten  Mitanni- Brief  und  habe  dabei  allerlei 
wertvolle  neue,  und  alte  bestätigende  oder  annullierende 
Resultate  erreicht.  Davon  im  Folgenden,  was  sicher  oder 
leidlich  sicher  ist,  ohne  begleitende  Priorilätsnotizen.  Lei¬ 
der  habe  ich  vorläufig  zu  einer  eingehenden  Motivierung 
keine  Zeit  und  muss  daher  die  dogmatische  Form  der  Mit¬ 
teilung  wählen.  Die  Citate  nach  Knudtzon’s  vortrefflicher 
Transscription  in  den  Beiträgen  zur  Assyriologie  III,  135  ff., 
die,  soweit  sie  keine  Ergänzungen,  sondern  den  That- 
bestand  bringt ,  nur  an  wenigen  Stellen  zu  verbessern 
sein  wird. 

Der  Brief  bezw.  die  Urkunde  handelt  von  zwei  Dingen, 
einerseits  von  einer  erneuten  Grenzbestimmung,  wodurch 
das  Land  Hamide  -  HarPIul}e  d.  i.  Harwul}e  Diisratta  von 
Mitanni  und  das  Land  Masrianni  Nimimiria  von  Aegypten 
zugesprochen  wird,  andererseits  von  der  damit  zusammen¬ 
hängenden  Verheiratung  Nimmuria's  mit  TaduJjepa. 

Vom  Wortschatz  sind  bemerkenswert  namentlich  die 
Verwandtschaftsnamen:  ammat-  (Col.III, 37 -j- 52 -f- 58)  heisst 
doch  »Grossvater«;  atta-  (ibid,  etc.)  »Vater«;  ferner  Sal(a)- 
»Tochter«,  el(a)-  »Schwester«  (Col.  III,  35 -{-37+44),  ner- 
(Col.  IV,  62)  möglicherweise  »Tante«.  Höchst  bemerkens¬ 
wert  ist  das  Wort  asti-  =  »Gemahlin«  (Col.  III,  105  u.  s.  w.), 
das  man  kaum  von  assyrisch-babylonischem  aSsatu  -  altti 
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trennen  kann.  Vgl.  II  R  32,  24,  wonach  aUu  in  der 
»Wüste«  ein  Wort  für  »Weib«?')  Das  »Ä  der  Wüste«  ist 
bekanntlich  eine  Bezeichnung  für  Nordmesopotamien,  das 
sich  zum  Teil  mit  Mitanni  deckt.  Vgl.  andere  Lehn¬ 
wörter  aus  dem  Assyrisch-babylonischen  wie  sinnibiruJjJj.- 

—  »Elfenbein(zahn)«,  dupp-  =  »Tafel«(?),  zalam-  =  »Bild« 
und  vor  Allem  undu  =■  »als«.  Vermutlich  ist  asti  nur  das 
Wort  für  »Gemahlin«,  nicht  auch  für  »Weib«  im  Gegen¬ 
satz  zu  »Mann«.  —  sen-  drückt  bekanntlich  das  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  Königen  aus  und  heisst  darum  ver¬ 
mutlich,  aber  nicht  absolut  sicher,  »Bruder«.  Möglich,  dass 
es  ägyptischer  Herkunft  und  mit  ägyptischem  sn  —  »Bruder« 
identisch  ist.  —  Von  anderen  Wörtern  für  Personen  sind  be¬ 
reits  bekannt  en-  =  »Gott«,  IPri-  (j(e)wri-)  =  »König«  und 
passii(d)l}i-  =  »Bote«.  Da  IPri-  —  wie  atta-  =  »Vater« 

—  auch  ein  Attribut  der  Götter  ist  (Col.  IV,  1 18),  so  mag  es 
eher  unserm  »Herr«  entsprechen.  Im  Präarmenischen  heisst 
enri-  bekanntlich  »Herr«.  —  Von  andern  Wörtern  nenne 
ich  die  schon  bekannten  umin-  =  »Land«,  piaruj}]}-  = 
»Gold«,  sinnibirupl}-  =  »Elfenbein«  oder  »Elfenbeinzahn«, 
dubb-  {dupp-)  =•  »  Tafel  «(?).  In  Col.  I,  46  scheint  ein  ber- 
=  »Elephant«  vorzuliegen,  nipari  dürfte  »Mitgift«  oder 
das  einzelne  Stück  der  Mitgift  sein.  U.  s.  w. 

Von  Adjectiven  ist  mir  mit  Sicherheit  keins  bekannt. 
si.allaniaii  scheint  »viel«  und  teima  dasselbe,  tiaduranna 
(s.  Col.  III,  68  f.)  »mehr«,  nakkas-  »rein«  oder  »gut«  zu  be¬ 
deuten  {zalamsi piarubb^  nakkasa(e)  —  »Bild(er)  vonreinem(?) 
oder  gutem(?)  Golde«  Col.  III,  77  und  102  f.). 

Zur  Deklination;  Im  Singular  kann  -s  den  Nominativ, 
d.  h.  den  Subjektskasus,  -n  den  Akkusativ,  d.  h.  den  Ob¬ 
jektskasus,  andeuten;  doch  sind  diese  Endungen  in  noch 
nicht  definierbarer  Umgrenzung  entbehrlich.  Vgl.  das  Prä¬ 
armenische.  —  Den  Genitiv,  d.  h.  den  Besitzkasus,  be¬ 
zeichnen  das  Suffix  e  (s.  z.  B.  das  ebengenannte  Beispiel) 


I)  lieaclite  aber  auch  altararnäisches 
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und  das  damit  gewiss  verwandte  PI,  sprich  gewiss  we. 
In  Fällen  wie  sali-IP-PI-ue  =  »meiner  Tochter«  kann  man 
zweifelhaft  sein,  ob  e  oder  tie  das  Genitivsuffix  ist.  —  Ein 
Kasus  auf  -ta  dürfte  auch  eine  Funktion  unseres  Dativs 
haben:  senIPPIta  guluÈau  =  »sagte  ich  meinem  Bruder« 
(Col.  II,  56);  sinIPPIta  katilleta  (Col.  II,  102)  =  »sagte  (er) 
meinem  Bruder«.  U.  s.  w. 

Es  scheint,  dass  der  Singular  an  sich  auch  eine  Mehr¬ 
heit  bezeichnen  kann  {enlPPIallan  wohl  =  »mein  Gott«, 
enillan  =  »Gott«  für  mehrere  Götter,  wie  das  davor¬ 
stehende  AN  Mis  zeigt;  Col.  IV,  64  f.  u.  s.  w.).  Zur 
Apposition  im  Singular  mit  Pluralbedeutung  s.  u.  Weil 
der  sprachliche  Ausdruck  für  Singular  und  Plural  zwei¬ 
deutig  ist,  wird  in  der  Schrift  das  Pluralzeichen  oft  ledig¬ 
lich  als  Determinativ  hinzugefügt.  Aber  es  giebt  allem 
Anscheine  nach  auch  besondere  Formen  für  den  Plural, 
wie  zahlreiche  Formen  mit,  soweit  ersichtlich,  nur  pluraler 
Bedeutung  zu  zeigen  scheinen.  Der  Exponent  des  Plurals 
dürfte  -(a)s  sein:  dubbias  =  »Tafeln«(?)  im  Akkusativ  (Col. 
III,  3Q  -f-  45)  und  attartIPPIas  —  »meine  Väter«  im  No¬ 
minativ  (Col.  I,  8);  vgl.  nii}ariase  (Mitgiftgeschenke)  im  Ge¬ 
nitiv  (Col.  III,  45).  —  Daneben  besondere  Eormen  für 
Nominativ  und  Akkusativ:  enafsjus  =  »die  Götter«  (Col.  I, 
78),  enIPPIsiis  =  »meine  Götter«  (Col.  II,  76),  IPriIPPlsus 
=  »meine  Herren«  (Col.  IV,  118),  attaIPPIsus  =  »meine 
Väter«  (Col.  IV,  118)  im  Nominativ  und  duppasena  =  »Ta- 
feln«(?)  im  Akkusativ  (Col.  II,  18),  an  Bedeutung  anschei¬ 
nend  =  dubena.  Es  scheint  übrigens,  als  ob  die  Endung 
-ena  allein  ausschliesslich  gerade  den  Akkusativ  Pluralis 
andeutete.  —  Genitive  Pluralis  sind  das  oben  genannte  ni- 
hciriase  und  etilPPlf.Jse-n  =  »meiner  Götter«  (Col.  II,  77). 
Die  Kasusendung  tritt  also  hinter  das  Pluralsuffix  und  es 
entsprechen  einander  -5,  -e  und  -we,  -n  des  Singulars  und 
-his,  eigentl.  wohl  -asus,  -se  und  -sena  des  Plurals. 

Von  den  Pronominibus  personalibus  ist  PI- es  also  wes 
(Col.  III,  68)  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  =  »ich«, 
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falls  nicht  =  »du«.  Ein  Kasus  davon  ist  Pl-e-PI,  also  wohl 
wewe  (Col.III,  55  +  58).  Vgl.  präarmenisches  ies{e)  =  »ich«. 

IP-PI(-ii)-  (sprich  iww-’i)  ist  das  Pronomen  suffixum  der 
ersten  Person  Singularis,  PI  bezw.  P  das  der  zweiten,  viel¬ 
leicht  t-a  das  der  dritten:  seniPPIui  —  »mein  Bruder«  pa- 
sii{d)1jiPPIus  =  »mein  Bote«,  SoiiPPIue  =  »meines  Bruders« 
u.  s.  w.;  senaPis  =  »dein  Bruder«,  pasHt(d)^iP  =  »dein 
Bote«,  eniPl  —  »dein  Gott«,  attaiPI  =  »dein  Vater«,  sala- 
Pan  =  »deine  Tochter«  u.  s.  w.  ;  attaiPPa  e[t]ita  =  »meinem 
Vater,  .  .  ihm(?)«  gegenüber  PePI  etiPI  =  »mir,  .  .  mir« 
(Col.  III,  52f.  -|-  55);  aitaiPPIsus  =  »meine  Väter«  u.  s.  w. 

Also  das  Pronomen  suffixum  zwischen  Stamm  und 
Numerus-  sowie  Kasussuffix. 

Unverständlich  sind  mir  die  Formen  tasenePI  und  ti- 
PenePI  (Col.  I,  gz-j-QQ:  iio),  zu  tase  (ibid.  85),  tasena  (ibid. 
88)  und  tiPI-tiPena,  in  denen  PI  —  »dein«  und  {e)na  Kasus¬ 
endung  zu  sein  scheint.  Ist  es  das  etwa  nicht? 

Von  den  Verben  sind  schon  manche  bekannt:  ar- 
heisst  »senden«,  »bringen  lassen«  (von  Personen  und  Sachen), 
pas-  »senden«,  »gehen  heissen«  (von  Personen);  dazu  (als 
Part.  Pass.?)  passit(d)/ji  =  »Bote«;  tat-  »lieben«,  anzanui}- 
wohl  ähnlich,  tan-  »empfangen«,  gipan-  »geben«,  gul-  und 
kat-  »reden«,  <^z7-  »fragen«,  J:^as-  wohl  »reden«  oder  »schrei¬ 
ben«,  sar-  gewiss  »wünschen«  u.  s.  w. 

-ia,  -usa,  -eta,  -iama  (=  ia  fi-  mal)  und  -en  sind  End¬ 
ungen  der  dritten  Person  Singularis,  -au,  -uSau  (auch  nach 
manchen  Analogien  vor  folgendem  Suffix  zu  -usu  kontra¬ 
hiert:  Col.  III,  69  etc.),  -ePI  (sprich  wohl  -ew(e))  der  ersten; 
-astiten  ist  in  Col.  I,  78  Endung  eines  Verbums  zu  einer 
Mehrheit.  Möglich,  dass  diese  Form  indifferent  in  Bezug 
auf  den  Numerus  ist.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  besondere 
Formen  für  den  Plural  nicht  feststellen.  Einmal  bezeichnet 
-ia  und  einmal  -au  wohl  ein  Präsens  (Col.  I,  74  f.).  tadu- 
karePI  heisst  »ich  liebe«  (Col.  III,  65).  Meistens  liegen  Per¬ 
fekta  vor.  Die  Form  mit  -ia  entspricht  der  mit  -au  (Col.  I, 
74  f.),  die  mit  -u^a  gewiss  der  mit  -usati,  die  mit  -ta  viel- 
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leicht  der  mit  -PI  (Col.  IV,  18  ff.).  Beachte  das  a  am  Ende 
der  Formen  tertiae  Singularis ,  und  das  u-w-  am  Ende  der 
Formen  primae  Singularis.  Vgl.  zu  dem  -en  der  dritten 
Person  präarmenisches  -uni,  zu  dem  u-w-  der  ersten  prä¬ 
armenisches  -ubi.  Das  u-w-  {PI)  ist  gewiss  zu  -iPPI  = 
»mein«  und,  falls  -t-a  =  »sein«  bezw.  »ihm«,  das  -la  der 
dritten  Person  dazu  zu  stellen. 

Ein  Imperativ  dürfte  in  ari  (Col.  I,  51)  zu  sehen  sein: 
salaPan  [a]s(? !)liPPIunna  ari  =  »deine  Tochter  (als)  meine 
Frau  schicke!«. 

-se{i)  und  -sena,  Suffixe  am  Verbum,  scheinen  Akku- 
sative  in  unserm  Sinne  (mit  resp.  Singular-  und  Plural¬ 
bedeutung?)  zu  sein,  die  z.  T.  ein  schon  genanntes  Objekt 
recapitulieren,  vielleicht  als  eigentliche  Genitive  eines  Pro¬ 
nomens  der  dritten  Person,  sodass  gipanusausiena  z.  B. 
eigentlich  hiesse:  »geben -ich  von  ihm  bezw.  ihnen«. 

Von  den  Adverbien  ist  bereits  bekannt  tissan  =  »sehr« 
(eigentlich  ein  Akkusativ?).  Eine  Adverbendung  (eigent¬ 
lich  Genitivendung?)  ist  -e  bezw.  -ae.  teunae  heisst  »viel¬ 
fach«  (zu  teuna  =  »viel«  in  Col.  III,  74);  nirupatae  (Col. 
IV,  5  f.)  könnte  »oft«  heissen,  nirusae  (Col.  IV,  38)  heisst 
wohl  »schnell«.  —  anammi-  heisst  »so«  {anammittaman  se- 
nippira  urljubdusilePI  ananiniittaina7t  tadukarePI  =  »so  .  .  .e 
ich  meinen  Bruder,  so  liebe  ich  (ihn)«  Col.  III,  64  f.);  ailan 
»da«,  »dann«  (Col.  IV,  20  -\-  26)  u.  s.  w. 

Ueber  iindu-  =  »als«  war  bereits  oben  die  Rede.  Col. 
IV,  35  könnte  dazu  verführen,  undun  —  undun  mit  »sowohl 
—  als  auch«  zu  übersetzen.  Aber  man  wird  sich  dagegen 
zu  sträuben  haben;  undun  Manenan  seniPPIue  passit(d)Jß 
undun  Gilianari  Artessupanan  Asalinnan  passit(d)l}iPPI  Gi- 
Itanan  talami  Asalinnan  dubs{s)ariPPIunni  kib(p)usussi  sen- 
iPPltallan  nirusae  tissan  passusau  seniPPlullan  pireta  = 
»nachdem  (ich)  Manë,  meines  Bruders  Boten,  nachdem  ich 
Gilia,  Artessupa,  Asali,  meine  Boten,  Gilia  (als)  . . .,  Asali  (als) 
meinen  Schreiber  .  .  .t  hatte,  habe  ich  (sie)  meinem  Bruder 
gar  schnell  gesandt,  (und)  mein  Bruder  hat  sich  gefreut(?)«. 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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Von  der  Syntax  nur  Folgendes: 

Der  Genitiv  geht  seinem  Regens  meist  voran,  kann 
ihm  aber  auch  folgen:  dubbe  niharePI  —  »Tafel(n)(?)  der 
Mitgift«  Col.  III,  40  f.  :  zalamsi  sinniberuUb^  =  »Bild(er)  von 
Elfenbein«  Col.  III,  97;  astin  seniPPIue  =  »das  Weib  meines 
Bruders«  Col.  IV,  33.  Die  Verbindung  zwischen  beiden 
kann  durch  dazwischen  tretende  Wörter  unterbrochen 
werden:  saliPPIuen  se7iiPPIuenePI  astiPI [seniPP] lus  zalamti 
biarubli^  nakkassa  ku-[.  .  .  .]  [seniPPIu]s(?)  tanasten  .  ...  = 
»meiner  Tochter,  meines  Bruders  Weibes,  [mei]n  [Bruder] 
Bild(er)  von  reinem  (?)  Golde  w[ünschte](?),  [mein  Brude]r(?) 
erhielt  .  .  .  .«  Col.  III,  76  ff. 

Der  Apposition  kann  nach  Belieben  die  Kasusendung 
des  führenden  Wortes  angehängt  und  vorenthalten  werden, 
und  umgekehrt  kann  vielleicht  die  erstere  eine  Kasus¬ 
endung  haben,  ohne  dass  das  letztere  sie  hat:  Gilias  pas- 
sit(d)biPPIus  =  '»Gilias,  mein  Bote«;  Mafien  passitbiP  = 
»Manë,  deinen  Boten«;  Manellaman  passit(d)biPIuÈ  = 
'»Manë,  dein  Bote«.  Doch  mag  ll  hier  wie  sonst  ein  Ex¬ 
ponent  des  Nominativs  sein,  worauf  Manches  hindeutet 
(s.  Manes  Giliallan  =  »Manë  und  Giliax.  in  Col.  IV,  20 
und  21  und  Gilias  Manellan  —  »Gilia  und  Manë«  in  Col. 
IV,  26).  —  Nicht  einmal  der  Plural  braucht  in  der  Ap¬ 
position  angedeutet  zu  werden.  S.  passit(d)l}iPPd  in  dem 
oben  genannten  Beispiele  aus  Col.  IV,  35  ff- 

Wie  in  der  Apposition,  so  kann  vielleicht  in  der  Co¬ 
ordination  das  nachfolgende  Wort  der  Kasusendung  des 
vorhergehenden  entraten.  S.  die  oben  genannten  Beispiele 
aus  Col.  IV,  20,  21  und  20  und  Col.  I,  76  f.:  Tessupas  Sa- 
uskas^.  s.  Col.  III,  98)  Ainanutilan  Simiginetilan  Eas{s)a{i)r- 
rinetilan  =  »Tessupa  (und)  Sauska  (und)  Amami  etc.«.  Es 
sei  denn,  dass  —  Anianu,  Simigini  und  Eas(s)a(i)rrine  ägyp¬ 
tische  Götter  sind  und  wie  Amanu  Ammon,  so  der  letzte 
der  3  Osiris  ist!  Aber  hiergegen  spricht  sehr  energisch 
Col.  IV,  118:  iPriPPlsus  =  »meine  Herren«  hinter:  Tessu¬ 
pas  Amanutillan.  Uebrigens  sind  diese  Erscheinungen  an 
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der  Apposition  (und  Coordination)  wohl  nur  specielle  Fälle 
der  oben  p.  175  bemerkten  Tatsache. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die  Prolepsis,  die  darin 
besteht,  dass  dem  voranstehenden  regierten  Wort  hinter 
der  Genitivendung  anscheinend  nach  Belieben  die  Kasus¬ 
endung  des  Regens  angehängt  wird  und  zwar  vermittelst 
des  Zwischengliedes  -ne\  Mizirre Pines  IPris  =  »der  König 
von  Aegypten«,  eigentlich  »von  Aegypten -der  König- 
der«  (Col.  I,  85);  seniPPliienis  astis  =  »meines  Bruders 
Weib«  (Col.  Ill,  7);  MizirrePlnePI  IPriPl  =  »des  Königs 
von  Aegypten«  (Col.  III,  105);  seniPPIueniPI  astiPl  =  »mei¬ 
nes  Bruders  Weibes«  (Col.  II,  6).  Möglich,  dass  in  ähn¬ 
licher  Art  -71  oft  den  Akkusativ  ankündigt. 

Umgekehrt,  scheint  es,  kann  ein  Suffix  eines  Sub¬ 
stantivs  im  Genitiv,  dessen  Regens  von  einem  Verbum 
regiert  wird,  an  diesem  wiederholt  werden:  diibbe  iiibarePl 
aru'saussenePl  =  »(eine)  Tafel(n)(?)  der  Mitgift  habe  ich 
gesandt«,  eigentl.  »Tafel  der  Mitgift  habe  ich  gesandt -sie 
-von (ihr)«  falls  nicht  etwa  /Yhier  Suffix  der  zweiten  Person 
Singularis  =  »dir«  ist  (Col.  III,  40  f.). 

Soweit  der  Tatbestand.  Es  geht  daraus  immer  deut¬ 
licher  mit  Sicherheit  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Prä¬ 
armenischen,  auch  mit  dem  Arzawischen  hervor  und,  wie 
ich  auch  schon  bemerkt  habe,  ist  ein  Zusammenhang  mit 
dem  Elamitischen  sehr  wahrscheinlich.  Wenn  -n-  im  Mi¬ 
tanni,  Präarmenischen  und  Arzaw(i)  den  Akkusativ  und  -e 
oder  -i  den  Genitiv  markiert,  so  scheint  es  nicht  zufällig, 
dass  eben  dies  im  Elamitischen  beim  Pronomen  der  Fall 
ist.  Anderes  übergehen  wir. 

Das  Mitanni  in  eine  der  noch  lebenden  Sprachfamilien 
einzugliedern  wage  ich  nicht.  Gehört  es  zu  den  kaukasischen 
Sprachen,  so  liegt  wegen  einiger  Anklänge  eine  Verwandt¬ 
schaft  mit  dem  Georgischen  am  Nächsten.  Aber  zwingend 
ist  Nichts.  Andererseits  spricht  diese  Spärlichkeit  der  An¬ 
klänge  nicht  gegen  eine  Verwandtschaft:  Das  Mitanni,  wie 
wir  es  kennen,  ward  zu  derselben  Zeit  wie  das  uns  be¬ 
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kannte  Arzaw(i)  gesprochen,  nämlich  vor  mehr  als  3000 
Jahren.  Beide  sind  fraglos  verwandt.  Und  doch,  wie 
verschieden  sind  beide!  Und  wie  weit  musste  sich  eine 
Sprache  in  3000  Jahren  von  ihrem  einstmaligen  Standpunkt 
entfernen! 

Zum  Schluss  eine  eschatologische  Vermutung:  Ich 
schicke  erinnernd  voraus,  dass  die  semitische  Endung  -z- 
(-ZJ/-)  für  Beziehungsadjektive  wohl  jedenfalls  zu  der  Ge- 
nitivendung  -z  (z?  cfr.  syr.  =  »gestern«  =  älterem 

tivzälz  —  assyr.  tünali  =  äthiop.  teniälem)  zu  stellen  ist, 
und  vermutend,  dass  indogermanisches  -iy-o-  mit  im  We¬ 
sentlichen  gleicher  Bedeutung  wie  das  semitische  -î-  wohl 
zum  Lokativsuffix  -i  gehört.  Nun  haben  wir  im  Mitanni  etc. 

-s-  als  Endung  des  Nominativs  Singularis,  im  Indogerma¬ 
nischen  auch  -s;  im  Mitanni  etc.  ~e  bezw.  -z  als  Endung 
des  Genitivs  Singularis,  im  Indogermanischen  -z  als  Lo¬ 
kativ-  und  Genitivendung;  im  Mitanni  etc.  den  Nasal  -zz- 
als  Akkusativendung  des  Singulars  und  im  Indogermani¬ 
schen  den  Nasal  zzz,  der  ja  leicht  in  zz  übergeht  und  dies 
im  Indogermanischen  gerade  auch  im  Akkusativ  thut. 
Ferner  haben  wir  im  Mitanni  etc.  auch  eine  Endung  s  im 
Nominativ  Pluralis  und  speciell  im  Mitanni  nachweisbar 
eine  allgemeine  Pluralendung  -s,  die  von  der  Nominativ¬ 
endung  verschieden  ist,  und  ebenso  im  Indogermanischen 
eine  Endung  -s  im  Plural,  die  nicht  an  den  Nominativ  ge¬ 
bunden  ist.  Ich  sehe  in  diesen  Entsprechungen  und  anderen 
—  in  Pronominal-  und  Verbalformen  —  Thatsachen,  die 
die  Annahme  auch  einer  entfernten  Verwandtschaft  des  1 
Mitanni  etc.  mit  den  indogermanischen  Sprachen  nahe  legen, 
und  glaube,  dass  das  Genitiv -f  der  semitischen  Sprachen 
einen  Grund  mehr  liefert,  diese  der  Gruppe  anzuschliessen. 
Weiteres  möchte  ich  mir  Vorbehalten.  Bei  aller  Grund¬ 
verschiedenheit  in  Einzeldingen  ist  doch  der  Bau  der  drei  ' 
Sprachfamilien  in  den  Hauptlinien  so  ähnlich,  dass  eine  j 
Verwandtschaft  zwischen  ihnen  recht  wahrscheinlich  ist.  | 
Und  jedenfalls  gehören  und  gehörten  ihre  Träger  doch  | 
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wohl  alle  einer  grösseren  Völkergruppe  an,  nämlich  der 
sog.  kaukasischen  Rasse,  auch  die  Mitannier,  Präarmenier 
und  Arzawier.  Denn  Ara^a,  Sohn  des  Präarmeniers  Hal- 
dita  giebt  sich  unter  Darius  für  einen  Nachkommen  Na- 
bünaid's  aus,  muss  also  einen  dem  semitisch-babylonischen 
ähnlichen  Gesichtstypus  gehabt  haben.  Dazu  kommt,  dass 
die  drei  Sprachgebiete  an  einander  grenzten:  Das  des  Mi¬ 
tanni  u.  s.  w.  schob  sich  zwischen  das  semitische  und  das 
indogermanische  hinein. 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Professor  P.  Jensen 

an  C.  Bezold. 

Marburg,  den  27.  Aug.  1899. 

. Die  herrschende  assyrische  s-  j-- Theorie  hält 

den  Thatsachen  gegenüber  nicht  Stand  :  Es  lässt  sich  so¬ 
wenig  ein  allgemeiner  Uebergang  von  s  in  s,  wie  einer 
von  in  nachweisen.  Vielmehr  beruht  s  für  assyrisches  s 
sogut  wie  s  für  assyrisches  s  in  den  assyrischen  Inschriften 
lediglich  auf  combinatorischem  Lautwandel.  Und  zwar 
wird,  abgesehen  von  den  bekannten  Fällen  von  Assimi¬ 
lation  oder  Dissimilation,  speciell  im  Assyrischen  .y  zu  .ÿ 
unmittelbar  vor  k,  k,  p  und  vielleicht  t  sowie  uP)  und 
j  zu  i-  vor  b,  r  und  auch  hinter  r.  Also  i-  zu  ^  durch  As¬ 
similation  an  stimmlose  Laute,  5  zu  durch  Assimilation 
an  andere  Laute,  das  stimmhafte  b  und  das  wohl  auch 
stimmhafte  r.  s  steht  eben  im  Assyrischen  den  stimm¬ 
losen  Lauten  näher  wie  s  und  s  wenigstens  dem  stimm¬ 
haften  b  näher  wie  .f.  Aus  diesem  Grunde  finden  wir  auch  j 
im  Assyrisch-babylonischen  p  für  urspr.  b  in  Wörtern  mit  I 
s  davor  oder  dahinter  und  s  für  ursprünglicheres  s  in  j 
Wörtern  mit  b  davor  oder  dahinter:  ipisu  ~  »binden«  =  | 

lyzn;  ipisu  —  »machen«  zu  dispu  =  îi’2“;  pasä^u  =  i 

sîp(b)us7pâti  zn  —  busstiru  zu  lt*2]  busumtu  wohl  j 

zu  kabsu  zu  tiOr;  kabäsu  zu  îîOr;  sibu  zu  (und  i 


i)  So,  d.  h.  vor  u,  auch  im  Babylonischen. 
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vielleicht  darnach  erst  stssu,  falls  es  überhaupt  existierte, 
aus  älterem  neben(!)  sidu  bezeugtem  sissii,  und  jedenfalls 
darnach  erst  samänfi).  Daher  wird  auch  im  Babylonischen 
bei  der  allgemeinen  Stimmhaftmachung  oder  Abschwächung 
der  Tenues  s  zu  s,  wie  s  zu  z. 

Wenn  in  aramäischer  Transscription  z.  B.  für  Istar  in 
Personennamen  erscheint,  kann  man  nicht  CN  gesprochen 
haben,  trotz  syr.  r<'tià>QDf<'  =  »  Stater«,  in  dem  ich  assyr. 
htar'^)  sehe,  und  trotzdem  dass  urspr.  assyr.  —  sogut  wie 
babylonisches  s  —  im  Auslande  und  fremdländisches  .ÿ  bei 
den  Assyrern  auch  als  s  erscheint,  ja  ägyptisches  .f  bei 
den  Assyrern  als  s.  Alan  beachte  doch,  dass  semitisches 
und  sonstiges  asiatisches  s  im  Aegyptischen  meist,  und 
ebenso  aramäisches  und  palästinisches  s  im  Arabischen  so 
ausserordentlich  häufig  durch  s  reflectiert  wird,  was  man 
bisher  nicht  einwandfrei  erklären  konnte.  Warum?  Gerade 
das  Assyrische  zeigt  den  Grund.  Das  s  erforderte  zur 
Aussprache  allem  Anscheine  nach  eine  grössere  Expira¬ 
tionsenergie  als  das  s  und  wurde  daher  aus  Bequemlichkeit 
durch  dieses  ersetzt.  Bemerkenswert  und  wohl  hiernach 
zu  verstehen  ist,  dass  das  Arabische,  das  sonst  den  altse- 
mitischen  Consonantismus  so  treu  gewahrt  hat,  abgesehen 
davon,  dass  es  il*  in  das  nächstverwandte  s  verwandelte, 
nur  noch  gerade  s  gleichzeitig  oder  vorher  zu  s  verschoben 
hat:  Sprechfaulheit.  —  Noch  anschliessen  möchte  ich,  dass 
sich  nach  dem  Obigen  z.  B.  für  assyr. -babyl.  sükii, 

für  assyr.-babyl.  süsaôînu,  für  assyr.-babyl. 

suluppii  und  Nppw’  für  assyr.-babyl.  urspr.  sukäkii,  später 
auch  sukäku  geschrieben,  erklärt.  Alehr  hierüber  ein  ander 
Mal . 

i)  Ein  ist  nach  meiner  Ansicht  eine  Münze  mit  dem  Kopfe 

der  Iltar  —  ”'p,rN‘  '^d  kann  wegen  seines  t  nicht  auf  axunqo  zurückgehen_ 
Dementsprechend  zahlt  man  in  Niniveh  in  »Köpfen  der  litar«.  aus.  Dass 
man  in  Niniveh  wirkliche  Münzen  kannte,  scheint  mir  aus  vielen  Gründen 
sicher  —  so  wenig  das  mit  dem  Dogma  von  der  lydischen  Herkunft  der 
Münzen  im  Einklang  zu  stehen  scheint. 
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The  Religion  of  Babylonia  and  Assyria  {Handbooks 
of  the  History  of  Religion  H.).  By  Morris  fast  row  Jr., 
Ph.  D.  Boston,  Ginn  &  Company  i8g8.  XIII  und  780  Ss. 

Von  den  Handbüchern  der  Religionsgeschichte,  welche 
der  unermüdliche  Professor  und  Bibliothekar  der  Universität 
von  Pennsylvania  in  Philadelphia,  Morris  Jastrow  jr.  heraus- 
giebt,  war  bisher  nur  ein  Theil,  die  Religionen  von  Indien, 
von  Hopkins,  erschienen.  Im  vorigen  Jahr  wurden  wir 
durch  das  Erscheinen  des  obengenannten  zweiten  Bandes 
erfreut.  Er  ist  von  der  Hand  des  gelehrten  Herausgebers 
selbst,  und  Niemand  besserem  hätte  er  die  Darstellung 
der  babylonisch-assyrischen  Religion  anvertrauen  können. 
Eine  so  vollständige  und  gediegene  Monographie  über 
diesen  Gegenstand  besassen  wir  bis  jetzt  nicht.  Denn  in 
dem,  was  Ref.  darüber  schrieb,  konnte  er,  weil  es  nur 
einen  Abschnitt  einer  umfassenderen  Geschichte  bildete, 
nur  die  Hauptsachen  berühren.  Und  Sayce’s  HibbertH ox- 
lesungen  sind,  auch  abgesehen  von  den  kühnen  und  ge¬ 
wagten  Hypothesen  des  Verfassers,  nichts  weniger  als  ein 
vollständiges  Handbuch.  Abschliessend  wird  auch  J.  seine 
Arbeit  nicht  nennen;  denn  es  bleiben  darin  noch  mehrere 
Probleme  ungelöst.  Aber  sie  giebt  doch  alles,  was  auf 
dem  heutigen  Standpunkte  der  Untersuchung  zu  geben 
möglich  war,  und  der  Verf.  beherrscht  seinen  Gegenstand 
vollkommen.  Ueber  zu  grosse  Breite  kann  nur  ein  ober¬ 
flächlicher  Leser  klagen;  derjenige,  der  die  babylonisch- 
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assyrische  Religion  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen 
lernen  will,  wird  J.  dankbar  sein,  dass  er  auch  das  we¬ 
niger  wichtige  nicht  übergangen  hat.  Nach  einer  Ein¬ 
leitung  über  Quellen  und  Methode  und  einem  Kapitel  über 
Land  und  Volk  versucht  er  eine  allgemeine  Charakteristik 
des  altbabylonischen  Pantheons.  Darauf  folgt  in  Kap.  IV 
bis  XIV  eine  Geschichte  dieses  Pantheons,  soweit  davon 
jetzt  schon  die  Rede  sein  kann;  der  Verf  handelt  zunächst 
von  den  Göttern  vor  Hammurabi,  besonders  denjenigen 
Gudea’s;  dann  von  den  Göttern  Hammurabi’s  und  seiner 
Nachfolger;  ferner  von  den  assyrischen  Göttern  und  endlich 
von  denjenigen  der  neo-babylonischen  Periode.  Kap.  XV 
enthält  eine  Uebersicht  der  religiösen  Literatur  der  Baby¬ 
lonier,  und  was  daraus  für  die  Kenntnis  der  Religion 
überhaupt  hervorgeht,  wird  dann  in  den  folgenden  Kapp. 
XVI — XXIV  dargelegt.  Die  Ansichten  über  das  Leben 
nach  dem  Tode  werden  im  XXV.,  die  Tempel  und  der 
Kultus  im  XXVI.  Kap.  besprochen;  Kap.  XXVII  enthält 
den  Schluss.  Eine  teilweise  systematisch,  teilweise  alpha¬ 
bethisch  geordnete,  und,  soviel  ich  sehe,  vollständige  Bi¬ 
bliographie  und  ein  ausführlicher  Index  erhöhen  den  Wert 
des  Buches. 

Der  sumerisch-akkadischen  Frage  gegenüber  nimmt 
der  Verf.  einen  eigenen,  gewissermassen  neutralen  Stand¬ 
punkt  ein,  obschon  er  augenscheinlich  sich  mehr  zur 
HALÉvy’schen  als  zur  OppERT’schen  Theorie  neigt,  ohne 
doch  die  Schwächen  der  erstgenannten  vollständig  zu 
leugnen.  Man  kann  ihm  das  nicht  übelnehmen:  die  Frage 
ist  sehr  schwierig  und  noch  nicht  in  allgemein  gültiger 
I  Weise  gelöst.  Vielleicht  ist  J.  selbst  noch  unentschieden; 
I  und  wenn  nicht,  so  hätte  doch  eine  ausführliche  Recht- 
1  fertigung  seiner  Ueberzeugung  in  dieser  Schrift  einen  zu 
'  grossen  Raum  beansprucht.  Man  kann  darüber  verschieden 
urteilen.  Wenn  aber  J.  sagt,  dass  die  ältesten  Inschriften 
notwendig  von  Semiten  verfasst  sein  müssen,  weil  darin 
semitische  Worte  und  Konstruktionen  Vorkommen,  so  kann 
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ich  das  nicht  ohne  Widerspruch  gelten  lassen.  Ich  weiss 
wohl,  er  ist  nicht  der  erste  oder  der  einzige,  der  so  urteilt; 
man  hört  es  immer  wieder;  aber  es  ist  darum  nicht  minder 
falsch.  Man  könnte  die  Sache  mit  demselben,  d.  h.  mit 
ebenso  wenig  Recht  umkehren  und  behaupten:  weil  die 
ältesten  Inschriften  nur  einen  geringen  semitischen  Ein¬ 
fluss  verraten  und  darin  der  Wortschatz  und  die  Kon¬ 
struktion  überwiegend  nicht-semitisch  sind,  können  sie  nur 
von  Nicht -Semiten  verfasst  sein.  Mit  anderen  Worten: 
die  semitischen  Elemente  in  diesen  Texten  beweisen  ledig¬ 
lich,  dass  die  Bevölkerung  zu  der  Zeit,  als  die  Inschriften 
geschrieben  wurden ,  semitische  Elemente  enthielt.  Oder 
wollte  man  etwa  sagen:  weil  in  der  niederländischen  Li¬ 
teratur  Belgiens  mehrere  französische  Lehnworte  und  Kon¬ 
struktionen  gefunden  werden,  sind  die  Verfasser  Franzosen 
oder  Wallonen?  Und  wenn  es  weiter  heisst,  dass  auf  dem 
heutigen  Standpunkt  der  Frage  von  Unparteiischen  all¬ 
gemein  zugegeben  wird,  dass  die  ganze  babylonische  Li¬ 
teratur,  sie  sei  ideographisch  oder  hieratisch  oder  sume¬ 
risch  geschrieben,  von  semitischen  Ansiedlern  in  Meso¬ 
potamien  verfasst  wurde,  und  dass  die  Kultur  und  nament¬ 
lich  die  Religion  der  Babylonier  von  Semiten  herrührt, 
so  muss  Ref.  gestehen,  dass  für  ihn  die  Kultur  und  die 
Religion  der  Babylonier  gemischt  erscheinen  und  er  also 
auf  dem  veralteten  Standpunkte  beharren  muss,  bis  ihn 
wirklich  überzeugende  Argumente  nötigen,  ihn  aufzugeben. 
Soviel  will  er  aber  gerne  zugestehen,  dass  wir  noch  nicht 
im  Stande  sind,  die  babylonische  Religion  in  ihre  ethni¬ 
schen  Elemente  zu  zerlegen,  und  dass  es  voreilig  sein 
würde,  dies  auch  nur.  zu  versuchen,  obschon  er  z.  B.  über¬ 
zeugt  ist,  dass  durch  die  vergleichende  Religionsgeschichte 
der  nicht-semitische  Ursprung  des  Istarkultus  zur  grössten 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  ist. 

i)  Ah';  J.  schrieb,  dass  Halévy’s  Theorie  u.  a.  von  Delitzsch  unter¬ 
stützt  wird,  wusste  er  wahrscheinlich  noch  nicht,  dass  D.  jetzt  wieder  zum 
Sumerismus  bekehrt  ist. 


Recensionen. 


187 


Auch  eine  andere  Frage  darf  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben:  über  Nabü,  den  Gott  von  Borsippa.  Eine,  auch 
von  J.  nicht  geleugnete  Thatsache  ist  es,  dass  dieser  Gott 
weder  von  Hammurabi  (selbst  nicht  in  Verbindung  mit 
dem  von  ihm  erbauten  oder  wiederhergestellten  Tempel 
E-Zida),  noch  von  Agû-kak-rimê ,  kurz  dass  er  in  histori¬ 
schen  Inschriften  erst  in  sehr  später  Zeit  genannt  wird. 
Ich  hatte  daraus  gefolgert,  nicht,  wie  J.  mich  sagen  lässt, 
dass  Nabü  ein  neuer  Gott  war,  sondern  nur,  dass  der 
unter  dem  Namen  Nabü,  als  Sohn  des  Maruduk,  verehrte 
Gott  eine  verhältnismässig  späte  Konception  des  alten 
Gottes  von  Borsippa,  und  dass  dieser  ursprünglich  kein 
anderer  als  Maruduk,  als  ilu  tasmeti  Gott  der  Offenbarung, 
war.  Nennt  doch  Hammurabi  selbst  den  Gott  von  E-zida 
in  Borsippa  Maruduk,  und  wird  doch  von  ihm  erzählt, 
dass  er  den  Dienst  des  ilu  tasmeti  einführte.  Dieser  Name 
wurde  dann  später  auf  seine  Gemahlin  übertragen.^) 
Diese  Erklärung  scheint  mir  noch  immer  die  wahrschein¬ 
lichste.  Nach  J.  aber  wäre  Nabü,  und  dann  gewiss  unter 
diesem  Namen,  der  alte  Gott  von  Borsippa,  Hammurabi 
aber  hätte  zur  Verherrlichung  seines  geliebten  Maruduk 
den  Dienst  Nabü’s  abgeschafft,  die  alte  Gemahlin  dieses 
Gottes  Erüa  mit  Maruduk  verbunden  und  mit  Sarpanitu 
identifiziert,  und  dies  soll  dann  viele  Jahrhunderte  lang  so 
geblieben  sein,  bis  endlich,  man  weiss  nicht  wie,  der  alte 
Nabü  wieder  auftauchte  und  dann  bisweilen  selbst  dem 
Vater  gegenüber  den  Vorrang  behauptete.  Hier  möchte 
ich  meinen  gelehrten  Ereund  fragen:  Ist  dies  Roman  oder 
Geschichte?  Jedenfalls  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  nicht 
etwa  dass  ein  altehrwürdiger  Kult  von  einem  Könige  ver¬ 
nachlässigt  oder  abgeschafft  wird,  wohl  aber  dass  es  der 
Priesterschaft  nicht  gelingt,  ihn  nach  dem  Tode  des  ketze¬ 
rischen  Fürsten  wiederherzustellen,  ja,  dass  ein  Gott  während 


i)  S.  meine  Geschichte  der  Religion  im  Altertum,  Deutsche  Ausgabe, 

I,  177  und  188. 
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des  Wechsels  dreier  Dynastien  vergessen  werden  kann, 
um  dann  unter  der  vierten  wieder  aufzuleben. 

Was  der  Verf.  S.  195  ff.  über  die  ursprüngliche  Be¬ 
deutung  des  Gottes  Asur  sagt,  kann  ich  nicht  in  allen 
Punkten  billigen.  Er  hält  im  Grunde  Asur  [Assur)  für  eine 
Modifikation  des  Namens  An-sar ,  desjenigen  Gottes,  der 
in  der  Kosmologie  entweder  als  Sohn  von  Apsü  und  Ti- 
amat  oder  von  Lafimu  und  Lafiamu  erscheint,  wie  bereits 
Jensen  vermutete  und  auch  Ref.  {Gesch.  d.  Relig.  i.  Altert. 
I,  186)  als  wahrscheinlich  annahm,  und  er  meint  ferner, 
dass  das  mit  Asur  verbundene  Symbol  der  geflügelten 
Scheibe  ihn  als  einen  Sonnengott  kennzeichnet.  AVas 
letzteres  betrifft,  so  war  das  auf  Asur  übertragene  Symbol 
anerkanntermassen  der  ägyptischen  geflügelten  Sonnen¬ 
scheibe  nachgebildet,  wenn  auch  beträchtlich  modifiziert, 
sodass  man  zweifeln  muss,  ob  die  Assyrer  seine  ursprüng¬ 
liche  Bedeutung  noch  klar  erkannten.  Wahrscheinlich  war 
es  ihnen  nur  Symbol  des  höchsten  Gottes  geworden.  Je¬ 
denfalls  wurde  es  von  den  Persern  nachgeahmt  und  als 
Bild  des  Ahuramazda  verwandt,  dessen  Körper  wohl  die 
Sonne  und  dessen  Sohn  das  Feuer  war,  während  er  selbst 
zweifellos  der  glänzende  Himmelsgott  ist.  Und  dasselbe 
war  auch  Asur  ebenso  wie  Ansar.  Richtig  hat  auch  J. 
gesehen,  dass  in  dem  Mythus  vom  Streit  der  Himmels¬ 
mächte,  woraus  die  Kosmologie  hervorging,  in  seiner 
ältesten  Gestalt  nicht  Marduk,  sondern  ein  anderer  Gott 
die  Hauptrolle  spielte.  Deutliche  Spuren  grade  in  der 
babylonischen  Kosmologie  zeigen,  dass  dieser  Gott  An'sar 
war  und  sein  Gegner  (»der  Fresser,  der  Vernichter«? 

vgl.  die  Jötunns).  Ersterer  war  also  der  gute ,  weil  der 
lichte,  letzterer  der  böse,  weil  der  dunkle  Himmelsgott. 
Deshalb  konnte  auch  sein  Name,  von  den  Assyrern  zu 
Ansar  zusammengezogen,  so  leicht  zu  Asur  werden,  weil 
man  darin  die  Idee  des  »guten«  Gottes  ausgedrückt  er¬ 
blickte.  Wenn  nun  J.  schreibt,  ich  hätte  behauptet,  Asur 
als  der  Gute  wäre  eine  ethische  Abstraktion,  und  diese 
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Meinung  bestreitet,  so  hat  er  übersehen,  dass  ich  dies 
[Babylonisch-assyrische  Geschichte,  S.  533)  nur  bedingungs¬ 
weise  sagte  und  unmittelbar  hinzusetzte:  »Jedoch  ist  dies 
nicht  wahrscheinlich«,  u.  s.  w. 

Es  sei  mir  vergönnt,  hier  noch  einige  untergeordnete 
strittige  Punkte  zu  berühren. 

S.  19.  Bei  der  Aufzählung  der  Länder,  in  denen  das 
Studium  der  mesopotamischen  Sprachen  und  Altertümer 
betrieben  wird,  hätten  die  Niederlande  wenigstens  mit 
gleichem  Rechte  genannt  werden  können  wie  Norwegen 
und  Russland;  auch  Finland  ist  vergessen. 

Ibid.  Nach  J.  wurde  die  persische  Keilschrift  unmittel¬ 
bar  aus  der  babylonischen  abgeleitet,  und  die  susische  ist 
nur  eine  geringe  Modifikation  der  persischen.  Es  wird 
aber  wohl  das  umgekehrte  der  Fall  sein;  denn  die  susi¬ 
sche  Keilschrift  ist  viel  älter  als  die  persische,  und  man 
wird  eher  behaupten  können,  die  persische  sei  aus  der 
susischen  entstanden  und  diese  bildete  mithin  das  Mittel¬ 
glied  zwischen  der  babylonischen  und  der  persischen,  eine 
i  Annahme,  die  sich  auch  mit  der  geschichtlichen  Entwicke- 
1  lung  der  drei  Völker  besser  verträgt. 

S.  69.  Ist  Sippar  ein  Centrum  Süd-Babyloniens? 
j  S.  85.  Dass  die  Assyrer  die  Istar  hauptsächlich  als 

I  die  Göttin  des  Kriegs  verehrten,  mag  wahr  sein;  dabei 
darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Istar  von  Ni- 
I  neve  keine  kriegerische  Gottheit  war  und  dass  wir  die 
j  assyrische  Istar  von  Arbela  meistens  aus  den  Kriegs- 
I  berichten  der  Könige  kennen. 

S.  143  erklärt  J.  Damkina  als  “Lady  of  the  earth”. 
Sie  war  aber  Dam-kina  als  Gemahlin  des  Mul-ki,  d.  i.  Eä’s, 
und  Mul-ki  bedeutet  nicht,  wie  man  meistens  annimmt, 
,Herr  der  Erde’  (was  Ea  nie  war),  sondern  Herr  ^des  Un¬ 
tern’,  der  Tiefe. 

S.  150  fasst  J.  die  Trias  Anu-Bel-Ea  als  eine  theologi¬ 
sche  Lehre  auf;  dabei  darf  aber  nicht  vergessen  werden, 
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dass  sie  eine  Zusammenstellung  dreier  ursprünglich  ver¬ 
schiedenen  Stämmen  ungehöriger  Hauptgötter  war. 

S.  159  bekämpft  J.  die  Hypothese,  Rammän  sei  von 
Assyrien  nach  Babel  gekommen  und  ursprünglich  ein  ara¬ 
mäischer  Gott,  Er  meint,  das  hohe  Alter  des  Rammän- 
dienstes  in  Assyrien  schliesse  einen  fremden  Ursprung  des 
Gottes  aus.  Warum  denn?  Niemand  meint  ja,  Rammän 
sei  aus  Damaskus  oder  Hamath  nach  Assyrien  eingeführt 
worden;  ich  wenigstens  habe  das  nie  behauptet.  Wenn 
ich  R.  einen  aramäischen  Gott  nenne,  so  ist  er  das  nur 
als  der  Landesgott  der  Aramäer,  welche  die  Assyrer,  als 
sie  sich,  sei  es  als  Eroberer,  sei  es  als  Ansiedler  in  Nord- 
Mesopotamien  niederliessen,  dort  vorfanden  und  nach  dem 
Westen  verdrängten,  wie  auch  die  mit  ihnen  so  nahe  ver¬ 
wandten  Hebräer  (vgl.  die  Sprache  der  in  Sendschirli  ge¬ 
fundenen  Inschriften)  in  gleicher  Weise  von  da  auszogen. 

S.  21 1.  “The  Assyrian  Ramman  differs  in  no  way 
from  the  Ramman  of  Babylonia,  but  he  is  much  more 
popular  in  the  north  than  in  the  south.”  Das  letztere  ist 
richtig  und  auch  natürlich,  wenn  R.,  wie  wir  vermuten, 
der  vorassyrische  Landesgott  Nord -Mesopotamiens  war. 
Auch  gegen  das  erstere  ist  im  Allgemeinen  nichts  einzu¬ 
wenden.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  R. ,  wie 
jeder  Gewittergott,  zwei  Gestalten  hat:  dass  er  ein  schreck¬ 
licher  und  ein  wohltätiger  Gott  ist.  Nun  ward  gewiss  der 
gewaltige  und  gefürchtete  im  Norden,  der  freundliche  und 
im  Regen  reichen  Segen  spendende  im  Süden  überwiegend 
gefeiert.  Vgl.  Gesck.  d.  Relig.  i.  Altert.  I,  189. 

S.  240  äussert  J.  die  Vermutung,  Nabûnâ’id  habe  Sa- 
mas  an  die  Stelle  Maruduk’s  setzen  wollen  und  dadurch 
die  Priesterschaft  dieses  letzteren  Gottes  geärgert.  Das 
mag  richtig  sein.  Doch  sollte  man  die  Reaction  N.’s  nicht 
auf  den  Samaskult  beschränken;  jedenfalls  war  er  ebenso 
eifrig  in  der  Restauration  der  Heiligtümer  des  Sin  in  Ur 
und  Harran. 

S.  378  meint  J. ,  dass  in  Babylonien  nicht  das  ganze 
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Volk,  sondern  nur  der  König  heilig  war;  dass  die  Götter 
sich  wenig  um  die  individuelle  Frömmigkeit  kümmerten, 
“but  they  kept  a  jealous  eye  on  their  earthly  representa¬ 
tive”.  Und  dies  soil  aus  dem  bekannten  babylonischen 
Sabbathgesetz  hervorgehen!  Allerdings  ist  darin  nur  von 
den  Pflichten  des  Königs  die  Rede.  Daraus  aber,  dass 
man  in  der  königlichen  Bibliothek  ein  nur  für  den 
König  bestimmtes  Protokoll  \mrfand,  darf  man  nicht 
schliessen,  dass  individuelle  Frömmigkeit  in  Babel  von 
den  Göttern  nicht  gefordert  wurde.  Die  vielen  Hymnen 
und  Busspsalmen  waren  doch  auch  nicht  nur  für  Könige 
und  Fürsten  bestimmt,  und  nicht  nur  diese  sind  es,  die 
uns  die  vielen  Abbildungen  in  Anbetung  vor  den  Göttern 
vorführen. 

Ich  muss  mich  hier  auf  die  obigen  Bemerkungen  be¬ 
schränken.  Jedoch  kann  ich  diese  Anzeige  nicht  schliessen, 
ohne  zu  betonen,  dass  alle  meine  Ausstellungen  den  grossen 
Wert  des  Buches  nicht  schmälern  wollen.  Wenn  ich  ihnen 
gegenüber  auch  das  Richtige  und  Ausgezeichnete  aufzählen 
wollte,  so  würde  das  eine  lange  Liste  geben.  Ich  nenne 
nur  die  vortrefflichen  Abschnitte  über  die  Dämonen,  über 
die  Beziehungen  zwischen  den  Beschwörungen  und  den 
Gebeten,  über  die  verschiedenen  Kosmogonien,  besonders 
aber  die  Erklärung  der  Epen,  wie  des  Weltschöpfungs¬ 
epos  und  Gilgamesepos,  und  der  Legenden,  wie  der  von 
Etana  u.  A.,  wo  die  vergleichende  Methode  auf’s  glück¬ 
lichste  zur  Anwendung  gelangt.  Die  Scheidung  des  Gil¬ 
gamesepos  in  drei  Elemente:  eine  Gilgameslegende,  eine 
Eabanisage  und  ein  Istarmythus,  ist  ansprechend;  doch 
zweifle  ich,  ob  man  das  Recht  hat,  in  Gilgames  einen 
wirklichen  alten  König  zu  sehen  und  seine  Legende  mit 
derjenigen  Sargon’s  des  älteren  zu  vergleichen,  wie  dies 
J.  thut.  Mit  Recht  aber  hält  er  die  Verknüpfung  der 
Sterne  und  Sternbilder  mit  bestimmten  Göttern  und  die 
ganze  Zusammenstellung  von  Astronomie  und  Mythologie 
für  künstliche  Spekulationen  der  theologisch-wissenschaft- 
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lichen  Schulen  und  nicht  für  ein  Produkt  populärer  An¬ 
schauungen.  Sehr  lesenswert  ist  auch  das  Kapitel  über 
das  Leben  nach  dem  Tode,  obschon  Ref.  nicht  geneigt 
ist,  den  Babyloniern  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit 
und  Auferstehung  abzusprechen.  J.  geht  in  seiner  ab¬ 
lehnenden  Auffassung  so  weit,  dass  er  den  bekannten 
Ausdruck:  »der  die  Toten  zum  Leben  wiederbringt«  nur 
symbolisch  fassen  will.  In  diesem  Punkt  stehe  ich  auf 
der  Seite  Halévy’s,  dessen  Argumente  J.  unerwähnt  lässt. 

Mit  Freuden  sehe  ich,  dass  J.  Samsi-Rammän,  den 
Vater  Asurnasirpal’s  L,  dessen  Hymnus  von  Brünnow  in 
dieser  Zeitschrift  V,  66  ff.  herausgegeben  wurde,  nicht  mit 
letzterem  für  den  alten  Issakku,  sondern  für  den  dritten 
Herrscher  des  Namens,  den  Sohn  Tiglatpilesar’s  I.  hält, 
also  den  Hymnus  in’s  12.  Jahrhundert  setzt:  Inhalt  und 
Ton  dieses  Liedes  passen  genau  in  die  Zeit  des  Verfalls 
des  assyrischen  Reichs. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  diese  vorzügliche  Arbeit 
Jastrow’s  auch  für  diejenigen,  welche  nicht  in  Allem  mit 
dem  Verf.  übereinstimmen,  ein  köstlicher  Beitrag  ist  zur 
Kenntnis  der  babylonisch-assyrischen  Religion  und  das 
Studium  ihrer  Geschichte  nur  fördern  kann.  Sie  wird  noch 
lange  das  Buch  über  den  Gegenstand  bleiben;  und  es  ist 
zu  wünschen,  dass  sie  in  Kurzem  auch  in  deutscher  Sprache 
erscheine. 

Leiden,  im  August  1899.  C.  P.  Tiele. 


Cuneiform  texts  from  Babylonian  tablets,  &c.,  in  the 
British  Museum.  Parts  I —  Vlll.  Printed  by  Order  of  the 
Trustees.  London  (British  Museum,  etc.)  1896 — 99.  XXV  pp. 
und  399  Tafeln  in  4“;  nebst  zwei  Photographieen. 

Die  Erwerbung  einer  sehr  grossen  Menge  von  Thon¬ 
tafeln  und  andern  Gegenständen  aus  Babylonien  für  das 
British  Museum,  die  in  den  letzten  elf  Jahren  hauptsächlich 
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durch  die  Bemühungen  von  Dr.  E.  A.  Wallis  Budge,  dem 
derzeitigen  Keeper  des  Department  of  Egyptian  and  Assyrian 
Antiquities  erfolgt  ist,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Trustees 
zeitweilig  von  den  Schätzen  aus  Kujundschik  ab-  und 
diesen  babylonischen  Funden  zugelenkt;  und  der  glück¬ 
liche  Umstand,  dass  am  Museum  zwei  Assistenten  ange¬ 
stellt  sind,  die  eine  schöne  Hand  schreiben  und  hinläng¬ 
liche  Uebung  im  Copieren  von  Keilschriftdenkmälern  haben, 
um  auch  schwierige  Texte  getreu  wiederzugeben,  hat  wohl 
wesentlich  zum  Zustandekommen  der  vorliegenden  auto- 
graphirten  Publication  beigetragen. 

Die  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  den  Assyriologen 
auf  diese  Weise  zugänglich  gemachten  neuen  keilinschrift- 
lichen  Materials  verdanken  wir  dem  Fleisse  und  der  Sorg¬ 
falt  der  Herren  King  und  Pinches,  deren  jeder  abwechselnd 
ein  ganzes  Heft  der  Publication  geliefert  hat.  Während 
uns  Pinches  sich  hier  auf’s  neue  als  guter  Copist  babylo¬ 
nischer  Thontafeln  vorstellt,  hat  King  mit  seinen  Beiträgen 
zum  ersten  Mal  den  Beweis  geliefert,  dass  er  nicht  nur 
Tafeln  aus  Kujundschik  zu  lesen  versteht,  sondern  auch 
altbabylonische  Documente,  von  denen  manche  in  sehr 
complicierter  und,  wie  Ref.  aus  Erfahrung  bezeugen  kann, 
die  Augen  in  kurzer  Zeit  ermüdender  Schrift  abgefasst 
sind.  Beiden  Herren  gebührt  deshalb  unser  aufrichtiger 
Dank  für  das  Gebotene,  wie  nicht  minder  den  Trustees, 
ihrem  Secretär  Sir  Edward  Thompson  und  dem  Keeper 
des  Departments. 

I  Das  Material  der  vorliegenden  acht  Hefte  setzt  sich  aus 
I  zwölf  verschiedenen  Sammlungen  des  Museums  zusammen, 
die  fast  sämmtlich  seit  1.888  erworben  sind.  In  der  Haupt¬ 
sache  sind  es  1  hontafeln,  zum  Teil  in  bisher  noch  unbe¬ 
kannter,  kreisförmiger  Form  gebrannt,  deren  Texte  wir 
kennen  lernen.  Aber  auch  die  Inschriften  von  Steintafeln, 
“Mace-heads”,  Thonkegeln,  einem  Lapislazuli-Stück,  Ala- 
baster-Gefässen ,  einer  .Stele  aus  Kalkstein,  einem  Thür¬ 
untersatz,  dem  Kopfputz  einer  Statue  und  von  einer  Stein- 
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statue  sind  in  die  Sammlung  aufgenommen.  Die  Texte  um¬ 
fassen  den  Zeitraum  von  den  ältesten  datierbaren  babylo¬ 
nischen  Documenten  bis  herab  zu  Alexander  und  Seleucus. 
Die  Hauptmasse  enthält  Contracte  aller  Art,  Kaufverträge 
von  Feldern  u.  s.  w.,  Verzeichnisse  von  Einkünften,  Rech¬ 
nungen.  Daneben  sind  mehrere  alte  Briefe  veröffentlicht, 
die  die  altertümliche  aus  der  Amarna-Literatur  bekannte 
Eingangsformel  kiblma  timinä  aufweisen  und  wie  es  scheint 
auch  eine  von  der  später  üblichen  verschiedene  Segens¬ 
formel  enthalten;  vgl.  auf  Bu.  91 — 5 — 9,  587  :  Samas  u  Mar- 
duk  däris  ümî  abi  liballitu.  Auch  ein  Stück  der  berühmten 
Geierstele,  ferner  zahlreiche  Weih-  und  andere  Inschriften 
altbabylonischer  Herrscher  werden  hier  zum  ersten  Mal 
zugänglich;  unter  letzteren  möchten  wir  besonders  auf  die 
graphisch  interessanten  Varianten  dreier  Duplicate  zu 
96 — 4 — 4,  2  (einer  Weihinschrift  Arad-Sin’s)  und  die  von 
zwei  Duplicaten  zu  96 — 6 — 12,  3  aufmerksam  machen. 

Eine  grosse  Menge  der  mitgeteilten  Texte  ist  »nicht¬ 
semitisch«,  Part  III  z.  B.  enthält  nach  der  Versicherung 
Budge’s  nur  zwei  in  semitischem  Babylonisch  abgefasste 
Inschriften;  es  leuchtet  ein,  wie  ausserordentlich  wichtig 
also  die  neue  Publication  für  die  Vertiefung  unserer  Kennt¬ 
nis  des  Sumerischen  ist. 

Dass  auch  die  Datierungen  solcher  Texte  von  be¬ 
sonderer  Bedeutung  sein  werden,  ist  schon  von  Meissner 
u.  A.  dargethan  worden.  Ref.,  der  die  meisten  der  Samm¬ 
lungen  bei  ihrem  Eintreffen  im  Museum  besichtigen  durfte, 
möchte  längst  und  am  liebsten  annehmen,  dass  die  Baby¬ 
lonier  einen  Jahrescyclus  ähnlich  dem  chinesischen  hatten, 
eine  Annahme,  womit  sich  Budge’s  Bemerkung  (in  Part  VI) 
zu  Bu.  91 — 5 — 9,  284  “contains  a  list  of  the  names  of  the 
years  by  means  of  which  contracts  were  dated”  gut  ver¬ 
tragen  würde. 

Auf  Einzelnheiten  einzugehen,  verbieten  uns  hier  Zeit 
und  Raum.  Nur  noch  auf  die  assyrischen,  für  die  Zeichen¬ 
ordnung  eminent  wichtigen  Tafeln  archaischer  Zeichen 
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in  Part  V  sei  hingewiesen ,  in  denen  wir  alte  Bekannte 
aus  Kujundschik  wiederbegrüssen  (vgl.  m.  Cat.,  p.  2ioof.), 
die  Ref.  längst  gern  correct  veröffentlicht  gesehn  hätte, 
sowie  auf  No.  5  von  Part  III  (womit  natürlich  No.  22446 
in  Part  V  auf’s  engste  zusammengehört),  das  wohl  die 
älteste  bis  jetzt  bekannte  Inschrift  mit  astrologischen  Fore¬ 
casts  enthält  und  mit  den  Nummern  9078,  10118,  12517, 
vielleicht  auch  10457  Kujundschik-Sammlung  zusam¬ 
menzuhalten  ist.  Bu.  88 — 5—12,  II  in  Part  IV  könnte  ein 
Auszug  einer  Tafel  des  grossen  astrologischen  Werkes  sein. 

Wir  wünschen  dem  verdienstvollen  Unternehmen  der 
Verwaltung  des  British  Museum  rüstigen  Fortschritt. 

Paris,  2.  Sept.  1899.  C.  B. 


First  Steps  in  Assyrian.  A  book  for  beginners  being 
a  scries  of  historical,  mythological,  religious,  magical,  episto¬ 
lary  and  other  texts  printed  in  ctineiform  characters  xvith 
interlinear  transliteration  and  translation  and  a  sketch  of 
Assyrian  grammar,  sign-list  and  vocabulary.  By  L.  W.  King. 
London  (Kegan  Paul,  etc.)  1898.  CXXXIX,  399  pp.  in  8®. 

Ein  nützliches,  besonders  wohl  dem  englischen  Auto¬ 
didakten  willkommenes  Handbuch,  das  in  vier  Hauptteile 
zerfällt:  i.  die  Einleitung  mit  einer  kurzen  grammatischen 
Skizze,  Silbenzeichen-,  Determinativen-  und  Ideogrammen- 
liste;  2.  über  40  Stücke  assyrischer  Texte  mit  beigefügter 
Transscription  und  interlinearer  Uebersetzung  nach  der 
Art  von  G.  Smith’s  Assurbanipal,  wozu  gelegentlich  noch 
erklärende  Fussnoten  angebracht  sind;  3.  9  Uebungsstücke 
ohne  Transscription  und  Uebersetzung  und  4.  ein  Voca- 
bular.  Als  Zweck  des  Buches  ist  angegeben:  to  furnish 
the  beginner  with  all  the  materials  which  he  will  reqinre  in 
his  earliest  studies  of  the  Assyrian  language  and  the  cunei¬ 
form  inscriptions.  Die  Uebungsstücke  sind  (in  erfreulichem 
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Gegensatz  z.  B.  zu  Meissner’s  Chrestomathie)  den  verschieden¬ 
sten  Classen  der  assyrischen  Literatur  entnommen,  histo¬ 
rische  Texte  wechseln  mit  religiösen  und  mythologischen, 
Zaubertexte  mit  Briefen,  etc.  Sogar  zwei  Briefe  aus  dem 
Amarna-Fund  sind  mitgeteilt  (p.  270  ff.),  alles  in  assyrischer 
Transscription.  Wenn  wir  auch  über  diese  Transscription 
in  die  assyrische  Schrift  der  Zeit  Assurbanipal’s  mit  dem 
Verf.  nicht  rechten  wollen,  so  können  wir  doch  keineswegs 
der  Versicherung  in  der  Vorrede  (p.  V)  beipflichten,  dass 
"‘almost  every  work  found  in  Ashnr-bani-pal’s  Royal  Library 
at  Nineveh  is  written  in"  "the  so-called  Ninevite  script"', 
man  vgl.  dagegen  die  ausdrücklichen  Angaben  in  des 
Ref.  Cat. 

Dass  der  Verf.  seinen  Zweck,  seinen  Landsleuten  die 
Bekanntschaft  mit  der  Keilschriftliteratur  Mesopotamiens 
zu  erleichtern  und  in  vielen  Fällen  erst  zu  ermöglichen, 
erreichen  wird,  ist  zu  hoffen.  Ref.  weiss  aus  Erfahrung, 
wie  sehnlich  ein  Buch  wie  das  vorliegende  (das  ja  frei¬ 
lich  z.  B.  an  vielen  Hochschulen  Deutschlands  durch  die 
regelmässigen  Vorlesungen  eines  Docenten  ersetzt  wird) 
vom  Publicum  erwünscht  wurde;  ob  aber  dem  Verf.  alle 
seine  Leser  in  Dinge  wie  die  "principal  phonetic  changes 
among  the  consonants  in  Assyrian"  hinein  folgen  werden, 
wagen  wir  zu  bezweifeln. 

Jedenfalls  ist  das  Buch  übersichtlich  geschrieben,  und 
die  Texte  sind  mit  der  grossen  Sorgfalt  wiedergegeben 
und  abgedruckt,  die  wir  an  King  auch  sonst  rühmen 
dürfen.  Wer  sich  durch  sie  hindurcharbeitet,  kann  mit 
Nutzen  an  schwerere  Stücke  herantreten. 


Paris,  4.  Sept.,  1899. 
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A  Christian  Bahira  legend. 

By  Richard  Gottheil. ^') 


Translation  of  the  Syriac  texts. 

A.  Translation  of  Ms  Sachau  87,  foil.  48  a  ff. 

(202)')  Relying  upon  the  might  of  God,  our  Lord  Jesus 
Christ  our  hope,  I  now  write  the  Story  of  our  master 
Sargis,  who  is  called  Sarkäyä,  B'‘hïrâ  and  Suryâyâ  (they 
also  call  him  the  hater  of  the  cross,  the  anchorite,  who 
dwells  on  Mt.  Sinai), and  how  he  instructed  Mohammed. 
Amen  ! 

My  Beloved!  This  Rabban  Sargis  related  to  me, 
Iso'yabh  the  monk,  the  story  of  his  sickness,  of  his  jour¬ 
neys  to  the  holy  Mountain  of  Sinai,  of  the  kingdom  of  the 
Ishmaelites,  one  thing  after  another,  until  the  end;^)  espe¬ 
cially  of  the  belief  of  the  sons  of  Hagar,  of  the  conver¬ 
sation which  Sargis  had  with  Mohammed  the  prophet 


1)  See  Vol.  XIII,  p.  189  ff.  — ■  The  figures  in  parentheses  refer  to  the 
pages  of  the  Syriac  text  in  Vol.  XIII. 

2)  In  the  Apology  of  Al-Kindi  it  is  said  that  “he  was  also  called  by 
the  companions  ‘Gabriel’,  and  at  other  times,  ‘the  faithful  Spirit’”.  See  the 
translation  by  Muir  (1887),  p.  72.  The  passage  bracketed  in  the  text  seems 
to  be  a  later  addition. 

3)  The  text  adds  here  “for  these  appeared  to  Sargis  in  the  likeness 
of  twelve  beasts,  different  one  from  the  other”,  which  seems  also  to  be  an 
interpolation. 

4)  Observe  the  use  of  here  in  the  sense  of  “conversation”. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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of  the  Saracens,  of  the  questions  and  the  answers  given 
by  Sargis  to  Mohammed,  of  the  going  of  Rabban  Sargis 
to  the  wilderness  of  Yathrib  among  the  Ishmaeiites;  how”) 
he  was  driven  away  by  the  bishops  who  lived  at  that  time 
—  but  [not,]^)  as  they  say,  because  be  hated  the  cross, 
was  he  driven  from  the  Church,  but  because  he  said  that 
only  one  cross  should  be  erected  in  a  church,  and  that 
it  was  proper  to  bow  down  only  to  one,  because  the 
Messiah  had  been  crucified  upon  one  cross  and  not  upon 
many.  He  also  said  that  it  was  not  proper  to  bow  down 
to  a  cross  of  stone,  or  silver,  or  gold,  or  copper,  or  of 
any  material  other  than  wood;  that  this  material  be  not 
like  the  idols  which  idolatrous  nations  have  fashioned,  they 
who  bow  down  to  idols.  After  he  had  been  driven  out 
by  the  bishops  and  elders  because  of  this  which  he  had 
said,  Rabban  Behira  went  away  and  came  to  the  wilder¬ 
ness  of  Yathrib,  to  the  Ishmaeiites.  He  lived  with  them 
in  peace  and  quiet;  and  was  held  by  them  in  love  and 
confidence  through  the  instrumentality  of  Mar  Sabhrîsô',^) 
the  monk,  —  he  who  had  worked  many  great  miracles, 
and  for  whom  No'^man,  ruler  of  the  Arabs,  had  sent  be¬ 
cause  of  a  sickness,  with  which  he,  No'man,  (203)  was 
sick.'^)  For  he  was  troubled  by  an  evil  spirit  of  the  Devas, 
just  as  was  Saul  at  the  time  of  the  prophet  David.  Now 
this  No'man  dwelt  in  the  primitive  city  of  the  Ishmaeiites, 
‘Arab!,  5)  which  belonged  to  them  in  the  days  of  Kesrön,  : 

1)  Text  has  I  have  not  met  with  a  similar  reduplication. 

2)  Read  yo.  Theophanes  (ed.  DE  Boor,  i.  334,  one  Ms.)  6v6-  | 

[j.axL  Zsqyiov  y.axôôo^ov  (cfr.  329);  334,  14  he  is  called  ii>Evöaßßä. 

3)  On  SabhrIS5‘,  a  native  of  Peröz-Äbädth  in  Bêth  Garmai,  see  Bar  ’ 
'Ebhräyä,  Chro7t.  Eccles.  II,  107;  Guidi,  ZDAIG  XL,  559;  Wright,  Syriac  I 
Literature  133. 

4)  On  the  baptizing  ofNo'man  by  Sabhrlsö',  see  Bar  Ebhräyä,  Chron.  , 

Ecoles.  II,  106;  Assemani,  Bihl.  Orientalis  II,  415;  III,  108;  WRIGHT,! 
Syriac  Literature  130.  ; 

5)  No'man  was  king  of  Hira.  I  do  not  know  how  our  author  comes  I 

to  name  it  ^Arbi.  There  was  a  Christian  church  province  of  I®  j 

i 

I 

I  i 
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kingf  of  the  Persians,  and  [at  the  time]  when  the  true 
flocks  of  the  innocent  sheep  of  the  jMessiah  were  under 
the  guidance  of  Alar  Sabhrîsô',  Katholikos  of  the  East,  and 
of  Alär  Isô'zakkai,  the  anchorite.  No'man  became  relieved 
of  the  evil  spirit  of  the  Devas  which  was  troubling  and 
torturing  him  grievously.  And  because  there  were  few 
monks  at  that  time  and  they  were  found  only')  in  certain 
places  and  certain  lands,  No'man  and  all  his  Arabian  city 
received  the  right  of  baptism  at  the  hands^)  of  Alär  Sa- 
bhrïsô',  Katholikos  of  the  East.  Eor,  before  the  time  of 
No'man  they  had  been  accustomed  to  worship  Uzzi^)  — 
which  is  Aphrodite  Zuhra  —  whom  they  mention  even 
now  when  they  swear,  saying  “No,  by  all-Uzzi”.  ■*)  But 
I  said  to  them,  who  is  this  by  whom  ye  swear?  He  is 
the  strong  god, 5)  they  answered,  still  keeping  to  their  old 
tradition. 

Now,  after  this,^)  I,  Isö'yabh  the  monk,  went  around 


this  meant?  Cfr.  NöLDEKE,  Ghassanische  Fürsten  aus  dem  Hause  Gafna's, 
Berlin  1887,  p.  12.  A  few  lines  further  on,  the  name  is  given  as  l-»-S5|. 

1)  I  have  read  Ul  instead  of  p.  The  Ms  reads  “were  not  found  in 
every  place”  — •  which  may  be  correct. 

2)  Reading  in  place  of 


3)  The  text  has  I  have  read  ^  IViS»]?.  The  words  --»^5 

are  undoubtedly  a  gloss.  Cfr.  BO  III,  109.  Payne-Smith 
3244,  2144.  On  the  god  Uzza,  see  Caussin  de  Percival,  Histoire  des  Arabes 
I,  269,  312,  and  the  material  collected  by  AVellhausen,  Skizze7i  III,  3059. 
Doughty,  Arabia  Dcserta  II,  21 1.  This  deity  seems  to  have  been  wor¬ 
shipped  especially  in  Hira;  NöLDEKE,  Geschichte  der  Perser  171.  Al-Mun- 
dhir  offers  up  a  man  to  Al-Uzza;  Nöldeke,  Ghassanische  Fürsten  p.  i8. 


4)  I  have  translated  in  this  way,  thinking  of  the  Arabic  ^5 

but  the  text  has  P,  where  the  P  may  be  the  Syriac  “verily”. 


Is  the  expression  equivalent  to 


5)  According  to  the  meaning  of  the  Syriac 

6)  Read  «’  -.gi 


Yakut  III,  664. 
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among  the  mountains,  barren  places^)  and  caverns,  in 
which  anchorites  lived.  I  went  to  the  holy  Mt.  Sinai,  to 
Egypt,  to  the  wilderness  of  Scete.  I  also  went  to  the 
outer  wilderness  and  came  to  Thebaïs.  From  there  I  went 
to  the  wilderness  of  Yathrib,^)  and  to  the  wilderness  [in¬ 
habited  by]  the  Ishmaelites,  sons  of  Hagar  the  Egyptian. 
The  Ishmaelites  were  uncivilized  and  simple  like  the  wild 
asses  of  the  wilderness.  They  had  neither  order  nor  law, 
running  wild  like  untamed  horses.  They  worshipped  the 
image  of  a  mouse,  3)  which  is  a  sheda.  There  I  found  this 
Rabban  Sargis  among  them.  He  was  from  the  Holy  Land, 
from  a  city  of  the  name  TDSN.  In  rank  he  was  a  priest; 
learned  and  well-versed  in  the  reading  of  the  Scriptures. 
He  was  called  by  [the  children  of]  Hagar Behira  and 
prophet,  because  he  was  accustomed  to  prophesy  to  them 
in  regard  to  their  kingdom,  and  in  regard  to  the  twenty- 
four  kings  who  ruled  over  their  posterity.  sJXhis  Rabban 
Sargis  was  advanced  in  age.  Thus  (204)  I,  Isö'yabh  the 
anchorite,  called  the  monk,  went  to  Rabban  Sargis,  to 
his  cell.  I  greeted  him  and  was  blessed  by  him. 

Now  when  Rabban  Sargis  saw  me,  he  sighed  and  wept 
bitterly,  saying:  “I  have  been  in  this  wilderness  for  forty 
years;  and  but  for  thee  [who  art  come]  this  day,  I  have 
not  seen  a  single  Christian.  Now  I  know  that  the  end  of 
my  life  has  arrived.”  I,  "Isö^yabh,  commenced  to  speak 

1)  Cfr.  B.A,  and  B.B.  in  Payne-Smith,  col.  2148. 

2)  On  this,  the  real  name  of  Al-Medinah,  see  ZDMG  XXIV,  263; 
Wellhausen,  Skizzen  IV,  l,  note;  Halévy,  Mélanges  de  critique  et  d'hi¬ 
stoire  p.  90. 

3)  Read  j-iioaX?.  Cfr.  i  Sam.  6,  5.  Pietschmann,  Geschichte  der 
Phoenikier  228.  NiCOLL  in  a  note  to  his  Catalogue  of  the  Arabic  Mss  in 
the  Bodleian  speaks  of  their  being  charged  with  worshipping  an  idol 

see  II,  58.  In  the  first  addition  to  Syriac  Ms  B  this  mouse  is  identified 
with  Iblis. 

4)  Read 

5)  Here  the  Arabic  text  commences. 
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and  asked  him,  when  he  had  come  to  that  wilderness,  and 
for  what  reason.  He  answered  me  as  follows: —  Whilst  I 
was  in  the  monastery  of  the  anchorites,  where  I  had  lived 
for  a  long  time,  the  idea  occurred  to  me  to  go  to  Jeru¬ 
salem,  to  pray  and  to  seek  a  blessing  in  the  holy  places 
there,  I  arose  and  went  from  that  monastery,  and  carried 
out  my  idea.  I  went  and  was  blessed  by  the  holy  se¬ 
pulchre,  by  Golgatha,  and  the  other  holy  places.  After 
this  I  went  to  Mount  Sinai  and  to  the  place  where  Moses 
the  prophet  had  received  the  heavenly  vision.  In  that  place 
there  is  a  monastery,")  and  many  monks  and  brothers  were 
there  who  tended  it.  I  remained  with  them  for  many  days. 
I  heard  some  of  the  brethren  who  dwelt  there  say  that 
every  one  who  dwells  or  sleeps  on  top  of  that  mountain 
Sinai  is  thought  worthy  of  some  revelation  from  heaven; 
i.  e.,  he  who  is  come  from  the  East  is  sent  to  the  West, 
and  he  who  is  come  from  the  West  is  sent  to  the  East. 

Now  when  [the  monks]  had  finished  chanting  the 
Psalms  of  David,  and  the  evening  prayer,  they  came 
down  from  the  upper  church^)  to  the  monastery  which 
was  below.  Watchmen  went  around  the  upper  church  in 
order  to  guard  it,  so  that  no  one  should  go  and  remain 
there  on  the  top  of  the  mountain;  for  they  would  not  per¬ 
mit  anyone  to  go  up  and  sleep  there.  Now  when  I  had 
greeted  them  and  had  eaten  bread  with  them,  I  Sargis 
rose  secretly  and  went  to  the  top  of  the  Mountain  Sinai, 
prayed  there  and  received  a  blessing  from  the  place.  A 
glorious  vision  was  revealed  to  me  by  God.  I  saw  an  in¬ 
describable  light  (205)  3)  which  lit  up  the  whole  earth,  seven 
times  the  light  of  the  sun.  I  drew  near  to  one  of  the 
angels,  saluted  him,  and  bowed  down  to  him.  He  said  to 
me: —  “take  courage  Sargis  and  do  not  fear”.  I  looked 


1)  The  monastery  of  Saint  Catherine? 

2)  Syriac: 

3)  Ms  Sachau  10  commences  here. 
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and  saw  the  four  winds  in  the  heavens  strug-gling  with  each 
other.  I  saw  a  white  animaP)  come  upon  the  South  wind. 
It  went  to  the  East,  the  West,  the  North  and  the  South  and 
rested  in  the  West.  On  the  head  of  the  beast  were  twelve 
horns.  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O  Lord?  He 
answered  me  saying,  this  represents  the  kingdom  of  the 
Ishmaelites.  Then  I  saw  a  black  beast^)  [coming]  upon 
the  North  wind.  It  came  and  went  to  the  East  and  the 
West,  the  North  and  the  Souths)  and  rested  in  the  land  of 
Babylon.  Upon  its  head  were  seven  horns  of  iron,  one  of 
gold,  two  of  silver  and  copper. ‘^)  I  said  to  the  angel,  what 
is  this,  O  Lord?  He  answered,  this  represents  the  victory 
of  the  children  of  Hashem,  son  of  Mohammed,  s)  I  saw 
also  a  bull  coming  with  much  quiet  and  humility,®)  on  the 
South  (206)  wind.  7)  On  its  head  were  five  horns  of  gold,  two 
of  silver  and  one  of  iron.  It  went  to  the  four  corners  of 
the  earth,  and  came  and  dwelt  in  Assyria.  I  said  to  the 
angel,  what  is  this  bull?  He  answered,  this  represents  the 
kingdom  of  Mehdi,  son  of  Eatmeh.  Just  as  the  bull  is 

1)  Cfr.  the  “white  garments”  in  the  Daniel  Apocalypse:  Revue  d'hi¬ 
stoire  des  Religions  XXXIII,  p.  62  seq.  (ZoTENBERG  in  Merx’s  Archiv, 

I,  41 3)- 

2)  Black  was  the  colour  of  the  Abbasides.  See  Goldziher,  Revue  des 
É tic  des  juives  XXX,  3,  note. 

3)  Both  Mss  add  “and  the  west”  —  which  is  manifestly  wrong  here. 

4)  i.  e.  12  horns. 

5)  As  the  text  stands  “Hashem  son  of  Mohammed”,  we  are  unable 
to  think  simply  of  the  Banü  Hashem,  the  direct  descendants  of  the  prophet, 
so  named  from  his  great  grandfather.  As  we  are  getting  down  to  the  time 
of  the  Mahdis,  we  may  possibly  have  here  a  reference  to  the  followers  of 
Abfl  Hashim  ibn  Mohammed  ibn  al-Hanafiyya:  Ibn  Khaldun,  Prolégomènes 
(tr.  DE  Slane)  I,  34,  406;  Schahrastani  (tr.  Haarbrücker)  p.  169;  Kremer, 
Kulturgeschichte  des  Islams  p.  376;  Darmesteter,  The  Mahdi  (American 
Ed.  1885)  p.  34.  These  received  the  name  “Kaisaniyyah”;  Ibn  Khaldun  500. 

6)  Read  with  Sachau  87. 

7)  Read  with  Sachau  87. 

8)  i.  e.  the  Mahdi  ibn  Fâtimah.  His  followers  held  to  the  Imâm-ship 
of  the  direct  descendants  of 'All.  Scharastani  169  seq.;  v.  Kremer,  376î 
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quiet,  gentle  and  peaceful,  so  shall  his  rule  be  more  quiet 
and  peaceful  than  that  of  all  other  Arab  kingdoms. 

I  saw  a  lamb  clothed  in  the  skin^)  of  a  wolf.  It  came 
upon  the  West  wind.  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O 
Master?  He  answered,  this  represents  the  kingdom  of  the 
sons  of  Sarpîn,^)  who  will  destroy 3)  all  the  kingdom  of 
the  sons  of  IshmaeP)  with  the  edge  of  the  sword,  and  will 
drive  them  unto  the  mountain  of  Yathrib.  I  saw  also  a 
he-goat  coming  from  the  North.  I  said  to  the  angel,  what 
is  this,  O  Master?  He  answered,  this  is  the  seed  of  Yok- 
tan,  who  are  the  Katrânâyë.^)  I  saw  also  a  lion  coming 
from  the  South,  destroying  everything,  eating  everything, 
and  treading  down  everything  with  great  force.  Nothing 
could  resist  him.  (207)  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O 
Master?  He  answered,  his  name  is  Mightiest  of  the  Mighty, 
Mahdi  son  of  Ai'shah,®)  in  whose  days  there  will  be  an¬ 
guish,  the  like  of  which  has  not  been  seen  [even]  in  the 
days  of  Nebuchadnezzar  and  in  the  days  of  Belthsasar  his 
son.  I  saw  also  a  man  clothed  in  yellow  garments,  7)  com¬ 
ing  from  the  East.  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O 
Master?  He  answered,  this  is  the  last  kingdom  of  the  sons 


Darmesteter,  41.  These  were  called,  the  “Zeidiyyah”.  Ibn  Khaldun,  Hi¬ 
stoire  des  Berbers,  tr.  DE  Slane,  II,  499- 

1)  Ms  “garments”. 

2)  The  readings  vary  here;  B  has  Safari,  A  Sarphi.  The  Arabic  Mss 
have  Sufyïn.  If  this  last  reading  is  the  correct  one,  we  have  mention  here 
of  Sufyäni,  the  Mahdi  of  the  Umayyids;  Goldziher,  Muhammedanische 
Sttidien  I,  149;  Weil,  Geschichte  der  Chalifen  II,  217.  Further  on,  the 
Syriac  text  has  Suftrii  (A). 

3)  Read  in  B  with  A.  The  reading  might  be  trans¬ 

lated  “who  will  drive  out”. 

4)  In  B  read  as  in  A. 

5)  A  reads  evidently  a  mistake  for  See  ZA  XIII, 

P-  195- 

6)  This  whole  passage  is  omitted  in  B,  by  a  mistake. 

7)  On  the  “yellow”  colour,  see  above. 
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of  Hagar  and  Ishmael,  in  which  will  occur  their  end  and 
their  disappearing. 

I  saw  also  a  chariot,  decked  out  with  all  manner  of 
beautiful  things.  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O  Master? 
He  answered,  this  is  the  kingdom  of  the  Romans  who 
will  rule^)  at  the  end  of  all  the  kingdoms  of  the  world. 
Then  I  saw  a  great  serpent^)  creeping  and  swallowing 
everything  before  it  without  pity.  I  said  to  the  angel,  what 
is  this,  O  Master?  He  answered,  this  is  the  son  of  destruc¬ 
tion,  the  false  Messiah,  who  will  come  at  the  end  of  the 
world.  I  saw  also  Satan  falling  as  a  flash  of  lightening 
from  heaven,^)  filled  with  envy  and  hatred  towards  the 
whole  race  of  man.  I  saw  also  a  man  coming  upon  the 
East  wind,  clothed  in  beauty  and  majesty  and  honor.  I  said 
to  the  angel,  who  is  this,  O  Master?  He  answered  me, 
this  is  Elijah‘S)  the  prophet  who  is  to  come  at  the  end  of 
the  world; 5)  and  he  is  (208)  the  messenger  before  the 
Messiah. 

I  saw  also  three  angels  clad  in  white  and  clothed  in 
a  flame.  I  said  to  the  angel,  who  are  these,  O  Master? 
He  answered  me,  These  are  Gabriel,  Michael  and  Sara- 
faël.^)  One  of  the  angels  drew  near?)  to  me  saying,  follow 
me!  Then  I  followed  him  in  great  joy  and  in  fear.  I  went 
with  him  to  heaven  in  spirit  —  not  in  the  body.  I  saw 
the  heaven  of  heavens  which  gave  forth  a  great  unspeak¬ 
able  light,  and  the  rows  of  the  angels®)  which  were  ar¬ 
ranged  in  nine  degrees,  and  the  Spirit  of  God  descending 

1)  Reading  in  B. 

2)  The  “great  red  dragon”  Revelations  XII,  3? 

3)  Luke  X,  18. 

4)  I  Kings  XVII,  I. 

5)  A  adds,  by  mistake,  “and  he  it  is  who  will  come  at  the  end  of 
the  world”. 

6)  A  has,  as  the  third  angel,  “Sarafaël”,  B  “Azariel”. 

7)  In  B,  read 

8)  On  the  rows  of  angels,  see  Budge,  Booi  of  the  Bee  p.  9. 
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and  coming  down;  the  ancient  of  days  triumphant  (he  who 
is  the  Messiah,  God,  Saviour  of  the  world.  Son  of  God), 
the  world  dissolved  and  passing  away,^)  the  heavens  rolled 
up  like  a  scroll  and  passing  away  —  everything  passing 
away  and  coming  to  naught;  the  earth  dissolved  and  be¬ 
come  desolate  and  waste.  Everything  was  as  if  it  did  (209) 
not  exist.  I  saw  the  judge  sitting  and  awarding  all  men 
according  to  their  deeds.  I  saw  the  just  entering  Paradise. 
I  saw  Adam  and  Eve,  Enoch  and  Abraham,  Isaac,  Jacob, 
Moses,  Elias,  Aaron  the  priest,  the  multitude  of  prophets, 
the  company  of  apostles,  the  twelve  seats  of  the  apostles, 
the  host  of  martyrs  and  confessors;  David  singing  and  say¬ 
ing  Hallelujah;  the  tree  of  life  and  the  tree  of  good  and 
evil,  the  stream  flowing  in  the  midst  of  Paradise,  and  be¬ 
coming  four^)  rivers,  Tigris,  Euphrates,  Pishon  and  Gihon, 
which  give  life  to  all  creation.  The  Seraph  then  said  to 
me,  look  and  examine  carefully  the  deep  which  is  Gehenna. 
I  saw  an  unquenchable  fire,  an  everlasting  worm,  eternal 
punishment,  and  numberless  human  beings  sighing  and 
gnashing  their  teeth,  howling,  lamenting  and  groaning. 

No  one  listened  to  them,  and  no  one . to  give  them 

rest  from  the  punishment  which  does  not  end.  At  once 
I  heaved  a  sigh  and  said,  what  profiteth  it  a  man,  if  he 
gain  the  whole  world,  but  loose  his  soul. 4)  (210)  These 
things  I  saw  in  the  spirit,  not  in  the  body. 

The  angel  said  to  me.  Go  to  Maurice,  king  of  the  Ro¬ 
mans;  break  thy  rod  before  him  and  say  to  him:  thus  shall 
thy  kingdom  be  broken;  not,  as  thou  thinkest,  wilt  thou 
leave  it  to  thy  sons  after  thee.  I  went  and  did  as  he  had 
commanded  me.  But  he  (Maurice)  was  not  angry  with  me, 

1)  Revelations  XVI,  20;  VII,  12 — 17,  and  the  descriptions  in  the 
Kur’an. 

2)  In  B  read 

3)  Passive  participle  of  ÎAho  “who  was  appointed”? 

4)  A  free  version  of  Mark  VIII,  36. 
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nor  did  he  answer  me  in  an  evil  way;  but  said,  the  will 
of  God  be  done.')  Now  when  one  of  the  captains  of  the 
army,  who  was  called  Phoka^)  the  wicked,  heard  that  I 
had  been  sent  by  God,  he  raised  a  rebellion  against  him 
(Maurice)  and  killed  him,  and  [the  threat]  was  fulfilled 
upon  him  in  very  deed.  I  then  went  to  the  land  of  the 
Persians,  to  Chosrau,  king  of  the  Persians.  I  broke  before 
him  half  of  my  staff —  saying  to  him.  Thus ■3)  shall  thy  king¬ 
dom  be  broken  by  the  sons  of  Ishmael.  Neither  was  Chos¬ 
rau  angered  at  me,  nor  wrathful.  Chosrau  asked  me  saying, 
how  didst  thou  go  to  Maurice,  king'  of  the  Romans,  and 
what  didst  thou  say  'unto  him?  and  in  what  manner  (21 1) 
and  in  what  form  didst  thou  receive  this  vision?  I  answered, 
saying  to  him,  I  saw^)  wild  asses  coming  up  against  thee, 
and  they  took  the  crown  from  off  thy  head,  threw  it  to 
the  ground,  and  trod  it  under  foot.  5)  Now  Chosrau,  when 
he  heard  this,  dit  not  answer  me  an  evil  word,  but  said, 
God  in  peace,  withersoever  thou  wishest.  Then  I  left  the 
land  of  the  Persians,  and  came  to  Bêth  Rhûmâyë,^)  pro¬ 
claiming  that  it  was  proper  that  men  should  worship  one 
cross  and  not  many,  because  the  Messiah  was  crucified 


1)  Evagrius  has  something  to  say  of  a  divine  sign  which  came  to 
Maurice.  See  Theodoriti  et  Evagrii  Historia  Ecclesiastica ,  ed.  Reading, 
Cantab.  1720,  Book  V,  Chap.  XXI. 

2)  On  the  rebellion  of  Phocas  (Nov.  602)  see  Gibbon  IV,  74  (ot 
standard  American  ed.);  NöLDEKE,  Atifsätze  zur  Persischen  Geschichte  125. 
Does  this  whole  episode  contain  a  reminiscence  of  St.  Sergius?  Nöldeke, 
ibid.,  Gibbon  IV,  64.  The  martyr  Sergius  is  connected  with  Chosroes;  Gibbon 
IV,  441. 

3)  In  B,  reading  j-laffi  for 

4)  Reading  in  B  bjA.Vl.7  }j1  ]]..«?  ;  the  text  following  is 

out  of  order. 

5)  Reading 

6)  Beth  Rhûmâyë  means  Asia  Minor',  see  Payne-Smith  496.  Budge, 
Book  of  the  Governors  I,  CLXXIX.  II,  123.  B  has  Bêth  Ärämäye;  and  in 
A,  Sergius  is  in  Sen'ar  (Shin'ar).  The  reading  of  B  is  to  be  preferred. 
Bêth  Rhûmâyë  =  xbv  tcov  ^Pco/^iaicov  ozQazàv,  Theophanos  I,  305,  23. 
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upon  one  cross;  also  that  one  cross  [only]  should  be  erected 
in  the  church.  When  the  bishops  and  leaders  of  the  church 
in  Bëth  Rhümâyë  heard  of  me,  they  persecuted^)  me  and 
laid  a  snare  for  me,  so  as  to  kill  me.  Hearing^)  of  this,  I 
left  Senar  and  came  to  this  wilderness  of  the  sons  of 
Ishmael,  where  no  one  has  done  me  injury. 

All  this  Rabban  Sargis  B^hïrâ  related  to  Isö'yabh  — 
the  coming  of  Sargis  to  the  sons  of  Ishmael,  to  the  wil¬ 
derness  of  Yathrib:  When  I  came  here  to  the  sons 5)  of 
Ishmael,  they  were  uncouth  and  simple,  living  an  evil  life, 
and  nourishing  themselves  meagerly  and  poorly^)  fed.  They 
worshipped  idols  and  stones,  and  the  stars  of  heaven,  even 
everyone  worshipping  the  one  whom  he  loved  most.  They 
comported  themselves  like  unto  wild  beasts,  possessing 
neither  understanding  nor  knowledge.  When  I  saw  that 
they  were  in  such  a  condition,  and  stiff-necked,  I  foretold 
to  them  all  that  would  happen  to  them,5)  saying.  You  will 
surely  rule  over  the  whole  earth  for  ten  weeks  of  years. 
When  they  heard  this  from  me,  they  all  arose  in  a  body; 
built  me  a  cell  in  their  midst,  and  dug  for  me  a  well  of 
water.  I  have  dwelt  with  them  until  this  day  in  peace  and 
quiet  —  [free]  from  persecution. 

Now  I,  Isö'^yabh,  stayed^)  with  B®hïrâ  (212)  seven  days. 
From  him  I  learned  all  that  had  taken  place.  Sargis  B^'hlrä 
took  sick  and  died.  He  had  instructed  the  sons  of  Ishmael 
and  had  been  a  chief  among  them,  because  he  had  pro- 
phecied  to  them  that  which  flattered  them,  had  written  7)  and 

1)  Reading  in  B 

2)  Reading  IAAoa.. 

3)  Reading 

4)  Reading 

5)  “[The  circumstances]  in  which  they  would  be 
thrown”  ? 

6)  Reading  in  B 

7)  Reading  ~i-s. 
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had  given  them  the  book  which  they  call  Kurän.  When  this 
Rabban  Sargis  was  dead,  they  embalmed  him  in  myrrh  and 
aloës  and  many  [other]  spices;  placed  his  body  in  a  vault') 
and  buried  him.  By  means  of  his  bones  a  great  wonder 
was  performed.  A  man  had  killed  his  brother,  and  the  mur¬ 
derer  had  said,  the  servant  of  the  man  who  was  killed 
murdered  him.  He  took  refuge  at  the  bones  of  Sargis. 
Through  the  assistance  of  God  and  the  intervention  of 
Sargis,  it  became  known  who  had  killed  him.  After  a 
little  while  the  right  hand  of  the  murderer  withered,  whilst 
he  himself  confessed  publicly  [his  deed]. 

After  the  death  of  Sargis,  another  man  rose  up  by  the 
name  of  Kaleb,^)  the  scribe.  He  was  of  the  seed  of  Abraham, 
(213)  born  in  adultery  among  the  Jews  who  lived  there. 
He  was  a  scribe.  This  scribe,  Kaleb,  became  their  teacher -3) 
after  Sargis,  and  became  a  false  prophet.  He  taught  lies, 
proclaimed  fasehoods,  and  corrupted  that  which  Sargis  had 
written  and  taught,  saying  to  them,  that  which  he  said 
in  reference  to  the  Messiah,  son  of  Mary,  ‘behold  I  go  and 
I  shall  send  to  you  the  Paraclete’^)  —  this  one  is  Moham- 


1)  Or,  “sarcophagus” 

2)  Ill  A,  the  name  is  written  i,  e.  Kaleb  (ZDMG  XXXIV,  738); 


in  B  v-aXs  Kä'af.  In  the  Arabic  texts,  the  name  is  properly  written  Ka'b. 
So  in  The  Apology  of  Al- Kindi,  ed.  Muir,  p.  89.  The  same  charge  is  made 
against  Paul  by  Mohammedan  apologetes.  See  Elias  of  Tirhân,  ed.  Baethgen, 
p.  5  note;  and  was  frequently  made  against  the  Jews.  Sec  ZAW  XV,  141. 
Steinschneider,  Polemische  und  apologetische  Literatur  320.  On  Ka'b,  see 
Ibn  Kutaibah  (ed.  Wüstenfeld)  219.  ZDMG  XXXII,  345.  Ibn  Khaldün, 
Prolégomènes,  tr.  DE  Slane,  I,  24.  Goldziher,  Beiträge  ztir  Literaturgeschichte 
der  Shia  lo.  The  Shi'ites  claim  also  that  Hajjaj  ibn  Yusuf  caused  many 
verses  of  the  Kur’an  to  be  omitted;  especially  such  as  contained  the  names 
of  the  house  of  Abbas.  Al- Kindi  p.  77.  Goldziher,  loc.  laud.  14.  Ibn 
Khaldün,  Histoire  des  Berbers,  tr.  DE  Slane,  II,  499- 


3)  A  adds  Jaioo;  evidently  a  mistake  for  li-aiflc. 

4)  In  Arabic  see  Ibn  Jauzl,  ed.  Brockelmann  in  Delitzsch 

and  Haupt,  Beiträge  zur  Assyriologie  III,  ^o,  16.  Cfr.  John  13,  14;  15; 
27  etc.  Steinschneider,  Polemische  und  apologetische  LiteraUtr  325. 
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med.  There  shall  be  unto  you  a  sign:  when  Mohammed 
will  have  died  and  will  have  gone  to  heaven,  as  did  Jesus, 
son  of  Mary,  he  will  rise  up  after  three  days.  Now  when 
Mohammed  had  died,  his  fellow-tribes  men  gathered  to¬ 
gether,  embalmed  him  and  buried  him.  They  placed  him 
with  great  honor  in  a  house,  and  closed  the  door  upon 
him,  in  order  to  see  what  would  happen  to  him.  No  one 
was  able  to  go  into  the  house  because  of  the  odour  which 
came  from  the  corpse  of  Mohammed.  It  was  not  necessary 
for  anyone  to  see  what  was  the  matter.  But  when  Kaleb 
the  scribe  died,  he  was  buried  like  an  ass,  because  his 
prophecy  had  not  come  true,  and  he  had  been  found  to 
be  a  Iyer  and  a  falsifier.  They  [i.  e.  the  people),  because 
of  their  ignorance,  discarded  the  words  of  Rabban  Sargis 
B^hîrâ,  (214)  which  were  the  truth,  and  received  and 
accepted  this  tradition^)  which  Kaleb  the  scribe  had  given 
them:  even  to  this  day  they  say  that  the  Paraclete  is 
Mohammed. 

After  the  death  of  Sargis  Bahira  I,  Isö'yabh  went  to 
the  disciple  of  Sargis  who  was  called  Hakim,  and  I  que¬ 
stioned  him  regarding  Sargis  and  his  doings.  I  learned 
everything  from  him  in  a  lucid  manner.  This  Hakim  told 
me  saying:  In  my  youth  I  was  covered  with  leprosy,  and 
was  sorely  tried  by  Satan.  My  parents  sent  me  away  and 
drove  me  from  them.  Whilst  I  was  wandering  about  in 
this  wilderness,  this  Sargis  found  me.  He  said  to  me,  why 
wanderest  thou,  my  son,  in  this  wilderness,  waste  and  de¬ 
sert?  I  answered  and  said  to  Rabban  Sargis,  because  of  the 
putrid  and  horrible 3)  leprosy  which  is  upon  my  body,  my 
parents  have  driven  me.  from  them.  Rabban  Sargis  then 
said  to  me,  do  thou  but  believe  in  the  Messiah,  the  son 
of  God,  and  he  will  heal  thee.  At  once,  as  Sargis  had 

1)  A  “hut”? 

2)  Reading  in  B 

3)  really  “hard,  trying”. 
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said  to  me,  I  believed  in  the  Messiah  God,  and  I  was 
healed  of  the  horrible  leprosy;  and  the  evil  spirit  which 
was  troubling  me  left  me.  (215)  Then  I,  Hakim,  at  once  took 
Sargis  and  brought  him  to  my  parents.  When  they  saw 
that  I  was  healed,  great  wonder  and  astonishment  seized 
them  in  regard  to  the  magnitude  of  the  wonder  that  had 
happened  to  me.  When  the  inhabitants  of  that  wilderness 
heard  [of  it],  they  brought  him  a  man  who  had  been  very 
cruelly  tormented  by  a  devil,  and  he  healed  him.  [They 
brought]  also  another  man  who  had  a  cancer  in  his  mouth. 
When  they  had  brought  him  near,  Sargis  healed  him.  A 
barren  woman  also  came.  By  means  of  his  prayers,  she 
became^)  the  mother  of  many  children.  Many  wonders  did 
this  man  do,  which  are  not  written  down  in  this  book. 

Because  there  was  no  water  in  that  wilderness,  the 
Arabs  and  their  flocks  came  continually  to  him  and  rested 
themselves  near  to  Sargis  at  that  well.  They  were  accus¬ 
tomed  to  come  to  him  and  to  ask  him  and  to  put  all 
manner  of  questions  to  him.  Whatever  Rabban  Sargis  told 
them,  they  did:  because  he  taught  them  gradually  this 
faith  which  they  profess.  This,  then,  is  the  prophecy  of 
Rabban  Sargis  B^hîrâ  in  regard  to  Mohammed,  which  he 
prophecied  to  them  saying:  God  will  raise  up  for  you  a  great 
man.  (216)  He  called  him  Mohammed.  One  day  when  they 
came  to  the  well,  they  and  their  flocks,  Rabban  Sargis  was 
standing  outside  the  cell.  He  saw  them  at  a  distance  — 
also  Mohammed  the  youth  who  was  coming  with  them. 
As  soon  as  Sargis  saw  the  youth  Mohammed,  he  under¬ 
stood  that  the  youth  would  become  a  great  man;  because 
he  saw  a  vision  above  his  head,  the  likeness  of  a  cloud. 
He  knew  that  in  him  would  be  fulfilled  his  own  prophecy. 
They  reached  the  well  and  came  in  to  him,  as  was  their 


1)  Reading  }-»ooi. 

2)  On  the  halo  above  Mohammed’s  head,  see  Fihristll,  12,  and  Gold- 
ZIHER,  Abhandhmgen  zur  arabischen  Philologie,  1896,  p.  191. 
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custom.  But  Mohammed  sat  and  watched  for  them  to  come 
out  after  having  been  with  Sargis,  so  that  he  might  go 
in  to  him.  Then  Sargis  said  to  the  Saracens,  a  great  man 
has  come  with  you;  let  him  enter!  They  answered,  we 
have  with  us  a  boy,  an  orphan;  he  is  silent  and  uncouth. 
Sargis  said,  bid  him  enter,  that  I  may  see  him. 

When  Mohammed  had  come  in  to  him,  and  he  had 
explained  to  them  the  vision  which  had  been  [seen]  above 
his  head,  —  for  they  had  not  noticed  the  vision  —  Sargis 
arose  and  blessed  Mohammed  saying,  (217)  The  Lord^)  God 
will  increase  thee  and  thy  seed  after  thee.  Thou  wilt  increase 
and  become  very  numerous^)  upon  the  earth;  twelve  kings 
will  go  forth  from  thy  loins.  Their  resting-place  will  be 
in  the  land  of  Sen‘ar.  Their  kingdom  will  increase  through¬ 
out  the  whole  world.  They  will  subjugate  many  cities; 
powerful  kings  will  quake  before  them.  They  will  prosper, 
together  with  their  descendants.  There  will  then  be  quiet 
and  peace  in  the  world.  There  will  be  no  kingdom  stand¬ 
ing  before  them,  which  they  will  not  cause  to  tremble. 
They  will  make  many  people  tributary. 

The  youth  Mohammed  at  once  opened  his  mouth  and 
said  to  Sargis,  tell  me,  whence  didst  thou  receive  this 
vision?  Sargis:  From  Mount  Sinai,  from  the  place  where 
Moses  received  his  divine  visions.  Mohammed:  Who  gave 
thee  a  revelation  in  reference  to  me?  Sargis:  God,  blessed 
be  his  name,  He  gave  me  a  revelation  in  reference  to  thee, 
and  explained  it  to  me.  Now  when  Mohammed  heard  these 
words  from  Sargis  B^hîrâ,  that  he  had  prophecied  in  re¬ 
gard  to  him  and  his  descendants  after  him,  he  said,  what 
was  the  content?  Sargis,  in  reference  to  thee;  for  thou 
art  destined  to  become  a  king  and  leader  of  thy  people. 
Twenty-four  kings  shall  come  from  thee.  Thou  wilt  turn 

1)  Reading  in  B  Ut^=? 

2)  for  See  GoT:TnEi'L,  EHas  of  Sob/ia  p.  40.  Barth,  E(_y mo- 

logische  Studien  p.  50. 
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thy  people  away  from  the  worship  of  images  (218)  to  the 
worship  of  the  one  true  God.  M.:  What  God  dost  thou 
worship?  S.:  I  worship  the  living  God  who  has  made 
the  heavens,  light  and  darkness,  seas  and  rivers,  fowl  of 
the  heaven  and  beast  of  the  earth.  I  worship  this  true 
God;  I  profess  and  believe  in  His  son  Jesus  the  Messiah, 
and  in  the  holy  Spirit.  Him  the  angels  in  heaven  and 
man  on  earth  worship,  praising  him  and  crying  out,  ‘holy, 
holy,  holy  is  the  Lord  Almighty,  he  whose  praises  fill 
heaven  and  earth’.  M. :  Where  is  the  dwelling-place  of 
the  God,  of  whom  thou  speakest  these  things?  S.:  In 
heaven  is  his  dwelling-place.  M.  :  Whence  dost  thou  know 
of  him?  S.:  From  the  law  and  the  prophets.  M. :  Who  are 
the  prophets?  S.:  Righteous  men  and  holy.  They  fear  God 
and  keep  his  commandments.  He  gave  them  visions  by 
means  of  the  Holy  Spirit  and  made  known  to  them  hidden 
things.^)  S.:  The  Spirit  of  God  is  sent  from  Him  and 
comes  to  everyone  who  fears  Him,  and  does  His  will.  M.  : 
Which  one  of  these  (21g)  dost  thou  worship?  S.:  I  wor¬ 
ship  God.  M.:  Whom  did  mankind  worship  in  former  times? 
S.:  Some  [worshipped]  fire,  some  the  sun,  moon  and  stars; 
some  a  stone.  When  God  saw  all  this  error  rampant  in 
the  world,  he  had  pity  upon  mankind,  and  sent  them  pro¬ 
phets  and  seers  who  turned  them  from  the  error  of  the 
demons  to  the  worship  of  the  one  true  God.  M.:  Which 
one  of  these  dost  thou  worship;  and  what  is  thy  faith?  S.: 
I  am  a  Christian.  M.:  What  is  Christianity?  S.;  It  is  the 
faith  in  the  Messiah.  M.  :  What  is  the  faith  in  the  Messiah? 
S.:  The  Messiah  is  the  Word  of  God  and  His  Spirit.  The 
Ishmaelites  themselves  acknowledge  that  the  Messiah  is  the 
Word  of  God  and  His  Spirit.  (220)  M.:  Is  the  Messiah  God, 
or  prophet,  or  man?  S.:  The  Messiah  is  the  Word.  The 


i)  There  is  evidently  a  question  of  Mohammed  omitted  here  in 
both  Mss.  According  to  the  Arabic,  it  would  be  “can  anyone  have  this 
Spirit?’’. 
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Word  of  God  the  Father  was  sent  by  God,  descended  and 
dwelt  in  the  womb^)  of  the  holy  virgin  Mary.  She  was  with 
child,  and  bore  [a  son]  without  copulation,  as  Isaiah  had 
foretold,^)  ‘Behold  a  maiden  will  conceive  and  bear  a  son, 
and  his  name  shall  be  called  Immanu-El,  which  is  trans¬ 
lated  “God  with  us”.’  AI.:  How  could  a  maiden  conceive 
without  copulation?  S.:  The  Word  of  God  descended 
from  heaven,  and  took  on  a  body  from  the  maiden.  From 
her  the  Alessiah  was  born  in  human  shape,  though  in 
person  he  was  really  a  God.  AT:  Where  is  the  Alessiah 
now?  S.:  After  he  had  risen  from  the  grave,  the  Alessiah 
ascended  to  heaven.  AT:  (221)  How  long^)  did  he  remain 
in  the  grave?  S.:  Three  days.  AT:  How  did  he  die? 
S.:  The  Jews  crucified  him  upon  the  cross  in  Jerusalem, 
and  he  died.  After  that  he  had  arisen  from  the  grave,  he 
showed  himself  to  his  disciples,  and  was  revealed  to  them. 
After  forty  days  he  went  to  heaven,  and  took  his  seat  at 
the  right  hand  of  his  Father,  above  the  leaders  and  rulers. 
He  is  the  cause  of  [eternal]  life  for  all  men.  AI.:  Why 
dost  thou  worship  a  man  whom  the  Jews  crucified?  S.: 
I  worship  the  man  by  means  of  whom  he  did  wondrous 
things,  and  [executed]  many  signs  upon  earth;  whom  he 
took  with  him  to  heaven,  and  through  whom  he  will  ac¬ 
complish  the  resurrection  for  the  just  and  the  wicked;  be¬ 
cause  he  is  the  God  who  is  to  be  worshipped,  who  can 
not  be  seen  by  the  eye.  M.:  Ask  of  me  whatsoever  thou 
wishest,  and  I  will  do  for  thee  as  (222)  thou  sayest.  S.: 
I  ask  [thy  consideration]  for  the  Christians,  the  followers 
of  the  Alessiah.  There  are  amongst  them  monks, heads  [of 

1)  In  B,  reading  A «.SliC. 

2)  Reading 

3)  B  ilCLS  =  Jlos. 

4)  On  Mohammed  and  the  Christian  monks  etc.,  see  the  Medinah  “Con¬ 
stitution”  §§  4.  72.  143  in  Wellhausen,  Skizzen  IV;  cfr.  for  the  passage 
here  especially  BO  II,  416. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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monasteries],  priests  and  deacons.  They  are  meek  and 
just,  neither  haughty  nor  proud.  They  are  in  the  fear  of 
God  and  keep  His  commandments.  They  have  no  desire 
for  [this]  world.  There  is  in  them  neither  guile  nor  haugh¬ 
tiness  nor  overbearing.  Some  of  them  have  neither  wives 
nor  sons  nor  daughters,  nor  riches,  nor  possessions:  but 
all  their  hope  rests  in  God.  For  this  reason  they  have 
separated  themselves,  have  gone  out  of  the  world,  that 
they  ma}^  pray  for  kings  and  lords,  for  the  just  and  for 
the  wicked.  They  go  to  monasteries  and  cloisters  in  order 
to  dwell  alone  and  in  quiet.  (223)  If  thou  dost  this  to  them, 
God  will  preserve  thee  and  thy  sons  after  thee;  thy  king¬ 
dom  will  increase  in  all  the  earth;  and  every  kingdom 
that  will  oppose  them(!)  will  be  vanquished  by  them.  Ye 
will  terrify  it,  according  to  the  word  of  our  Lord  Jesus 
Christ.  No  one  will  terrify  them  and  the  kingdom  of(?)  the 
invincible^)  cross  upon  which  the  Messiah  our  deliverer 
was  crucified. 

Then  Mohammed  opened  his  mouth  and  said  to  Sar¬ 
gis:  Flow  will  my  people  believe  in  me,  seeing  that  I 
can  read  no  book,  and  am  entirely  unlearned?^)  Rabban 
Sargis  answered:  I  shall  teach  thee  everything  that  thou 
desirest.  M.  :  I  fear  that  they  who  know  me  will  kill 
[me]  and  thee,  and  do  [us]  harm.  We  shall  then  be  [looked 
upon  as]  lyers.^)  (224)  S.  :  I  shall  teach  thee  everything 
that  thou  wishest  at  night;  do  thou  teach  them  during  the 
day.  M.  :  If  they  say  to  me,  ‘whence  hast  thou  received 
this  vision?’,  what  shall  I  answer  them?  S.:  Say  to  them, 
‘The  Angel  Gabriel  came  to  me  and  spake  to  me.  He 


1)  The  text  of  this  whole  passage  has  suffered  somewhat.  My  trans¬ 
lation  is  a  tentative  one. 

2)  On  this  charge,  so  frequently  made  against  Mohammed,  see  Actes 
of  the  Congress  of  Orientalists  at  Florence  II,  357;  G.  Weil,  Mahomet 
savail-iL  lire  et  écrire-,  Hirschfeld,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Koran,  p.  3> 
Wellhausf.n,  Skizzen  III,  21 1. 

3)  The  text,  here,  does  not  seem  to  be  in  order. 


A  Christian  Bahira  legend.  22  1 

taught  me  everything.’  M.;  If  they  ask  me,  ‘what  is 
there  in  that  world?’,  what  shall  I  answer  them?  S.: 
Say  to  them,  ‘Paradise  and  all  manner  of  good  trees  are 
there’.  M.:  If  they  say  to  me,  ‘what  shall  we  eat  and 
drink  there?’,  what  shall  I  answer  them?  S.:  Say  to  them, 
‘Ye  shall  eat  and  drink  in  Paradise,  and  it  shall  be  well 
with  you.  There  are  in  Paradise  four  rivers,  one  of  wine, 
(225)  one  of  milk,  one  of  honey,  and  one  of  cool  water. 
These  are:  the  Tigris  of  wine,  the  Euphrates  of  water, 
the  Pishon  of  milk,  the  Gihon  of  honey.’')  M.;  If  they 
say  to  me,  ‘how  shall  the  needs  of  the  body^)  be  satisfied’, 
what  shall  I  answer  them?  S.:  Say  to  them,  ‘[the  ex¬ 
crement]  will  be  expelled  as  is  sweat  from  the  body’. 
M.:  If  I  say  to  them,  ‘Ye  will  eat  in  Paradise  and  it  will 
be  well  with  you’,  they  will  answer,  ‘we  can  not  exist 
without  copulation’.  S.;  Say  to  them,  ‘in  the  garden 
are  maidens,  large-eyed  and  plump  and  beautiful  of  coun¬ 
tenance.  Seven  are  given  to  each  man.’  M.:  If  I  say,  ‘Fast 
ye’,  they  will  answer  me,  ‘we  can  not  fast  a  whole  night 
and  a  whole  day’;  what  shall  I  say  to  them?  S.:  Say, 
‘Eat  and  drink  all  the  night  until  you  can  distinguish 3) 
a  white  (226)  thread  from  a  black  and  a  red  one'*)  —  for 
the  space  of  thirty  days  only’.  5)  S.:  Warn  them  against 

wine,  and  of  flesh  from  that  which  has  died  and  that  which 
has  been  strangled from  violence,  drunkenness,  intempe¬ 
rance,  oppression  and  hateful  talk.  Judge  the  cause  of 
the  orphans  and  widows,  honor  thy  father  and  thy  mo¬ 
ther  that  thy  days  may  increase  upon  the  earth;  that  it 
be  well  with  thee  before  the  Lord,  and  thy  sins  be  for- 


1)  Kur’ân,  Surahs  47  and  61. 

2)  In  B,  read  U^**a*«  The  sentence  is  misplaced  here. 

3)  In  B,  read  ? 

4)  Ku’ran  2,  183  (cfr.  Mishnah,  Berakböth  I,  2  etc^-,  Geigek,  Was 
hat  Mohammed  etc.  p.  90;  Hirschfeld,  Beiträge  p.  77. 

5)  A  question  seems  here  to  liave  fallen  out. 
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given.  M.  :  How  ought  one  to  pray  to  God?  S.  :  Pray 
seven  times  a  day^)  —  do  not  say  to  them,  ‘five  times 
during  the  day,  and  twice  at  night’  —  all  your  life;  as 
David  the  prophet  prayed  when  he  said,  ‘Seven  times  a 
day  have  I  praised  thee  because  of  thy  righteous  judge¬ 
ments’.^)  Let  Friday  be  distinguished  by  you  above  all 
the  [other]  days  of  the  week.  On  it  summon  an  assem¬ 
bly,  and  [offer]  the  customary  prayers;  for  on  it  (227)  ye 
received  divine  laws  and  statutes.  M.:  If  they  say,  ‘[bring 
us]  some  testimony  which  will  verify  your  promises  to  us’, 
what  shall  I  say?  S.:  I  shall  write  a  book  for  thee  and 
shall  teach  thee.  On  a  [certain]  Friday  I  shall  put  it  upon 
the  horn  of  a  cow.  Do  thou  go  and  assemble  the  people 
in  one  place.  Seat  thyself  among  them  and  say,  ‘this  day 
the  Lord  will  send 3)  you  from  heaven  a  great  book,  laws 
and  statutes,  by  which  you  shall  be  guided  all  your  life’. 
When  thou  seest  the  cow  coming,  arise  from  thy  seat,  go 
towards  it  and  take  the  book  from  its  horn  in  the  sight 
of  all  thy  people.  Then  say  to  them,  ‘This  book  (228)  has 
come  down  from  heaven,  from  God.  The  earth  was  not 
worthy  enough  to  receive  it;  therefore  this  cow  received 
it  on  its  horn.  From  that  day  the  book  was  called  Surat 
albakrah.' 

Mohammed  was  a  meek  and  simple  youth,  loving  the 
teachings  of  Sargis.  F'rom  him  he  learned  the  book  they 
call  Kurân.  This  then  was  the  prophecy  of  Rabban  Sargis, 
who  prophecied  in  regard  to  them  and  related  all  the 
things  which  will  come  to  pass.  In  the  days  of  the  sons 
of  Ishmael  there  will  be  great  distress,  war,  hunger,  pesti- 


1)  According  to  the  Kur’an,  only  five  prayers  are  necessary:  Grimme, 
Aluhammad  II,  124.  For  the  present  custom  cfr.  Lane,  Alanners  mid  Customs, 
Index. 

2)  Leading  l-Q--»?]*  Is  this  really  a  quotation.? 

3)  Reading  in  B  also. 

4)  The  title  of  Surah  2. 
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lence  in  every  place  and  in  every  land.  Cities  will  be 
overturned  upon  their  inhabitants.  The  word  which  David 
spake  will  come  to  pass.  ‘Their  graves  are  their  dwelling- 
places  for  ever,  (22g)  and  their  resting-place  unto  all  gene¬ 
rations’. ’)  Those  who  remain  will  be  only  one  out  often, 
because  God  despi.seth  his  people,  and  does  [not]  allow 
his  inheritance  to  live,  i.  c.  the  land  of  promise. 

In  the  year  1055  of  Alexander,  son  of  Philip,  the 
Arabs  will  rise  and  kill")  their  king. 3)  After  this,  there 
will  be  a  great  disturbance  for  one  week.^)  In  that  years) 

the  sixth  thousand  -  was  fulfilled  the  word  of  the 
prophet,  twelve  mighty  men  will  he  beget,  and  behold! 
twelve  mighty  men  will  come  forth  from  his  loins’.®)  But 
Sargis  added  twelve  others,  making  twenty -four.  The 
kingdom  of  the  Arabs  was  divided  into  four,  the  white 
kingdom  of  the  sons  of  Lshmael.  the  black  kingdom  of 
the  sons  of  Hâshem  son  of  Mohammed;  the  red  kingdom 
of  the  sons  of  Sûfînï,  the  yellow  kingdom  of  the  yellow 
king7)  who  will  come  at  the  end  of  the  kingdom  of  the 
sons  of  lshmael  —  which  is  the  kingdom  of  the  sons  of 
Mohammed  —  and  will  take  away  the  kingdom  of  the 
sons  of  lshmael:  so  that  it  be  given  to  a  little  man,  Hâ¬ 
shem.  This  one  will  come  from  a  strange  land  on  the 
North  wind®)  with  power  and  might,  in  the  likeness  of  a 

1)  yj  49,  12. 

2)  Reading  -rJs.  Did  the  writer  fall  out  of  his  role  here.^ 

3)  Walld  II,  died  April  16.  744. 

4)  Reading  The  text  of  A  would  mean  “seven-fold”. 

5)  This  would  be  744/5-  Introduction. 

6)  Genesis? 

7)  The  “yellow”  colour  was  the  colour  of  the  Franks;  but  see  Intro¬ 
duction.  These  is  a  Shiite  tradition  that,  “Jésus  descendra  auprès  du  Mi¬ 
naret  blanc.  Il  viendra  revêtu  de  deux  mehi-otida,  c’est-à-dire  de  deux  robes 
jaunes,  teintes  avec  du  safran  de  l’argile  rouge,”  Ibn  Khaldün,  Prolégomènes, 
tr.  DE  Slane,  II,  198.  In  the  Daniel  Apocalypse,  Red  is  the  sign  of  the 
king  of  Rüm  —  evidently,  the  Crusaders.  See  Introduction. 

8)  Reading 
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black  cloud  coming  upon  the  earth  —  i.  e.  [over]  the  sons 
of  Häshem.  Eight  kings  will  go  forth  from  his  loins.  Woe 
unto  the  people  [who  live]  in  the  time  when  the  sons  of 

Häshem  rule,  (230)  who  are  called . of  darkness.  They 

are  a  rod  of  discipline^)  sent  over  the  whole  earth  —  by 
whom  it  seemed  proper  to  God  to  discipline  the  whole 
world.  For  god  called  Assyria  a  rod.  This  is  the  disci¬ 
pline  of  the  sons  of  Häshem  over  the  whole  earth.  They 
are  called  haughty,  proud,  supercillious  in  their  person 
and  in  their  tyranny.  They  let  their  hair^)  grow  long  like 
that  of  women.  Everything  they  see  they  desire,  and  are 
satisfied  with  nothing.  The  killing  of  everything  comes 
easy  to  them.  As  water  do  they  pour  out  the  blood  of 
men.  In  their  days  will  come  famine  and  pestilence  in 
every  country;  distress,  trials,  vexations  and  rebellions  in 
every  place,  war  and  the  shedding  of  blood.  Men  will 
sell  their  sons  in  those  days  for  the  tribute  which  will  be 
imposed  upon  them  and  which  will  increase  without  mer¬ 
cy. '*)  They  will  make  slaves  of  free  men  and  free  women, 
and  will  neither  have  pity  upon  the  old  men,  nor  will  they 
have  compassion  upon  the  young  men.  At  that  time  men 
will  become  food  for  wild  beasts  and  fowl  and  birds. 
Their  yoke  will  become  strong  over  the  world  seven  ti¬ 
mes  more  than  that  of  their  brethren.  In  their  eyes  Chri¬ 
stians  are  as  naught.  They  will  uproot  cities,  will  call 
them  by  their  [own]  names;  will  increase  and  dwell  (231)  in  | 
the  land  of  Sen'ar.  Their  rule  and  power  will  be  in  the  ‘ 
city  of  Babylon  5)  and  in  the  land  of  the  Chaldaeans.^)  They  | 

I 

1)  Ms  has  which  I  do  not  understand.  B  has  ; 

2)  Isaiah  X,  5.  '  I 

3)  Reading  B  has  ^qvA.i,  n  Ip^. 

4)  On  the  see  Goldziher,  Revue  des  Études  Juives  XXX,  6.  ' 

The  Jews,  also,  pretended  that  there  existed  a  rescript  of  Mohammed  free¬ 
ing  them  from  the  “head-tax":  Steinschneider,  Polemische  Literatur  39S. 

5)  In  B,  read 

6)  Reading  as  in  B. 
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will  take  captive  and  will  bring"  to  the  city  of  Babylon 
all  the  kings  of  the  earth  --  them,  their  wives,  and  their 
children,  bound  in  bonds  and  chains.  All  the  cities  of  the 
earth  and  their  possessions  will  become  tributary  to  Ba¬ 
bylon.  Kings, in  their  crowns,  shall  worship  Babylon. 
All  the  peoples  of  the  earth  shall  be  collected  within  her, 
and  shall  become  tributary-)  to  her  yoke  —  both  men  and 
beasts  —  by  doing  work  and  [raising]  buildings.  Signs 
and  wonders  will  become  apparent  in  her.  Everyone  will 
reveal  in  his  work  some  wisdom  and  knowledge.  In  the 
end,  the  city  of  Sen'ar  will  be  destroyed  over  its  inhabi¬ 
tants.  Then  will  be  fulfilled  upon  them  that  which  was 
said,  ‘Woe  to  thee.  City  of  the  Amârâyë,  to  whom  the 
king  has  come,  but  thou  art  fled’.  3) 

All  these  things  will  happen  in  the  days  of  the  sons 
of  Mohammed.  Signs  will  be  seen  in  the  heavens,  great 
things  (232)  on  earth.  The  sun  will  grow  dark  in  their 
days,“*)  and  the  moon  will  not  give  forth  its  light.  Dusts) 
will  come  down  from  heaven,  and  also  the  stars,  because 
of  the  strong  winds  which  will  blow.  The  land  of  Babylon 
will  shake  and  move  twice  in  one  day.  The  sons  of  Ish- 
mael  will  increase  as  sand  upon  the  sea  shore.  If  they 
were  able,  they  would  compel  all  people  to  follow  their 
religion  and  their  faith,  and  would  wish  all  to  be  called 
“Sons  of  Ishmael”,  and  not  sons  of  their  parents.  Then 
the  sons  of  Ishmael  and  the  sons  of  Abraham  will  be  di¬ 
vided,  will  kill  and  plunder  each  other  and  plunder  .  .  . 


1)  This  and  the  following  page  have  been  badly  transmitted  in  the 
Mss.  In  several  places  the  translation  is  merely  tentative. 

2)  Reading 

3)  Quotation? 

4)  Matthew  XXIV,  7:  Mark  XIII,  24;  Revelations  VIII,  12.  C/r. 
similar  descriptions  in  the  Daniel  Apocalypse;  Macler,  Les  Apocalypses  Apo¬ 
cryphes  de  Daniel  87. 

5)  Reading  U.*»c. 
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. ./)  because  their  end  is  at  hand  and  the  last  of 

their  days.  Then  will  Häshem  bear  seven  kings:  (233)  two 
will  be  called (?),^)  one  will  be  called  with  two  names;  the 
names  of  two  are  mentioned  in  the  Law;  one  has  a  name 
of  three  letters,  and  one  of  seven  letters.  When  these 
will  have  ruled  and  will  be  dead,  know  that  the  kingdom 
of  the  sons  of  Hâshem  is  at  an  end.  Then  the  sons  of 
Ishmael  will  awake,  as  if  from  a  sleep.  They  will  fight 
among  themselves.  Everyone  will  say  of  himself,  T  am 
the  king’.  God  will  permit  them  to  do  this;  for  he  will 
incite ■5)  them  against  each  other,  so  that  their  end  and 
their  destruction  will  be  brought  about  by  themselves. 
Because  the  earth  will  be  hard  pressed  by  them  and  filled 
with  their  wickedness,  the  kingdom  of  the  sons  of  Häshem 
will  be  taken  away  from  them;  and  God  will  give  over 
the  sons  of  Häshem  into  the  hands  of  the  sons  ofFatma,'') 
the  one  for  whom  all  kingdoms  of  the  sons  of  Ishmael 
hope.  He  will  requite  to  the  sons  of  Häshem  according 
to  their  deeds;  because  they  did  not  walk  in  accordance 
with  the  law  which  Mohammed  taught  them,  but  took  their 
own  faith  and  [their  own]  teaching.  P'or  the  faiths  of  the 
sons  of  Fatma  and  of  the  sons  of  Häshem  do  not  agree. 
This  son  of  Fatma,  whose  name  is  Mahdi,  will  uproot  the  I 
strong  place  which  Häshem  built  in  the  land  of  Babylon, 
and  will  raze  the  wall  of  Babylon,  destroy  its  fortress  and 
kill  its  inhabitants.  Then  will  be  fulfilled  that  which  is  i 


1)  “and  be  one  against  the  other”  —  if  this  is  the  rendering  of 

^avs.  In  this  sense,  I  read  the  following  and  not 

2)  We  must  evidently  supply  here  “by  one  name”,  as 'in  B.  I  have 
not  been  able  to  make  out  the  references  in  the  text. 

3)  Reading  B  has 

4)  There  is  evidently  something  wrong  with  the  text  here.  “Sons  of 
Fatma”  would  mean  the  Fatimide  Caliphs.  But,  in  the  following  the  sin¬ 
gular  is  used;  and  B  has  simply  “Mahdi  bar  Fatma”.  Or,  does  the  writer 
refer  to  al-Mahdi,  the  first  Fatimide  Caliph  of  Egypt?  Cfr.  the  following. 
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written,  ‘Woe  to  thee,  City  of  Sen'ar,  woe  to  thee.  City 
of  Babylon  of  the  Chaldaeans’C) 

(234)  In  the  days  of  Mahdi,  son  of  Fatma,  there  will 
be  continued  rest  and  perfect  peace,  the  like  of  which  has 
not  been  in  the  world;  for  this  Mahdi  has  been  sent  by 
God.  He  will  keep  and  observe  the  commands  and  laws 
of  their  prophet  Mohammed,  changings  nothing  of  that 
which  is  written  in  the  book  Kurân.  For  they  will  rule 
from  the  first  Mohammed  until  the  last  Mohammed,  in 
whom  the  kingdom  of  the  twenty-four^)  kings,  sons  of 
Mohammed,  will  take  its  end.  The  names  of  the  sons  of 
Fatma: —  'Abhdä  (servant),  Tabhä  (good),  Shâma‘  (the 
one  who  listens),  Palah  (worshipper) 5)  —  those  who  are 
called  the  sons  of  Süfînî,  and  are  clad  in  red,  as  is  the 
colour  of  blood.  All  their  anger  and  their  rage  will  vent 
itself  upon  the  sons  of  Ishmael;  because  their  kingdoms 
do  not  agree  wdth  one  another,  just  as  that  of  the  sons 
of  Fatma  does  not  agree  with  that  of  the  sons  of  Hâ- 
shem.  They  will  pursue  the  sons  of  Ishmael,  and  will  drive 
them  to  the  wilderness  of  Yathrib,  having  no  mercy  upon 
them,  nor  showing  them  grace,  neither  upon  the  old  men, 
nor  upon  the  young  men.  They  will  kill  them  as  locusts; 
they  will  rip  open  their  pregnant  women  and  will  have 
no  mercy  upon  them  —  in  order  to  punish  them  with  evil 
punishments, 4)  (235)  as  they  did  to  the  sons  of  Yoktan  who 
are  the  goats.  They  will  go  to  the  land  of  promise.  They 
will  be  broken  by  the  lion,5)  —  Mahdi  who  was  sent®)  by 
God  as  a  messenger  to  turn  the  world  from  idolatry  to  the 


1)  Quotation?  Text  has  »^4  for 

2)  B  has  “twenty-five”  —  evidently  a  mistake  for  “twenty-four”.  Who 
is  the  last  Mohammed  mentioned  here? 

3)  The  translation  of  these  words  is  the  merest  guess. 

4)  Isaiah  III,  g, 

5)  Reading  1-.^. 

6)  In  B,  reading 
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one  faith  in  God  and  to  a  knowledge  of  the  truth.  There 
will  be  a  hated  persecution  in  the  world,  the  like  of  which 
has  never  occurred.")  (In  him  shall  be  fulfilled  the  word 
of  our  Lord  who  said,  ‘then  will  come  the  son  of  Man, 
and  faith  will  be  found  upon  the  earth’.)  All  his  wrath 
and  his  anger  he  will  bring  upon  the  sons  of  Israel,  and 
especially  upon  the  people  whom  the  Messiah  has  chosen 
for  his  name.  [He  will  pull  down]  churches  and  mona¬ 
steries  and  synagogues.  There  will  be  tribulation,  the  like 
of  which  was  not  even  in  the  days  of  Cyrus.  Murder  will 
increase  upon  the  earth,  and  the  number  of  men  slain  will 
be  great.  [And  many]  wandering  from  the  truth  will  go 
after  the  worship  of  Shëdïm,  and  will  offer  sacrifices  to 
them.  Those  who  remain  Christians  will  be  one  out  of 
ten,  and  one  out  of  a  hundred.  Then  will  those  men  say, 
who  happen  to  be  alive  at  that  time,  ‘Happy  are  the  dead 
who  do  not  witness  this  time  of  trouble  and  tribulation’. 
There  will  be  famished  ones  and  captives,  and  frightful 
persecutions  and  .  .  .  .,^)  and  wars  and  strifes.  They  will 
commence  to  say  to  the  mountains  ‘fall  upon  us’,  and  to 
the  high  places,  ‘cover  us  up’.^)  Churches  will  be  razed 
to  the  ground,  because  of  the  evil  of  men.  Happy  is  he 
who  has  the  power  ‘to  endure  to  the  end,  the  same  shall 
live’.'*)  (236)  Know  ye,  that  not  because  God  loved  him  did 
he  send  him  unto  the  world;  but  because  of  the  wicked¬ 
ness  and  the  sin  which  increased  in  the  world,  especially 
among  the  sons  of  the  Church  who  have  perverted  the 

1)  The  text  in  A  is  all  misshapen  here.  Read  ).a.T.ic  G-soî?  jooiJo 

oiiwiru»  (Ti.bi.jo  >Q_»|_£Llio  (nZ<xs]  |ooi  ji? 

[i-a.-®]  gi  Vi  a.\  jZnZZi  2z.l^ZUo  .(Tibi.  The 

words  CLjo  twliQbi..A,  itoin br.\o  are  evidently  an  addition;  while  r* 

ooo  laibbir.  is  a  corrected  reading  of  a  passage  immediately  preceding. 

2)  Ms  has 

3)  Luke  XXIII,  30. 

4)  Matthew  XXIV,  13;  Mark  XIII,  13. 
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way  of  God,")  and  have  not  observed  the  commandments 
which  were  commanded  by  the  Messiah  who  said,  ‘Swear 
not  by  the  heavens,  for  it  is  the  throne  of  God’.^)  But 
behold!  they  swear  falsely  by  the  Messiah.  He  said,  ‘love 
thy  enemies’ G)  and,  behold!  they  hate  one  another;  and 
they  swear  by  the  Messiah,  although  this  is  not  required 
of  them.  They  deny  the  Messiah,  although  they  are  not 
driven  hard.  They  pray  to  and  worship  created  things 
more  than  their  Creator.  For  this  reason  does  God  hand 
them  over  to  all  manner  of  tribulation.  For  this  they 
will  be  killed,  the  monks  will  be  stoned,  and  priests  put 
to  death  like  sheep.  Believers  will  be  subjected,  merci¬ 
lessly  and  without  pity,  to  all  manner  of  cruelties.  [This 
will  happen]  because  the  hatred  among  them  of  one  an¬ 
other  has  increased:  They  take  bribes  [and  are]  Hers,  ma¬ 
gicians,  lovers  of  bribes,  lovers  of  their  stomach,  lovers  of 
false  worship,  high -headed,  proud,  irascible,  oppressors, 
robbers,  defrauders,  fornicators,  adulterers,  misers,  intem¬ 
perate,  drunkards,  quarrelsome  —  in  whom  are  found  all 
manner  of  evil  habits.  For  this  reason  he  handeth  them 
over  to  the  chastening  of  the  evil  sons  of  Ishmael  —  who 
are  a  bad  people,  a  chastening  sent  to  the  whole  world, 
because  of  their  evil  deeds.  When  all  this  will  have  hap¬ 
pened,  know  that  the  end  has  come. 

Then  there  will  come  from  the  East  a  man,  a  merci¬ 
ful  king  clothed  in  yellow  garments.  In  his  days  there 
will  be  quiet  and  peace  in  the  whole  world.  Churches  and 
monasteries  will  be  renewed  and  rebuilt.  The  truth  will  be 
proclaimed.  He  is  the  last  king,  (237)  who  will  come  at 
the  end  of  the  kingdom  of  the  sons  of  Ishmael,  who  will 
collect  the  sons  of  Hagar  and  bring  them  to  the  wilderness 
of  Yathrib,  will  punish  them  and  will  take  vengeance  for 
the  former  sins  of  their  ancestors.  And  the  Christians  who 

1)  Romans  I,  23,  25. 

2)  Matthew  V,  34. 

3)  Matthew  V,  44. 
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will  have  become  renegade  and  have  called  themselves 
Ishmaelites,  he  will  torture  greatly  and  make  them  suffer. 
He  will  put  upon  them  a  heavy  yoke  when  he  comes, 
saying:  why  have  you  denied  the  faith  of  your  fathers  and 
called  yourselves  Ishmaelites?,  when  ye  were  not  such, 
and  have  cut  off  your  foreskins  that  ye  may  appear  as 
true  believers?  All  these  things  ye  have  done,  in  order 
to  be  freed  from  the  head-tax.  You  have  left  your  own 
faith,  and  the  excellent  laws  of  your  fathers,  and  have  ta¬ 
ken  refuge  among  the  sons  of  Hagar.  Fie  on  thee,  stupid 
camel-driver!^)  all  men  accuse  thee.  The  people  of  the 
earth  are  persecuted  by  thee,  and  no  one  escapes  from 
thy  rule  who  has  not  been  subservient  to  thee  and  has 
labored  for  thee.  Everyone  will  take  refuge  with  thee, 
and  there  will  come  to  pass  with  thee  that  which  is  writ¬ 
ten  ‘Woe  upon  those  who  deny  the  Messiah!’. 

After  these  things  the  king  of  the  Romans^)  will  come 
from  the  West,  he  and  a  great  multitude  with  him,  and 
will  rule  over  the  whole  earth  for  a  week  and  a  half.  In 
those  days  there  will  be  quiet  and  peace,  the  like  of  which 
has  not  been.  Great  peace  will  be  in  their  kingdom,  be¬ 
cause  it  is  the  last  peace  of  which  our  Lord  spoke  in  the 
Gospels.  In  that  very  time  the  four  winds  of  the  heaven 
will  be  moved.  Kings  will  rise  up  one  against  the  other. 
I'he  Turks,  who  are  like  wolves,  will  come.  (238)  Then  will 
come  the  Libyans  who  are  like  dogs.  They  will  mount 
up  the  river  Euphrates.  Then  they  will  make  war  upon 
each  other.  After  which  their  end  will  come  and  their 
destruction  at  their  own  hands.  After  these  things,  the 
treasures  of  the  north  will  be  opened;  Gog  and  Magog+) 

1)  Reading  * SVi  a.«]  ^(Ti_A.a.3  ©i-co. 

2)  Payne-Smith  736;  alluding  to  Mohammed’s  occupation  before  he 
took  up  preaching. 

3)  Does  this  refer  to  the  Crusaders? 

4)  On  Gog  and  Magog  in  Apocalyptic  literature,  see  DE  Faye,  Les 
Apocalypses  Juives,  Paris  1892,  p.  59- 
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will  come  forth  —  those  who  are  called  “dog-men”.")  They 
will  do  and  will  execute  upon  the  earth  all  manner  of 
horrible  things,  eating  up  the  reptiles  of  the  earth,  having 
no  pity  upon  old  men  or  compassion  upon  sucklings. 
After  this  will  come  the  son  of  destruction  in  the  likeness 
of  a  noxious  snake.  He  will  creep  upon  the  earth,  will 
swallow  and  destroy  without  compassion.  Then  he  will 
send  against  him  the  angel  of  anger,  will  collect  him  and 
his  people  into  one  place,  will  burn  and  kill  them  in  the 
twinkling  of  an  eye,  so  that  they  burn  and  cook^)  as 
though  they  were  nothing.  On  that  day  the  earth  will  be 
loosened  from  its  hinges;  the  deeds  of  everyone  will  be 
requited,  and  the  deniers  counted'^)  together  with  the  de- 
famers. 

Suddenly  Elijah  the  prophet  will  appear,  (23g)  and  will 
kill  the  snake  with  the  breath  of  his  mouth.  The  king  of  the 
High  Places  wdll  send  forth  God  and  will  commit  the  king¬ 
dom  to  him.  Then  will  come  to  pass  the  word  of  king 
David  the  prophet  who  prophecied  when  he  sang,  saying, 
‘Cush  will  stretch  forth  the  hand  to  God’. 4)  A  kingly 
crown  will  be  raised  up  and  a  royal  cross  to  heaven.  Of 
!  a  sudden  will  arise  and  appear  King  Messiah,  and  will 
cause  resurrection  to  reign. 5)  The  first  horn  will  sound; 

I  but  all  men  will  [still]  sleep  the  sleep  of  death.  The  se¬ 
cond  horn  will  sound,  and  all  those  that  sleep  in  the  dust 
will  awake  and  stand  up  and  will  be  startled  as  if  from  the 
sleep  of  death.  The  angels  will  come  down  from  the 
heights.  The  third  horn  will  sound.  They  will  gather  the 


j  i)  Cfr.  Dionysius  of  Telmahrê,  ed.  Tullberg,  55,  3  —  who  cites 
I  Methodius.  Budge,  History  of  Alexander  pp.  150,  152.  Notice  the  com¬ 
pound  word.  The  Arabic  texts  have  “like  a  dog”. 

2)  Readin  o  or  ,  on'ris. 


3)  From 

4j  w  LX VIII,  31. 
5)  Revelations.' 
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wheat,  in  order  to  separate  the  chaff  from  the  wheat. 
The  wheat  they  will  gather  into  the  storehouses  of  the 
Father  and  the  mansions  of  on-high.  The  chaff  they  will 
bind  and  will  throw  into  the  fire  which  is  never  extinguish¬ 
ed.  The  King  Messiah  will  appear  with  his  angels.  In 
short,  the  coming  of  the  Son  of  Man  will  be  full  of  terror 
and  tribulation  :  everything  that  can  be  seen  will  be  scat¬ 
tered  and  will  be  twisted  from  its  foundations.  The  earth 
will  be  shaken  on  its  pillars. 

We  ask  of  the  Messiah,  our  God,  we  pray  for  his 
blessing;  we  ask  for  his  mercy,  that  he  give  [us],  and 
that  we  obtain  in  his  presence  liberty  and  assurance,  (240) 
and  that  he  find  us  all  worthy  —  [we],  the  sons  of  the  holy 
Church,  those  who  accept  baptism,  who  drink  his  expia¬ 
tory  blood,  who  worship  his  saving  cross  — •  to  stand  at') 
his  right  hand,  that  with  that  voice  of  sweet  utterance,  he 
may  say  to  thee,  ‘Courage!  enter  [and  stand]  near  the 
head  of  the  Father;  inherit  the  kingdom  of  heaven  which 
I  have  prepared  for  you  from  the  foundation  of  the  world’ 
—  which  shall  be  through  the  prayers  of  the  Virgin,  full 
of  beauties.  Daughter  of  God,  the  blessed  Mary;  together 
with  all  those  holy  men  who  have  loved  our  Lord  and 
have  kept  his  commands.  May  the  prayers  of  Mär  Bar 
Saumä^)  and  Mar  Asia  be  with  us!  Amen! 

B.  Translation  of  Ms  Sachau  10,  foil,  i  a  ff. 

(205)  which  lit  up  all  creation.  Its  brightness  was  greater  than 
that  of  the  sun.  I  was  very  much  afraid,  and  a  great  dread 
fell  upon  me.  Then  one  of  the  angels  drew  near  unto  me 
saying:  ‘take  heart  and  fear  not!’.  I  saw  the  four  winds  of 

I  )  Reading  oi  1  *  Vi  < 

2)  Undoubtedly  the  Bar  Sauma  who  has  given  his  name  to  several 
convents.  He  was  Bishop  of  Nisibis  in  535,  and  an  ardent  propagator  of 
Nestorianism.  See  the  passages  in  Payne-Smixh  2380;  Bar 'Ebhrâyâ,  Chron. 
Eccl.  503;  Wright,  Catalogue  of  Syriac  Manuscripts  III,  1123. 
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heaven  struggling"  with  each  other;  and  behold!  a  white 
beast  came  on  the  South  wind.  It  went  to  the  East,  to  the 
South,  to  the  North  and  to  the  West,  and  rested  in  the 
AVest.  On  its  head  were  twelve  horns.  I  said  to  the  angel, 
what  is  this,  O  Lord?  He  answered  me,  this  represents 
the  kingdom  of  the  Ishmaelites.  Then  I  saw  a  black  beast 
[coming]  on  the  North  wind.  It  went  to  the  East,  the 
West,  the  North,  and  the  South,  and  rested  in  the  land 
of  Babylon.  Upon  its  head  were  seven  horns.  I  said  to 
the  angel,  what  is  this,  O  Lord?  He  answered,  the  king¬ 
dom  of  the  sons  of  Hâshem,  son  of  Mohammed.  I  saw  also 
a  bull  coming  with  much  quiet  and  gentleness  on  the  South 
(206)  wind.  On  its  head  were  five  horns.  It  went  to  the 
four  corners  of  the  globe  and  sat  down  in  Assyria.  I  said 
to  the  angel,  what  is  this  bull?  He  answered,  this  repre¬ 
sents  the  kingdom  of  Mahdi,  son  of  P'atma.  Just  as  the 
bull  is  quiet,  gentle  and  peaceful,  so  shall  his  rule  be 
more  gentle  and  peaceful  than  that  of  all  the  other  king¬ 
doms.  All  the  tribes  of  the  Ishmaelites  will  attack  him. 
In  his  day  the  rule  of  the  Arabs  will  come  to  an  end. 

I  saw  a  panther,  clothed  in  garments  of  blood,  [co¬ 
ming]  on  the  West  wind.  I  said  to  the  angel,  what  is  this, 
O  Master?  He  answered,  this  represents  the  kingdom  of 
the  children  of  Safan,  who  will  destroy  all  the  kingdoms 
and  tribes  of  the  sons  of  Ishmael  with  the  edge  of  the 
sword,  and  will  drive  them  to  the  mountain  of  Ethrab. 
I  saw  also  a  he-goat  coming.  I  said  to  the  angel,  what  is 
this,  O  Lord?  He  answered,  this  is  the  seed  of  Yoktan, 
who  are  the  Katrâyë.^)  I  saw  also  a  lion  coming  with  great 
force  and  might;  treading  upon  and  destroying  every¬ 
thing;  eating  everything.  Nothing  could  resist  him.  (207) 
I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O  Lord?  He  answered, 
this  is  the  last  kingdom  of  the  sons  of  Hagar,  in  which 
will  occur  their  end  and  their  disappearing  from  off  the 


1)  Sec  above,  p.  209,  note  5. 
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earth.  I  saw  also  a  chariot,  decked  out  with  all  manner 
of  beautiful  things.  I  said  to  the  angel,  what  is  this,  O 
Lord?  He  said  to  me,  this  is  the  kingdom  of  the  Ro¬ 
mans  who  will  rule  at  the  end  of  all  the  kingdoms  of  the 
world.  Then  I  saw  a  great  dragon,  creeping  as  it  came, 
and  swallowing  without  pity.  I  said  to  the  angel,  what 
is  this  dragon,  O  Lord?  He  answered,  it  is  the  son  of 
destruction,  who  will  come  at  the  end  of  the  world.  I 
also  saw  Satan  falling  from  heaven  as  a  flash  of  light¬ 
ning,  filled  with  envy,  strife  and  hatred  towards  all  [sons 
of]  Adam.  I  saw  also  a  man  coming  upon  the  East  wind, 
clothed  in  majesty,  beauty  and  honor.  I  said  to  the  angel, 
who  is  this,  O  Lord?  He  answered  me,  this  is  Elijah  the 
prophet,  one  of  the  inhabitants  [of  Gilead],  who  is  to  come 
at  the  end  of  the  world.  He  is  (208)  the  messenger  be¬ 
fore  the  Messiah.  I  saw  also  the  crown  of  a  king  and  a 
sacred  cross  arise  and  go  up  to  heaven.  I  saw  also  three 
angels  clad  in  fire  and  clothed  in  a  flame.  I  said  to  the 
angel,  who  are  these?  The  angel  answered  and  said  to 
me,  Gabriel,  Michael  and  Azariel. 

One  of  these  drew  near  a  little  to  me  saying,  ‘Follow 
me!’  Then  I  followed  him  in  fear  and  trembling.  I  went 
after  him  to  heaven.  I  saw  there  a  great  indescribable 
light,  and  nine  rows  of  angels  and  spiritual  bodies  in  nine 
grades;  the  spirit  of  God  descending  from  heaven  and  the 
ancient  of  days  born  on  the  clouds  (he  is  the  Messiah,  i 
the  saviour  of  the  world);  the  world  dissolved  and  pass-  ^ 
ing  away;  everything  passing  away  and  coming  to  naught;  , 
the  earth  dissolved  and  passing  away.  The  earth  had  be-  ! 
come  desolate  and  waste;  and  everything  was  as  if  it  (209)  j 
did  not  exist.  I  saw  Adam,  the  father  of  us  all;  all  the  just  j 
and  righteous  fathers,  Noah  and  his  sons,  Melchizedek,  | 
Abraham,  Isaac  and  Jacob,  Job  and  Enoch,  Elias,  Moses  j 
and  Aaron;  multitudes  of  prophets,  the  company  of  the  | 
Apostles,  the  twelve  seats  of  the  Apostles,  David  the  king  j 
singing  Hallelujah;  the  tree  of  good  and  evil;  the  great  j 
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spring  v.^elling  forth  in  the  midst  of  Paradise,  and  spread¬ 
ing  out  into  four')  rivers  —  Gihon,  Pishon,  Tigris  and 
Euphrates,  which  give  life  to  the  whole  world.  The  angel 
then  said  to  me,  look  below  to  the  deep  and  examine 
it  carefully;  for  it  is  Gehenna.  I  saw  an  unquenchable 
fire,  an  everlasting  worm,  eternal  punishment,  numberless 
human  beings,  sighing,  clashing  their  teeth,  weeping, 
walking  without  cess  and  groaning.  I  heaved  a  sigh  and 
wept  and  said,  ‘what  profiteth  it  a  man  if  he  gain  the 
whole  world,  but  loose  his  soul.’  (210)  These  things  I  saw 
with  my  spirit,  not  with  my  body.  Again,  the  angel  said 
to  me,  go  to  Maurice,  king  of  the  Greeks,  and  break  thy 
rod  before  him,  and  say  to  him,  ‘thus  shall  thy  kingdom 
be  broken;  not,  as  thou  thinkest,  will  I  give  [it]  to  thy 
sons  as  an  inheritance’.  I  went  and  did  as  the  angel 
had  said  to  me.  But  he  (Maurice)  was  not  angry  with  me 
and  did  not  answer  me  in  an  evil  way;  but  he  said,  “The 
will  of  God  be  done”.  Now  when  one  of  his  captains  — 
who  was  called  Phocas  the  wicked  —  heard  that  I  had  been 
sent  by  God,  he  raised  a  rebellion  against  him,  and  [in¬ 
cited  to]  murder;  and  [the  threat]  was  fulfilled  upon  him 
in  very  deed.  I  then  went  to  the  land  of  the  Persians(?), 
and  came  to  Chosrau  the  king.  I  broke  half  of  my  rod 
before  him,  saying,  “So^)  shall  thy  kingdom  be  broken 
by  the  wild  ass  of  the  wilderness,  z.  e.  the  sons  of  Hagar”. 
He,  neither,  was  angered  at  me,  nor  did  he  answer  me 
in  an  evil  way;  but  asked  me,  how  I  had  gone  to  Mau- 
j  rice,  king  of  the  Greeks,  what  I  had  said  to  him,  and  what 
1  had  been  answered  me  from  off  Mount  Sinai,  (211)  and 
how  I  had  received  the  vision  from  God.  He  said,  “What 
didst  thou  see  there?”  I  answered,  “[I  saw]  that  a  wild 
ass  of  the  wilderness  came  3)  and  took  the  crown  from  off 
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his  head . ”  He  did  not  answer  me  in  an  evil 


way;  but  said,  “Go  in  peace!”  I  left  the  land  of  the  Per¬ 
sians  and  came  to  Bëth  Armâyë,  proclaiming  to  them  (the 
people)  that  they  should  worship  one  cross  and  not  many. 
When  the  bishops,  priests,  and  leaders  of  Bëth  Armâyë 
heard  of  me,  they  drove me  from  place  to  place.  Then 
I  left  Sen‘ar  and  came  to  the  wilderness  of  the  sons  of 
Ishmael.  I  went  to  them  and  proclaimed  to  them  the  king¬ 
dom  of  ten  weeks.  They  built  me  a  cell  and  dug  me  this 
well. 

When  I,  Mär  [Isö'yabh],  had  stayed^)  with  them  (212) 
seven  days,  Mâr  Sargis  took  sick  and  died.  I  interred  him: 
his  bones  were  laid  at  rest  in  his  cell.  Then  they  took  his 
body  and  placed  it  in  a  house.  Now,  because  he  had  pro- 
phecied  to  them  that  which  flattered  them,  had  written  and 
given  them  the  book  which  they  call  Kuran,  they  em¬ 
balmed  and  buried  him  in  great  honor.  Near  to  his  bones 
God  did  a  great  wonder.  A  man  had  killed  his  brother, 
and  the  murderer  had  said,  “The  servant  of  the  man  has 
murdered  my  brother”.  By  means  of  the  bones  of  Mâr 
Sargis,  the  [real]  murderer  became  known;  for,  at  that 
very  moment,  his  hand  quickly  withered. 

When  Sargis  was  dead,  one  of  the  Jews  rose  up,  known 
by  the  name  of  Ka'f  the  scribe.  (213)  He  became  for  them 
a  teacher  and  a  prophet.  He  corrupted  the  teaching  of 
Sargis,  saying  to  them:  the  one  of  whom  the  Messiah  said, 
‘Behold!  he  will  come  to  you  after  the  Paraclete’,  he  is 
Mahmad.  (214)  Behold!  they  hold  to  and  follow  this  tra¬ 
dition^)  until  today,  —  [believing]  that  Mahmad  is  the 
Paraclete.  I  learned  the  following  from  his  disciple  Hakim 
the  white  (?)  who  said  to  me.  In  my  youth  my  whole 
body  was  covered  with  leprosy.  I  was,  also,  tried  hard 
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by  Satan.  My  parents  drove  me  from  them  to . 

in  the  wilderness.  This  Mâr  Sargis,  whom  they  call  B^hîrâ 
and  “Chosen  of  God”  found  me,  and  asked  me,  saying', 
‘why  wanderest  thou  in  this  wilderness  all  alone?’  I  an¬ 
swered  him,  ‘My  parents  have  driven  me  from  them,  be¬ 
cause  I  am  afflicted  with  this  sickness  of  leprosy  and  of 
putrid  boils’.  He  answered,  ‘Do  thou  but  believe  in  the 
Messiah,  the  Son  of  God,  and  thou  wilt  be  healed’.  I  said, 
‘If  I  will  be  healed,  I  shall  believe’.  Then  he  placed  his 
hand  upon  my  head  and  healed  me.  Thus  he  spake  with 
his  mouth,  blessing  my  body  and  placing  his  hand  upon 
my  head:  ‘In  the  name  of  the  Father  and  the  Holy  Spirit, 
and  in  the  name  of  our  Lord,  Jesus  Christ  the  Messiah.’ 
[Then]  the  evil  Spirit  left  me.  (215)  At  once  I  returned  to 
my  parents.  When  they  saw  that  he  had  healed  my  body, 
wonder  and  astonishment  seized  them.  When  all  the  in¬ 
habitants  of  that  wilderness  heard  [of  it],  they  brought 
him  a  man  who  had  been  very  cruelly  tormented  by  a 
devil.  He  made  the  sign  of  the  cross  over  him  and  com¬ 
pletely  healed  him.  They  also  brought  him  a  boy,  deaf 
and  dumb.  He  healed  him  on  the  spot,  and  opened  his 
mouth  and  ears,  so  that  he  spoke  and  heard  distinctly. 
Another  boy  also  was  healed,  who  was  covered  with  le¬ 
prosy.  Many  wonders  did  our  Lord  do  through  this  holy 
Mâr  Sargis. 

Now  because  there  was  no  water  in  the  wilderness 
in  which  they  lived,  they  continually  came  to  him,  they 
and  their  flocks,  and  rested  themselves  at  his  well  of  water. 
It  was  the  Messiah  our  Lord  also  who  caused  it  to  well 
forth  in  that  place.  They  were  accustomed  to  come  to 
him  at  all  hours  of  the  day,  and  to  put  all  manner  of 
questions  to  him.  Whatever  he  bade  them  do,  they  did  for 
him;  because  he  taught  them  gradually  that  which  they 
profess,  and  prophecied  to  them,  saying,  ‘God  will  raise  up 
from  among  you  a  great  man.  (216)  Kings  of  the  earth  will 
come  forth  from  his  loins,  and  he  will  increase  much  upon 
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the  earth’.  He  called  him  Mahmad.  One  day  when  they 
(the  Arabs)  came  to  the  well,  B^hïrâ  was  standing  outside 
of  his  cell.  He  looked  and  saw  at  a  distance  that  they 
were  coming,  and  that  Mahmad  was  with  them.  As  soon 
as  he  saw  him,  he  understood  that  something  great  would 
happen  with  the  youth;  because  he  saw  a  vision  [appear] 
above  him.  When  they  reached  the  well,  they  came  in 
to  him  to  the  cell,  as  was  their  custom.  The  youth  Mah¬ 
mad  sat  outside  near  the  well  —  saying  to  himself  ‘When 
my  brethren  will  have  come  out,  I  also  shall  go  in’.  But 
Mar  Sargis  B^’lilra  said  to  them,  you  have  with  you  a  man 
who  will  become  great.  They  answered,  we  have  with 
us  a  youth,  uncouth  and  silent.  Our  Lord,  Mär  Sargis 
said,  call  him,  that  I  may  see  him.  When  he  had  come  in, 
Sargis  sat  down  and  related  to  them  the  vision  which  [he 
had  seen]  above  [the  boy’s]  head;  but  they  had  not  notic¬ 
ed  the  vision.  Then  he  blessed  him  saying,  {217)  the  Lord^) 
will  increase  thee  and  thy  children  after  thee;  thou  wilt 
increase  and  become  very  numerous  upon  the  earth;  twelve 
kings  will  go  forth  from  thy  loins.  Their  dwelling-place 
will  be  in  the  land  of  Babylon.^)  Thy  kingdom  will  in¬ 
crease  over  all  the  earth;  lands  and  many  cities  will  be¬ 
come  subjugated  to  thee;  powerful  kings  will  quake.  There 
will  [then]  be  quiet  in  the  whole  earth.  There  will  be  no 
kingdom  coming  in  contact  with  them  which  they  will  not 
cause  to  tremble. 

Questions  of  Mahmad  and  answers  of  Mär  Sargis. 

Now  when  Mahmad  heard  from  Sargis  that  he  had 
prophecied  about  his  family,  about  himself  and  his  tribe, 
he  asked  him  in  regard  to  his  tribe.  Then  Mahmad  ask¬ 
ed  Sargis,  whence  didst  thou  receive  the  vision  from  God? 
Sargis:  From  Mount  Sinai,  where  Moses  received  the 
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vision  from  God.  M.:  And  what  was  the  content?  S.: 
Thou  wilt  become  great,  a  king,  a  prophet,  a  leader,  a 
head  for  thy  people:  four  kings  will  come  out  from  thy 
loins.  Thou  wilt  turn  them  towards  God;  away  from  the 
worship  of  demons  (218)  to  the  knowledge  and  worship  of 
the  one  true  God.  M.  :  What  God  dost  thou  worship  ?  S.  : 
The  God  who  has  made  heaven  and  earth,  light  and  dark¬ 
ness,  seas  and  rivers,  fowl  of  heaven,  animals,  wild  beasts 
and  all  things  that  are  upon  the  earth;  all  mankind,  to¬ 
gether  with  the  angels^)  of  light,  and  spirits  who  worship 
and  praise  him^)  and  cry  out:  Holy!  Holy!  Holy!  is  the 
Lord  God  almighty;  heaven  and  earth  are  filled  with  his 
praise.  At  once  he  said:  Where  is  the  dwelling-place  of 
the  God,  of  whom  thou  speakest  these  things?  S.:  In 
heaven.  M. :  How  dost  thou  know  him?  S.:  From  his  crea¬ 
tures  and  from  the  prophets  of  old.  M.:  Who  are  the 
prophets  of  old?  S.:  Righteous  men  who  feared  God  and 
kept  his  commandments.  To  them  the  Holy  Spirit  was 
revealed  by  God.  [C:  M.:  Who  is  the  Holy  Spirit?]  S.: 
The  Spirit  of  God  sent  from  him  to  everyone  who  fears 
him  and  does  his  will.  M.:  Whom  dost  (219)  thou  worship? 
S.:  The  living  God.  M.:  Whom  did  mankind  worship  in 
former  times?  S.:  Some  [worshipped]  light  [C:  fire],  some 
stones,  some  the  stars,  some  demons,  some  graven  images. 
When  God  saw  this  idolatry  in  the  world,  [he  had  pity] 
upon  mankind,  and  sent  them  the  prophets,  who  turned 
the  people  from  the  idolatry  of  the  demons  to  a  know¬ 
ledge  of  the  truth,  and  the  worship  of  one  God.  M.: 
Which  one  of  these  dost  thou  worship?  What  is  thy  faith? 
S.:  I  am  a  Christian.  I  worship  one  God.  M.  :  What  is 
Christianity?  S.:  The  faith  which  the  Messiah  taught  us. 
M.:  Who  is  the  Messiah?  S.  :  The  Messiah  is  the  Word 
of  God  and  His  Spirit.  (220)  M.:  Is  he  prophet,  or  man,  or 
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God?  s.:  Man,  in  whom  God  dwelt:  The  Word  of  God 
sent  from  heaven  at  the  hand  of  Gabriel,  head  of  the 
angels,  to  Mary  the  virgin,  who  is  descended  from  Abra¬ 
ham  and  is  of  the  seed  of  David;  [and]  who  became  with 
child  without  copulation,  as  the  prophets  had  foretold. 
M.:  How?  A  maiden  [and]  without  copulation?  S. :  The 
Spirit  of  God  descended  from  heaven,  and  took  on  a 
human body  from  the  virgin,  who  bore  a  son  without 
copulation.  God  thus  became  man.  M.  :  Where  is  the 
Messiah  now?  S.:  When  he  had  risen  from  the  grave,  he 
ascended  to  heaven.  M.:  (221)  How^)  long  was  he  in  the 
grave?  S.:  Three  days.  M.:  What  was  the  cause  of  his 
death?  S.:  Of  his  own  free  will  he  submitted  to  punish¬ 
ment,  and  not  through  durance.  A  denier  denounced  him 
to  the  Jews,  who  crucified  him  in  Jerusalem.  He  died  and 
was  buried.  After  three  days  he  arose  (C)  from  the  grave 
and  showed  himself  to  his  disciples.  He  certified  to  them 
his  resurrection,  and  remained  upon  the  earth  for  forty 
days.  After  this,  he  went  up  to  heaven,  and  sat  at  the 
right  hand  of  God  in  the  holy  of  holies,  above  the  leaders 
and  the  rulers.  As  happened  with  him,  so  will  happen 
with  (C)  all  mankind.  M.:  Why  dost  thou  worship  a  man 
who  was  crucified  by  the  Jews?  S.:  I  worship  the  man 
by  means  of  whom  he  did  wondrous  things,  and  executed 
signs  upon  the  earth;  whom  he  took  with  him  to  heaven 
and  through  whom  he  will  accomplish  the  resurrection  for 
the  just  and  the  wicked;  because  he  is  the  God  who  is 
to  be  worshipped,  who  can  not  be  seen  by  the  eyes.  M.: 
Ask  of  me  whatsoever  thou  wishest,  and  I  shall  do  it  for 
thee,  as  thou  (222)  sayest.  S.:  I  ask  [thy  consideration]  for 
the  Christians,  imitators  of  the  Messiah.  There  are  some 
of  them  who  have  embraced  this  my  way  of  life.  They 
are  called  monks,  being  either  priests  or  deacons.  They 
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have  left  parents  and  brothers  and  daughters,  cities  and 
everything  of  this  world,  have  gone  out  into  wilderness 
and  desert,  and  have  built  monasteries  and  cells.  They 
are  meek,  neither  haughty  nor  proud.  They  are  in  the 
fear  of  God  and  keep  his  commandments.  They  wish  neither 
for  this  world,  nor  for  man  (C:  woman),  nor  children:  but 
their  whole  hope  is  in  God.  For  this  reason  they  have 
separated  themselves,  have  gone  out  of  the  world.  They 
pray  and  ask  [assistance]  from  God  for  kings  and  lords; 
for  the  just  and  for  the  wicked.  [They  wish]  to  inhabit^) 
a  place  of  quiet  and  rest.  In  proportion  to  the  kindness 
thou  (223)  wilt  show  them,  God  will  lengthen  thy  life  and 
that  of  thy  children  who  come  [after  thee].  He  will  cause 
them  to  be  numerous.  Thy  kingdom  will  increase  as  long 
as  the  world  lasts.  Any  kingdom  which  attempts  to  op¬ 
pose  them  will  not  move  them.  No  one  shall  move  them, 
except  it  be  the  kingdom  of  the  Romans  which  has  taken 
refuge  in  the  cross  —  a  mighty  weapon  which  can  not 
be  overcome,  upon  which  the  Messiah,  the  Saviour  of  the 
world,  was  crucified. 

Then  said  Mahmad  to  Mâr  Sargis,  [C  :  thou  shalt  have  all 
that  thou  sayest;  but  how  will  they  believe  in  me,  seeing 
that  I  am  unlettered,  O  Father?]  He  answered,  I  shall 
teach  thee  everything.  M.:  Those  who  know  me  will  kill 
thee,  and  (C)  make  me  ashamed.  I  shall  then  be  unto  them 
(224)  a  Iyer.  S.:  I  shall  teach  thee  everything  at  night: 
do  thou  teach  [it  them]  during  the  day.  [M.  :]  If  they 
say  to  me,  ‘Whence  hast  thou  received  this  vision  or  teach¬ 
ing?’,  what  shall  I  say  to  them?  S.:  Say  to  them,  ‘Ga¬ 
briel  came  to  me  at  night;  he  (C)  taught  me  all  that  was 

to  happen’.  M.: .  S.:  Say  to  them, 

‘There  is  there  a  paradise,  and  a  tree,  and  all  manner  of 
good  things’.  M.:  If  they  say  to  me,  ‘What  shall  we  eat 
and  drink  there?’,  what  shall  I  answer  them?  S.:  Say  to 
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them,  ‘Ye  shall  eat  and  drink  in  Paradise  and  it  will  be 
well  with  you.  There  are  there  four  rivers:  one  of  honey, 
(225)  one  of  milk,  one  of  wine,  and  one  of  water.’  M.:  Since 
you  eat  and  drink  in  Paradise,  is  there  [also]  a  satisfying 
of  the  wants  of  the  body?^)  S.  :  [The  excrement]  will  be 
expelled  as  is  sweat  from  the  body.  M.:  If  they  say  to 
me,  ‘We  can  not  exist  there  without  copulation’,  what  shall 
I  answer  them?  S.:  Say  also  to  them,  ‘There  are  there 
beautiful  maidens,  large-eyed  and  handsome  in  appearance, 
gentle  of  look  and  very  fat.  Seven  are  given  to  one  man.’ 
M.:  If  I  say,  ‘fast  ye!  and  pray!’,  they  will  answer,  ‘We 
can  not  fast  for  a  whole  day’.  What,  then,  shall  I  answer? 
S.:  Order  them  to  fast  only  for  thirty  days;  but  eat  and 
drink  all  the  night,  untiP)  you  can  distinguish  a  white  (226) 
thread  from  a  black  one.  M.:  If  they  say  to  me,  ‘What 
is  it  permissable  for  us  to  eat  and  drink,  seeing  that  we 
care  not  to  drink  water?’,  what  shall  I  answer?  S.:  Say, 
‘Abstain  from  wine  and  fornication;  intemperance;  the 
flesh  of  swine;  from  all  manner  of  strangled  or  dead  ani¬ 
mals;  from  murder,  perjury,  partiality  [in  judgement], 
adultery,  drunkenness,  theft,  robbery  and  oppression.  Judge 
orphans  and  widows;  honor  father  and  mother,  that  thy 
days  may  increase  upon  the  earth,  and  that  thy  sins  be 
forgiven.  M.  ;  How  ought  one  to  pray  to  God  —  every 
day?  S.:  Build  a  house  for  God;  pray  five  times  during 
the  day  and  two  at  night,  during  your  whole  life;  sound 
the  clapper.  Let  Friday  be  distinguished  by  you  and 
honored  more  than  all  other  days.  On  it  summon  a  great 
assembly,  and  [offer]  the  usual  prayers;  because  [on  it]  (227) 
ye  did  receive  the  Law.  M.;  If  they  say,  ‘Bring  us  some 
testimony  [to  prove]  that  your  promises  to  us  will  come 
true’,  what  shall  I  say  to  them?  S.:  I  shall  write  a  book 
and  teach  thee  that  which  is  in  it.  On  a  [certain]  Friday 


1)  See  above,  p.  221,  note  2. 

2)  See  above,  p.  221,  note  3. 
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I  shall  put  it  upon  the  horn  of  a  cow.  Do  thou  go  and 
assemble  the  people  in  one  place.  Seat  thyself  near  to 
them  and  say,  ‘Know  ye,  that  this  day  the  Lord  will 
send^)  you  from  heaven  a  great  book,  laws  and  statutes, 
by  which  you  shall  be  guided  all  your  life’.  When  thou 
seest  the  cow  coming,  arise  from  thy  seat,  go  towards  it, 
and  take  the  book  from  its  horn  in  the  sight  of  every  one. 
Then  say  to  them,  ‘Behold!  a  book  (228)  has  come  down 
from  God.  The  earth  was  not  worthy  to  receive  it  — 
[therefore]  this  cow  received  it  upon  its  horn.’  Its  name 
is  called  ‘Surat  albekrâ’  —  even  until  this  day. 

Now  Mahmad,  because  be  was  a  meek  and  simple 
boy,  loved^)  the  teaching  of  Sargis  from  day  to  day;  and 
he  (Sargis)  wrote  for  them,  with  the  aid  of  Mahmad,  this 
book  which  they  call  Kuran.  They  studied  it  all  the  days 
of  their  life  until  B^hlrä  died,  he  who  prophecied  to  them 
and  said,  ‘All  these  things  will  happen  to  them  in  the 
days  of  the  sons  of  Ishmael;  (C)  great  distress,  war,  fa¬ 
mine  and  pestilence  will  come  upon  the  land  —  a  quak¬ 
ing  in  heaven  and  much  blood-shed  in  every  place;  cities 
will  fall  upon  their  inhabitants;  the  word  of  David  will 
be  accomplished,  who  said,  ‘their  graves  are  their  dwell¬ 
ing-places  for  ever,  (229)  and  their  resting-place  unto  all 
generations’.  For  God  despiseth  his  people,  and  does  not 
allow  his  inheritance  to  live,  i.  e.  the  sons  of  the  land  of 
Promise. 

In  the  year  1055  of  Alexander,  son  of  Philip,  king  of 
the  Romans,  the  Arabs  slew  their  king.  After  him  there 
was  a  great  disturbance  in  the  world  for  one  week.  In 
that  year  was  fulfilled  the  word  of  God  to  the  sons  of 
Ishmael  —  that  he(?)  would  beget  twelve  great  men,  and 
that  twelve  kings  should  go  forth  from  his  loins. 


1)  See  above,  p.  222,  note  3. 

2)  Read 
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To  end  is  the  king'dom  of  the  great  men  of  the  sons 
of  Ishmael.  Then  [comes]  the  kingdom  of  the  sons  ot 
Mahmad.  Then  will  come  to  an  end(?)  the  kingdom  of  the 
children  (C)  of  Ishmael,  and  it  shall  be  given  to  the  young 
son  Häshem  whom  thou  lovest.  He  will  come  from  a 
strange  land  on  the  North  wind  in  the  likeness  of  a  black 
cloud  which  covers  the  whole  earth.  These  are  the  sons 
of  Häshem:  eight  kings  will  come  forth  from  his  loins. 
Woe  unto  the  people  in  the  time  when  the  sons  of  Häshem 
rule,  (230)  about  whom  it  is  said  that  they  are  of  large 
stature,  a  black  tribe  sent  [over  the  world];  by  means  of 
whom  God  castigates  (C)  the  world;  “the  rod  of  the  As¬ 
syrian  anger”,  says  Isaiah.  Like  the  Assyrian  will  be  the 
coming  of  the  sons  of  Häshem  over  all  the  earth.  He 
calls  them  haughty,  proud,  supercillious  —  their  hair  grows 
long  like  that  of  women;  they  are  satisfied  with  nothing. 

As  water  do  they  pour  out  the  blood  of  men.  Through 
them  will  come  famine  and  pestilence  in  every  place;  war 
and  the  shedding  of  blood.  Men  will  sell  their  children, 
in  order  to  pay  the  head-tax.  They  will  make  slaves  of 
free  men  and  women;  will  have  pity  neither  upon  old  men 
nor  upon  sucklings.  Men  will  become  food  for  the  birds 
and  the  wild  beasts  of  the  earth.  Their  yoke  will  wax 
strong  over  the  world,  seven  times  more  than  that  of  their 
brethren.  In  their  eyes  mankind  is  as  naught.  They  uproot 
cities  of  former  kings,  they  build  and  increase  (231)  and  grow 
numerous  in  the  land  of  Sen'ar.  All  their  glory  and  might  I 
is  in  the  city  of  Babylon^)  and  the  land  of  the  Chaldaeans. 
The  kings  of  the  earth  will  be  taken  captive,  and  will  ; 
come  to  Babylon,  bound  in  chains,  and  their  honored 
ones  in  bonds  of  iron.  All  the  cities  of  [these]  kings  will  I 
be  tributary  to  Babylon.  All  kings  and  peoples  will  come.  ! 
The  land  of  Babylon  will  be  filled  with  men  by  the  four  ! 
winds  of  heaven,  as  locusts  are  piled  up  by  the  whirl-  I 


j)  See  above,  p.  224,  note  5. 
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wind.  The  land  will  moan  because  of  its  [many]  inhabi¬ 
tants.  In  that  time,  the  wisdom  of  the  wise  will  be  des¬ 
pised;  the  knowledge  of  the  unlearned  praised.  Mercy 
will  disappear  from  among  men;  parents  having  no  com¬ 
passion  upon  their  children,  and  children  showing  no  pity 
for  their  parents;  brother  not  keeping  faith  with  brother. 
A  man  will  not  disclose  the  secrets  of  his  enemies  to  his 

own  son .  Slaves  will  be  all-powerful,  and  will 

ride  in  chariots.  Free  men  will  be  derided,  and  will  walk 
on  the  ground.  Old  men  will  be  despised,  young  men 
exalted;^)  (232)  rich  men,  made  poor,  will  change  their 
positions.  Slaves  will  sit  upon  thrones,  masters  upon  the 
ground.  Trees  will  be  stripped  of  fruit,  and  the  earth 
of  [its]  products.  Springs  will  dry  up,^)  and  will  not 
flow  as  was  their  wont;  because  of  the  evil  doings  of 
those  men.. 

All  these  things  will  happen  in  the  days  of  the  sons 
of  Hashem.  There  will  be  signs  in  heaven,  great  things 
upon  earth.  The  sun  will  grow  dark,  and  the  moon  not 
give  forth  her  light.  Dust  will  come  down  from  heaven. 
The  stars  will  fall  away  as  leaves;  and,  like  grass,  will 
be  renewed  in  the  heavens.  The  land  of  Babylon  will 
shake  and  be  moved  twice  each  day.  The  sons  of  Ish- 
mael  [will]  increase  as  the  stars  of  heaven,  and  as  sand 

upon  the  sea-shore.  And  if  it  were  possible, . 3) 

Then,  the  sons  of  Ishmael  and  the  sons  of  Abraham  will 
be  divided,  will  kill  and  plunder  each  other,  and  destroy 
each  other (?);  because  their  end  is  at  hand  and  the  com¬ 
pletion  of  their  days.  Hashem  will  bear  eight  (233)  sons: 
two  with  one  name;  two  [mentioned]  in  the  Law  with  three 
letters;  another  with  seven;  another  with  five.  When  all 
this  will  have  come  to  pass,  know  that  the  kingdom  of 


1)  Read 

2)  Reading,  with  C, 

3)  Evidently  something  is  omitted. 
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the  sons  of  Häshem  is  at  an  end.  Then  they  will  wake 
up  as  from  a  sleep;  and  will  stand  —  one  opposite  the 
other.  Everyone  will  say  of  himself,  “I  am  the  king”. 
They  are  sent  by  God,  who  will  incite  one  against  the 
other,  so  that  their  end  will  be  brought  about  by  their 
own  selves. 

Because  the  earth  will  be  destroyed  and  filled  by  them, 
God  will  give  over  the  kingdom  of  the  sons  of  Häshem 
into  the  hands  of  Mahdi  son  of  Fatma.  All  kingdoms  and 
tribes  of  the  sons  of  Ishmael  will  hope  for  him.  He  will 
requite  them  their  deeds.  He  will  uproot  for  them  the 
city  of  Babylon;  will  destroy  their  strong  places,  and  raze 
their  walls.  Then  will  be  fulfilled  in  regard  to  it  [the 
words],  “Woe  to  thee,  Sen*^ar;  woe  to  thee,  O  City  of  the 
Chaldaeans!  thou  who  wast  raised  up  to  the  heavens,  shalt 
be  lowered  to  Sh®öl”.  Babylon  will  become  a  waste  place 

and . Everyone  that  passes  will . and  will 

say,  “Where  (234)  is  the  glory  of  the  mother  of  cities, 

subduer  of  kings . ?”.  In  the  days  of  Mahdi  son 

of  Fatma  there  will  be  peace  upon  earth,  the  like  of 
which  was  never  seen  in  the  world.  He  will  observe 
all  the  commands  and  laws  of  Mohammed  his  father, 
all  the  days  of  his  life  and  of  that  of  his  sons  after  him; 

who  from . the  last  Mohammed,  in  whom  their 

rule  will  come  to  an  end:  i.  e.  five  and  twenty  kings, 
sons  of  Mohammed.  Then  will  come  forth  from  the  East 
men  clothed  in  bloody  garments.  All  their  wisdom,  their 
anger  and  their  rage  shall  [vent  itself]  upon  the  sons  of 
Ishmael.  They  will  send  [them]  and  drive  them  to  the 
mountain  of  Ethrab.  They  will  not  have  mercy  upon  the 
children  of  Ishmael,  or  show  them  grace;  but  will  kill 
them  at  the  edge  of  the  sword;  men  and  women,  young 
people  and  children.  (235)  They  will  not  have  pity  upon 


i)  Evidently  something  is  omitted:—  “who  are  from  the  first  to  the  I 
last  Mohammed”,  as  in  A  and  C.  1 
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pregnant  women.  They  will  dash  their  children  upon  the 
stones,  because  they  are  sent  for  the  completion  of  time. 
Then  [will  come  (C)]  the  sons  of  Yoktan,  who  are  the 
goats,  and  will  go  up  to  the  land  of  Promise.  These  are 
the  Katrâyë;  also  the  dreaded  sons  of  the  lion.’)  Then 
[will  come  (C)]  a  lion  which  eats  up  everything  and  tram¬ 
ples  upon  everything,  saying,  I  am  Mahdi,  who  am  sent 
[by  God]^)  as  a  messenger  to  turn  the  world  to  one  faith 
and  to  the  acknowledgement  of  the  truth.  There  will  be 
a  great  persecution,  the  like  of  which  has  never  occurred. 
All  his  wrath  and  his  anger  will  be  upon  the  sons  of 
Israel,  and  especially  upon  the  people  whom  the  Messiah 
has  chosen  for  his  name.  He  will  pull  down  churches  and 
monasteries  and  synagogues.  He  will  raze  the  altar.  There 
will  be  much  blood  in  the  world;  and  man  will  die  of 
hunger  and  be  killed  with  the  edge  of  the  sword.  Many 
of  the  sons  of  the  Church  will  be  killed;  but  more  of  them 
will  wander  from  the  truth,  and  will  follow  after  him  to 
worship  Shëdïm,  and  to  offer  sacrifices  to  them. 

One  in  every  ten  will  turn  [from  the  truth].  Then  will 
men  commence  to  say  to  the  mountains,  “fall  upon  us’’, 
and  to  the  hills,  “cover  us’’.  He  who  holds  out  to  the 

end  will  live . ;^)  because  of  the  wickedness  (236)  of 

men  which  will  increase,  he  having  perverted the  way 
of  God  and  not  observed  the  commandments  which  were 
ordained  by  our  Lord  Jesus  Christ  who  said,  “Do  not 
swear  by  the  heavens,  for  they  are  the  seat  of  God’’ 

. 5)  deny  God  and  foreswear  his  Messiah, 

although  they  are  not  hard  driven.  They  pray  to  and 
worship  created  things,  more  than  their  Creator  to  whom 


1)  See  above,  p.  227,  note  5. 

2)  See  above,  p.  227,  note  6. 

3)  Does  stand  for  ? 

4)  Read 

5)  [Thus  the  Ms.  —  Ed^ 
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are  due  praises  and  blessings  for  ever  and  ever,  Amen. 
For  this  reason  God  has  handed  them  over  to  all  manner 
of  tribulations,  because  of  their  evil  deeds.  They  cheat 
in  their  own  persons,")  take  tribes,  love  their  belly  and 
delight  in  the  false  worship  of  this  world  more  than  the 
love  of  God.  Therefore  he  gave  them  over  to  the  chast¬ 
ening  of  the  sons  of  Ishmael  who  are  merciless  and  are 
sent  over  the  whole  world. 

[When  this  shall  happen],  the  end  of  days  is  at  hand. 
Then  will  come  from  the  East  a  king  clothed  in  yellow, 
through  whom  will  come  quiet  and  much  peace  in  the 
world.  Churches  will  be  rebuilt,  monasteries  renewed.  He 
is  the  last.  (237)  Him  the  world  awaits,  that  he  come  at 
the  end  of  the  kingdom  of  the  children  of  Ishmael.  Then 
the  Romans  will  come  and  will  rule  over  the  whole  earth 
for  a  week  and  a  half.  In  their  days  will  be  great  peace. 

It  is  the  last  peace  of  which  our  Lord  spoke.  Then  the 
four  winds  of  the  heaven  will  move.  Kingdoms  will  rise 
up,  one  against  the  other.  Then  will  come  the  Turks,  who 
are  the  likeness  of  the  wolf  (238)  The  gates  of  the  north 
will  be  opened:  Gog  and  Magog  will  come  forth,  who 
are  the  likeness  of  dogs.  They  will  do  in  the  world  all 
that  is  evil;  eat  up  the  reptiles  of  the  earth;  eat  the  human 
beings;  kill  the . and  give  them  to  their  maidser¬ 

vants  to  cook  in  order  to  eat  them.  They  will  not  have 
pity  either  upon  the  old  or  upon  sucklings.  Then  will 
come  forth  a  noxious  snake  which  is  the  son  of  destruc-  ' 
tion.  He  will  creep  upon  the  earth,  and  will  swallow  | 
everything  without  pity.  Then  God  will  send  the  angel  i 
of  anger;  will  collect  them  into  one  place;  will  destroy  i 
them  in  one  hour,  so  that  they  burn  and  melt  like  wax  | 
before  the  fire.  Then  will  appear  Elijah,  the  man  of  fire,  i 
(23g)  and  will  kill  the  snake  with  the  breath  of  his  mouth.  | 
A  cross  will  be  raised  up  and  will  support  the  heavens,  j 


1)  Read  .? 
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A  king"  will  give  his  soul  to  God.  Then  will  death  reign 
over  everything.  The  first  horn  will  sound;  but  all  men 
will  [still]  sleep  the  sleep  of  death.  The  horn  will  sound 
a  second  time;  and  all  those  that  sleep  in  the  dust  will 
awake,  and  will  stand  up,  as  if  [awakening]  from  sleep. 
The  third  horn  will  sound.  The  angels  will  come  down 
from  heaven,  will  search  out  the  chaff  from  the  wheat. 
The  wheat  will  be  gathered  into  the  stores  of  the  house 
of  God,  the  mansions  of  the  sky.  The  chaff  will  be  thrown 
into  the  fire  which  is  never  extinguished.  On  the  day  of 
the  appearance  of  our  Lord,  and  the  end  of  his  coming, 
all  shall  be  filled  with  terror.  The  earth  will  be  shaken 
upon  its  pillars.  And  in  all  the  places  where  there  is  dust 

from  the  bodies  of  men,  [this  dust]  will  come . to 

life.  The  command  will  cause  everyone  to  hasten  out  of 
the  dust.  We  ask  and  beg  of  our  Lord  Jesus  Christ  that 
at  that  hour  (240)  he,  in  his  goodness,  may  find  us  worthy 
[to  enjoy]  the  [spiritual]  health  with  those  whom  he  has 
selected  to  sing  his  praises;  that  he  cease  not  —  here  in 
this  life,  and  there  in  the  life  to  come  —  to  give  us  that 
grace  which  endeth  not  for  ever  and  ever.  Amen!  Amen! 

To  end  is  the  story  of  Mär  Sargis,  called  B^hïrâ, 
written  by  Mar  Yabh  the  anchorite.  Now  I,  Mar  Yabh, 
composed  it  after  Mar  Sargis  had  died,  having  learned 
everything  from  his  own  mouth.  When  I  had  left,  after 
his  death,  and  had  come  to  Bêth  Armâyë  and  had  with 
diligence  made  a  search  concerning  him,  I  found  that  in 
nationality  he  was  from  Beth  Garmai,  from  the  city  called 
Shushan.  In  rank  he  had  been  a  Kashshïsh  (Bishop),  and 
was  very  learned  in  the  Scriptures.  Wherever  he  happened 
to  pass  the  night  —  in  a  church,  a  monastery,  or  in  a 
house  —  he  was  accustomed  to  get  up  at  night  secretly 
and  to  break  all  the  crosses,  leaving  one  only  standing. 
This  was  not  because  he  hated  the  cross;  for  he  did  ho¬ 
nor  to  the  cross  more  than  did  all  other  men;  but  be- 
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cause  he  said,  that  one  cross  ought  to  be  worshipped  and 
not  many  [crosses];  that  we  should  honor  one  [cross], 
because  the  Messiah  was  crucified  upon  one  and  not  upon 
many.  For  this  reason  he  was  driven  from  the  churches, 
and  fled  to  the  sons  of  Ishmael. 

We  write  also  the  faith  handed  to  the  sons  of  Ish¬ 
mael  by  Ka'b  the  scribe  —  his  memory  be  cursed.  Amen! 
He  distorted  and  corrupted  everything  which  Sargis  had 
said.  Originally  (241)  the  sons  of  Ishmael  were  savage  idol¬ 
aters.  Like  unbridled  horses  they  worshipped  the  image 
of  a  mouse,  who  was  Iblis. 

Names  of  these  Shëdîm:  Behram,  God  of  the  Persians; 
Ihad,  God  of  the  Persians;  ‘Udi  of  the  Hittites.  These 
are  his  children:  Warmizd  and  UchPbhar(?)  of  the  Ish- 
maelites;  Bael  of  the  Babylonians;  Artemis,  God  of  the 
Ephesians.  These  are  the  children  of  Armen. 

In  addition,  story  of  the  death  of  Mohammed.  If  one 
ask  men  in  regard  to  his  grave,  they  do  not  know;  be¬ 
cause  they  hold  to  the  tradition  handed  down  to  them 
by  Kalef,  the  Jewish  scribe,  saying:  Fie  told  them  that 
Mohammed  was  the  Paraclete,  who  came  [as]  the  Mes¬ 
siah.  After  him  there  arose  no  other  prophet.  He  is  the 
seal  of  the  prophets.  Because^)  Mohammed  was  held  in 
great  esteem,  Sargis  B^hîrâ  prophecied  in  regard  to  him.  ( 
[So  did?]  afterwards  Kälef.^)  When  Mohammed  died,  he 


1)  On  the  names  of  these  gods  the  following  may  be  said.  >c?oti 

=  For  read  »-»oipl  Anâhëdh  (or  simply);  and  for | 

read  ^1aii(?)  =  {see  citation  in  P.-S.  col.  2829)  ;  for  read  ^ 

AV)?oai.  =  Ahriman.  | 

2)  Reading  | 

3)  Or,  rather,  “after  him  [came]  Kalef”.  I 
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was  held  in  great  esteem  by  all  his  people.^)  They  em¬ 
balmed  him  in  myrrh  and  aloës  and  placed  him  in  a  cof¬ 
fin.  They  brought  him  into  a  large  house  and  closed  the 
door  of  the  house  saying,  “for  three  days  he  was  going 
up  to  heaven,  to  the  Messiah  who  sent  him”.  After  three 
days  they  all  gathered  together,  and  opened  the  door  of 
the  house,  in  order  to  see  what  had  happened  to  the  pro¬ 
phet  of  God.  But  they  were  unable  to  enter,  because  of 
the  stench  [coming  from]  his  corpse.  It  is  not  necessary 
to  disclose  anything  concerning  his  grave,  because  they 

do  not  know . ^).  To  this  day  they  hold  to  the 

belief  that  Mohammed  is  the  Paraclete.  O  Messiah!  for¬ 
give  all  the  confusion  and  error  and  ineptness  which  fill 
the  writings  of  that  scribe.  In  the  grave  of  Mohammed ■5) 
was  buried  his  non-prophecy. 

In  addition,  account  of  the  Kurän  which  Sargis  gave 
them,  in  which  they  were  to  study.  After  the  death  of 
Sargis,  Kaleb  the  scribe  arose,  and  changed  that  which 
Sargis  B^hîrâ  had  written.  He  gave  them  another  teach¬ 
ing,  in  which  he  introduced  confusion  and  changes,  chance 
and  lots;  laughable  things,  histories,  circumcision,  ablution, 
eye  for  eye,  tooth  for  tooth,  killing  for  killing;  if  another 
man  does  not  take  her,  he  can  not  take  her  again.  He 
gave  them  this  name  [Kurän];  and  a  body  of  Shëdîm  who 
dwell  [here]  below  upon  the  earth  —  whom  they  call 
Jinns.'*)  All  that  they  profess  is  of  the  teaching  of  Kaleb. 
Sargis  gave  them  the  New  [Testament],  (242)  Kaleb  the  Old. 
Sargis  taught  them  [to  use]  the  clapper;  Kaleb  the  pro- 
claimer,5)  i.  e.  the  raising  of  the  voice.  Sargis  explained 

i)  Reading 

2j  The  word a.,  which  is  added,  is  evidently  a  corruption.  Of  what? 

3)  I  suggest  the  reading 

4)  The  second  is  a  dittography. 

5)  i-  e.,  the  Muezzin. 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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and  gave  them  [knowledge  of]  twenty-four^)  kings;  Kaleb, 
thirty-six  saying:  I  see  three  kingdoms  [coming]  from  the 
great  sea  (Mediterraneum?)  which  Mahmad  has  mentioned, 
clothed  in  green  garments:^)  on  one  of  them  twelve  hor¬ 
semen.^)  Firstly,  that  of  the  sons  of  Mahmad;  thirdly,  of 
the  sons  of  Fatma,  and  in  regard  to  all  which  they  did, 
until  a  man  arose  whose  name  was  Hajjaj  son  of  Yusuf, 
who  was  ’Amir  over  the  whole  land  of  Bëth  Armâyê,  and 
who  built  there  a  large  city  whose  name  is . '') 


Arabic  text. 

(Ms  Paris  Arabe  215.) 


|V***j'’ 

^  ^  XÜAiô' 

^  wÂj  (jx.  sIsCä.® 

lSi7y^  ^  y.ôi  bl”  Uaj  bf  ^"Jb 


1)  j£A.Zo  is  marked  in  the  Ms  as  a  mistake. 

2)  The  Ms  has  the  singular,  as  if  the  clause  referred  to  Mohammed;  j 

which  is  unintelligible.  Read  l-oVa-»  ^  j-s.  | 

3)  The  following  is  undoubtedly  corrupt.  I  have  tried  to  translate  as  j 

the  text  reads.  | 

4)  On  Hajjaj  ibn  Yusuf  see  Ibn  Dureid,  ed.  Wüstenfeld,  1S6.  The 

city  meant  is  Wäsit,  on  the  river  Tigris,  between  Basra  and  Küfa.  ' 

5*  D  !di\  6  *  D  7  D  )  I 

and  -f-  ÿj  8*  D  y  j 

9  D  10  D  -F  II*  D  12*  D  bb^  j 

bl^j'  Ai  ^.w.xi|  p*b^l  cLjfo  bl  | 
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U.A.i  L+aIöc  tXï  ôf 

L4.A.i  La^K 

ltX5>  3  '-^^*5  '^7^-5 

&AAA/  f  i^^aÜ  ^  (iw|^La^JI 

ei^Ài  ô3  &j|  ^iz^ÂÂ^m  04«A.£.^  lXj 


v^h^LaJI  LA^i-lp  *^w^LaJLj 

(  ^*  VW.J  xaJI  -ÂjwÂi  Xa^-c  ca4>Iav  Xa-'Iv  I4J.  Ki 

>;>  •  ••»«  7  ••  •■>  >•>/•••• 

JLï  c:A-l.i&.t>  L+Aj  1*1^2  J,  (JLs  xji^ 


3  r>‘ 


viiÂAJ.  i^XaJ  '^rW  L^tXJf  iiAjli 


cXüi  c:Aj  I  Nf  lAjIv^j  ^AiJ^  ^.0^-*JI  ftXiÛ 


ftXiC  (^1  c:A.^'f  Ä:^li>.  Ij  ilJo  tXÂ£. 

c:aaX:>  Jliii  uiA**XJf 

^'ju  ^ï\.  L^X«w^  ^  XA^^Liajf  (J.sûf 

liJLÂiC  o.A«^.o^  (J^A^I  'Ci^tX*-'^^  UcLjf 

l<>JC  (Jf  viUtXj  ^jLa5Û^J| 

^û■.^  tJT^'  (j^cXÂ^il 

\y.jc\ji  Lt.X^  IcX-^-Cw^  S0L.^Ä^t^  tLXjcX>wj 
|vioiJ  |J.  vJtXit  ^^jO  LKi*:’  é>  jt 

[)>^  7*'  (!)5\iâj  J«^•4■^  CJy^  U-^i  jjIaJS^JI  ^jo  (cXâ'I 

jVJ  S^AaS^  XX!j^/0  ^/O  L4,Alil£ 

i)  ^^Is  tX*j  2*  X  commences  here  ;  ^iL*,7..£l  ij<S'  X.J  y^SX'j^ 
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J.s'  i^XxxJ  LÂ^liû  dLî  Lj(  xiLs\A«  ^JJl^  ^"^/h 

Lj  viLi-Lcl  i^K+Jf  ItX^j  (J  *t5j^ 

ijdxj  3  ci*.AAà4.i  ÜA5^Lkjf  J>;c| 

^^JUAAJtXüJf  LâAau  (Jf 


dUb-  ^  OaaX^ 

^  I  .  rA  II  /i_  I _ _  _  \  ,  .-. 

kAAAA 


>  w  ••  ••  '~'  •  J 

^l,^^Jf  (fol.  154  a)  (jâ*j  JLiti  x.wcV.âJI  ^aâI^JI 

.^iâj  o^Aw  *^IaûJI  iü  icAbs^  ^ 

xî  vîiAlüi  ,.iK.aJ(  fji-Â  ^xi  _  ^  Là.JkJiî£.  I  A 


xb( 

ÜJ  OaAAJ  jjtX4.JI  ItXiC  ^X)  UtV^Â-  f>-w  dU 

âoü^jf  Ixi  c-aa^îï  ^Jl»j'  Â-Uf  8j(p 

Uii  *^KJ(  ^'ô  ^ 


L+aIoC  J.A^f  Cy^AS  V..4.Ai 

*LfAih£  La^.o  ^  |J 


^  JLÂÎ  *L£.^i 

tty^Aû-jf^  ^'^(jô.âaJ  L^Adstj  *A^-^  j;V4 
.xj^aJI 

XavI^ 


dUcXi  cy-C’VÂi^^  L»Aiâ.£- 
(^Aïf  ^^lXï  (Jô^Ar^  fcXAvP"^ 


^Lcüf^ 


I  X  lil^LxÂAu^  2  X  c.^!^aô  3*  X  liUj  L*.bî 

^_jLa;C^J(  UO.*.'  ij  JLs  XAA»;tXÂ4Ji  4*  X  >  5*  X 

LsIaê.  itÂjL*j'^  6  X  7  X  ^^^^AvtXXo  8  D  +  9  X  )  10  X 

D  4-  p^aJ  II*  D  owÂji  dUo  tXÂ*i  L+jU'  xXj^+J(  ^ 
L^yi  12*  D  ,^y^\  ^  *3  X  (jdxj  14  P  com- 

here  15  X  tXïj  16  PX  ^7  P  +  18* 

(.j^àJf  jtX^i  AJi^  iXxj  xi(  jvi 


mences 
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liLL/o  fÂ5>  JLfti  LajI 

LgJ^  itjfj  (VJ 

lX^-^  ^Aj  vilXx  f(Âi^  'i^^.tJl  1^  JLüi 

*J^li  (^5^’  C^'^  (J^'^ 

JLtti  ftXiû  Lc  o».<Läj  (J.^^4,JI  i^I  UôiXif 

^.ôALx)  ijl  ^^£  ^j.jf  ,^J<.^4.Jf  villx)  (J 

l-jj»bD  L*AâAx)  &XXx>  (fol.  154  b) 

i-jüb  ^  iXw^f  dUtX^  sliL  ^^Lxi  lXau^I  (^I 

Jol^‘  ^cX.g-*JI  *®&XïLâj  ltXis»l  iotXj 

J^'l  tXî  y*^  dLLo  jvÄJ  ^°^r) 

d^UJU  oJ.Äi  ^lXJI  ^LJ  L.,'3  ^ 

J^cLxxof  ^Aj  lXaaj  (^tXJf  ^Xj  dLLx)  (JLäi  ftXiû 

i^x  (Jwöl  tXä  .>— ftA*wjLj 


I  D  ^yj;  +  ItX^c  ya  o-Xai  2  D  >  3D 

(3.x*4-wl5  XP  J..x**A4;(  jvxilia  4*  D  1^.3  xjId  SiXäJ 
'oXXli  |*L:xJI  x^.^Li  \jy^  o^Xxif  5  ^  iôyM  6  P  ^Xff  7  D 
8  D  -[-  i3  o^-y  y  7‘^'^^.5  l*lAw.if^ 

(j.y  xj'^’  L.^1^  9  DPx  4- 1^.^  10*  D  J.s'f  xjf^  ^"^1;  S} 

II  DPX  X*j^f  12  DP  13  DP  JUs  14*  X  >  15  X 

LjdUs  16  D  5jjC.^(?);  px  ItXXja  17  d  L*.A.X  18  x  xJ.jLäj 
19  P  Li^yj;  X  20  dpx  21  px  22  px  i^^*4Jf 

23  ?:  Ms  24  PX  >  25  D  ^  26  PX  );  DPX  -(-  fj^ 

27  DPX  > 
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(tXîÛ  JLüi  ItXiû  C>.AJ  (^1 

L^jf  .(^Lkiij  |iP  ^  ^i2  fiJI 

^JX)!  (^XLi  x+xliic  s^üj  j^x)  Jk^ïf  tXï  -^yri  fcV-wl 

ItXiû  ®Lo  (d)^4.AJ  ci^Xfti  ^jü  iOtXj  i— âib  |J.  JX!I  (_^»5 

'iüo  xäjLä.  ^_5cN-44.3I  ^4«wj  ySù  MtX;o  JUi 

L^lxx)  (^Xj  j*,J  Ü4.xia£  ^S(Xm  ^j^Xj  xoLjI  ;j^y^ 
’°Lo  oXëi  ^cujAijf  Lôjl» 

c^^Xj  i^tXJl  dl-Lo  ItXiC  ^2  Jlâi  ttX^S 

ciA-Xai  (XXj  RÀjyo  xaS^xi  *.|?Lxi 

'ilX*J  (fol.  156  a)  ;^XJI  viLL/O  ftXJÛ  J,  JÜü  Lxi 

LiAÂj  cy^Aû-jl  .t:i>l5CX*.4.jl  ^£».1  1-g.XX 

^^.^ÀSa  a4SSy  ÜÂÀ^  «'-i  Uxiâi^ 

t-jfcXX)l  ‘^yû  ftXsô  JLüi  ^^fiXs^  v:>Xâi 

l^Lov^f  ^i>.|  xJ  JLftj 

sLif^  L*.XX 

ftX.AA^Â.  J>L4«WW^J|  ^ 

(jjjLaXj^  (^xïf  tXj  L.*âjf^  ^.LiaA£j 

I  P  Lxi  2  D  ^^jf^iiJf  3  PX  ^£iXJi  4  P  X  ^Lô.iü  5  ^ 

6  D  7  X  >  8  DPX  +  StXjiX^  9  P  CJ^Iâjf;  X 

^^ioi  10  D  II*  D  (!)|ÿ  S^Ui  ^  12  P  j(Xsi>  13  DPX 

14  PX  ^Âi  15  DP  ^Xâ-'I^;  X  ^ÂjLi  16  D  XAÄÄ.;  p  (y^; 

X  Laas*.  17  X  has  lost  an  whole  leaf  here  i8P>  içD)  20 

21*  DP  >  22  P  (Xï  23  D  Ü^L*j'  24  D  i:yf^.vvJf  25  P  b'f^;  D  ) 

26  p  ^;cx)f  27  p  28  H)  L#wwLa«^J  ^ 
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JLfti  ftX;e  Lo  ' 

^Löil 

j^^üiJaÄ«,Ä>c  ^Aijf 

j  JLiii  ^xi  o^^Äi  *.v,_^tXJü 

p^'f  L§.j|  ;J  JLiii  |V^fj-wJ(  <>.s>-f^*f  (^Äj^ 

j^ÂjLol  f  ^  JLiii  *o/X-u<^  CAAÄ+iöl^  oJcX^  ^■^.5; 

jvjLJI^^'  c-U-waJI  *J,(  HA/!  ^  *ilJjLÿS  oL:^' 
U-aIîIC  *L^j.  J'— tL*.A«.j|  (J,f  ^ 

*j*Lj^I  I^aXC.  J(  xCj^L^JP^  CdU-ÀJ  CiOl4.*w^  ÄJ  ^°|vJXaJ  ^ 

Cjt«-^(  ^5  ^  Lt.A.LlP  l^A^' 

I  D  .  .  .?  2  P  +  yD  3D  L^jl  4  P  >  5  D 

ViiiAî^Hl  P  +  6  DP  vi)^Lj’  7  P  -[" 

(?)Jjt^'l  f^Lj  '-A^-^J  ^^^^üiaÂ4.Âx  5  P  ^aav.j^ 

»._A^J  ^LJ(^  (^jJcLâ^J  9  D  xjXjJf  10  P  “  D 

jv^lpLoJI;  P  |V^^Lw.J(  12*  P  ^'ILüj»  (^^Âc.  i^Li.  o>.ïjJJ 

Ijjû  L^PtXJ  ^  jLs  iyJI  cAJtXiaj  L^-Ls  tXs».^ 

^^jA-L:  ItXÄ  ^jX)  CJjAûjl  LJ  13  P*  >  I4t  P> 

J  JLs  xjl  |W  O^iUJcl.  oojkiû 

15*  P  ;_5^5;  IlXXjC  16*  D  Jf  ^  tX*^  xif^ 

17*  D  ^»^JLj  Jj  cX«w.sLLj  IvjLaJI  (_7X*.$^  ^ 

Lô,  P  ^9t  P  (?)L4iA«^5 

p  L»-wJf  U-w*Jf^  20  P  i  21*  D  |•Lü^l  ;^AÄP^ 

äJ  ^SMj3  fcAA^JLs»;  P  XfAioC 
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t_5^f  '  lXa^aJI  (fol.  156  b) 

4.  AM.  Jf^  '^1^1  cXj^'  L^tXJt  cy^^jl 

^^^aaaJcXâ-Ü  (jjwLb^i'JI 

*.tXj^ii  ^j^.j5üf0  ®sli2^t^  ijf 

p^As*J  ”Lâj^  CJjAajf.  *tXAA/.4-L:5  ^ 

(^iaÂj  L.g_ft.<ôf  ^tXïf  &4>*iac  ^ 

|vaJ0£  ^■^^jltX^Ji^Jf  '■' .L.g.;c4.»j 

(LX4.Ä.JI 

L.^lXJ(  xj^A.ÂJ  f^jl^ 

^!S>  ^°,^*f  itA'^'»-'^  -(Vï^ 

»1^:^.!  ^âJI  xj^âJI  .OkJI 

*|VAiilÂ  ftX:^ 

yc5"f  ^  l*lAj  ^  Lilaj'  ^ 

I*  D  tN.~.^4.jf  ii>^LAA.J5  P  vij|^Li.AJ  (^<X!l 

2^  D  >  3  DP  >  4  P  >  5  P  Liaj  l^âjl  6  P  ^S?l  7  D 

8  P  +  9*  D  ujfiXxJI;  P  ,v^.l 

10*  P  )  Il  P  Lj^Xa^  12*  P  |^L/a/.J  ^tXÂJ  ^  X^^L*JI  X:^^tX.*t 

LgX*jij  (Jf  ().AaJ  L.g.j  i^iaÂJ  13  P  + 

>  ^L*i.JI  i^aIsâ  14  D  |Jii£f;  P  15*  p  jv.g.*A4j^  16  A 

page  is  here  missing  in  P  17  T>  ‘^ô  Cjli^Äs»  I  18  D  ^^.g.ÄJ  19*  D 

|V^5^  20  D  ^Jjf  21  D  L.g-iX)  tXJ^J  22  D  j^4.*JLj  23  D  IpLj 

24  D  25  D  LjIcXâ^  26  L  Lil  (KlxJri'?) 


A  Christian  Bahira  legend. 


259 

J.A^  yJ^'S  j^jLUwt.  ^ 

*<iJyjl^£  V^fcX*-*l  5iXw  kwi^oLaif  ^iXxiiy'J^ 

^ xXS^  |V'^LjtJI  y'  L/o 

^»JLj  XJyjnJ  ^ IfJ,^  (cV.ii^  .ÿ,M.Âj  (fol.  157  a) 

Iäj^^  J,  JLs  dljo  0>.X£. 

iLCLo  lk>Xfl>  '^äJ  J..Ï.  ÂXjIkXî  vill/o“ 

/  •  y  ^  y  >  r  V 

>— â.O.j^''  yA>yS\^  viLlx  jl  JsAäL+AcI  ^ÂJ 

ilXLo  yM^^iLs  L\.Xja  J^i'.  S^0<£  ^Ia2.ä 

iLoftXï  f*»>'^  siLLo  osASïJsi 

id.'!  J,  *Jls^  ^yi 

'Ärfcl^x.!  C^/mXÂa^^  dJd*^  ^ 

^j.  \iXsi  ^^od;  J  JLï^  '^L^Li 

,%^yjO  LâXaa/  o^XiLs  ^iXs^ 

odJii  dlXSÙ  ^y^J  J  J  Jljii  .^t(  30|-^^j  ^9gyjf 


I  D  -f-  2  D  d^jJj  3  D  4  D 

(!)4ytX.§.Äj‘  5  D  (?  jUlîI)  L^Äil  xjl  y}  6  D  ^^jÜ;  ]/^^?  7  D 

S^awLj  8  D  9  D  10  X  sets  in  again  here  ii*  D 

viLLJI  12  D  >  13  X  14*  X  x^ftXî  oi.»aÂjf  (i)LA2.£. 

15*  D  (jü^^  l*^iXi  16  X  -|-  ^ÂmcLawJ  oa4^I  17  13  )  ; 

P  (fol.  56)  sets  in  again  18  X  Lo  19*  D  &j(  Jk.J  dio  X^Ax. 


JU‘  20  PX  iode.  21  PX  22  D  Sc>fy  23  PX  ÂJCÜAi-i». 

24  D  ^JJL’I;  P  I^yi  25  PX  >  26  D  -f-  dJ  27  P  X  ftX55  28  D 
dy/i;  PX  ^lXJI  ^-ôyi  J,  29  P  XJyyxi]  30  DPX  31  D  dxi 
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r^  *JU,  IcXffiS  UAi  a^Lj  üj 

^olj(  t>^L'  ^C>.A.isO^  ScVâc 

S^AÂ$^  f^cX^Î\j  ^ 

t~  ^  s  ^ C j~^i  ^  ^■»  ^1  -A. 

iü  JCw  aa5^  i3 

(fol.  157  b)  *j^iL*il  20  UO.-L^Jf  ^jw«*.jl 

3  bf  cy^jf  ur 

^i^Oyic  dLb  XA^LâJI  XAsIa*,!  \yJt4.Mj  bJj  Lg-^^ 

Li  (_^A£b.u/(  XJv^jf  StXiÛ  '■^XSyJ 

Jf 


kjLb  iôcXfi-^^  bo  cujaÆj 


I  X  tX^'f^  2  R  ^  2(^a£  3  ^ 

5^Ai>.^  4  PX  (^^LAi>.|  ^a,4^|  D  4“  iüljf^  Lx»  5*  D  ftXiû 

JLs  |«.j‘  tX.^j’  |*^Ldl  6  PX  tX^J  7  DPX  +  ^^f  8  DPX 

CJcXikfj  9  D  ^b  10  DP  X  Laa^vO.  J  ^  A.  k,  xa^^4A-3  II  D  (tX^I; 
12^  PX  )  13  D  14  D  L;^^  15  D  16*  D  ÜÂjb' 

|vJL*Jf  (jÄ.Liä?  btXAA«^  v_^^aO  Xa:S?  17  PX  (jwaXia.  18  D  > 

19  DPX  20  From  here  a  page  missing  in  X  21  D  |V^2  22  D 

23*  D  s;i*.AjLi  5  P  |V^jcX^J 

^f  24*  D  LjtXi;  cba^i.  jAxif  ftXiC  XAi  cy^Â^j 

JÛX)  i^ÂX^Jp  &Aif  S_jf^^l  ÄJ  iSAÂÂjl^  25  t  P  lOtXc 

XAX  I^ÄÄaw.J  3p.*jf  V"'^  26  D  f^AkAjLÂ^Ij 
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^  'iXJ  ^  ^  «»A  J  L  20  ^A.VwV^  20  ^ yx\  IsÜ^aS^ 

^  ,^A«w  Lj*ï  Lf^iiic  KXx»  Aaa;  jvXlil  '^[v^*  Jy^’l  CJu^>is*U^ 

|f^l  ^-î*^  fj^  '^s.xjm.Xjo  âU-Alâi  iiJjO  j^XJ 

(jUaXwJI.  dLLJi  ^LgJrL  xX'l  lX-c-^»  (J^^UavI 

*;^_^^j2j|  0J^X4JI  7"^.? 

JcX,t.  ^  *L.^>  JU. 

ivï  *.j^S'  vilXc^^  xJ  ti)».gJi  xj  tX;cAÔ.j 

"^>iLL<!  otXc  L^^il  ^Jkï  xi'l^'  L4.J 

«iUj  tX*J  XÂaw  L>tXi  ^tX^i  i^Âj 

J.A£.l4.AAf  ^'>iLU.j'  J^iij  ol  J^s  xj’iLi’  L4,j^ 

Jfcï  ,.v.^  xïf»ï  Lt.j  .xäxä-o  (fol.  I  s8  a)  *->LaX  ,<Ajf*-w 

>w  >  y-y  ••  ^  o  !  j  *  > 

^S.  ol  (ja^joLäx»  Jÿ^^  Xjiy  jjwlXäJI 


I  D  o^jIaa*,!^  2  P  i^-^aJI  3  D  ‘4^2  4  D  \j^jl^  ; 

P  f^'l^  5  D  >  6*  D  1^  ^  !  tly"^  'iUjo  ci<.jJuCjf  7  P  iÔtAAu 

8  P  9  DP  ijuJuo  10  D  4“  II  D  LffLüi  12*  D  ) 

13  P  XaXj  14*  D  L^'  ^5  ^  IajiaO  16*  D  I^aaX  KXo 

17  p  18  p  >  19*  p  ^0iX&  ^ 

xj'iÿ  L*j  ^-ajI  |v^yAiö.(.  y^ycl^s'  ^(3  <x*j^ 

X  XJIAa«  ^XX^AAW  (JyilJ  of  ^LjtXj  ^ 

21  D  vLLU^  22  P  {^ÿÀj^  23  P  24  P  +  i\s 

25  X  sets  in  again  here 
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xJjO  |V^J  '-äÄJ 

StXr^  |»ig.X/0  &<Ljl  IâJI  S4>.Jt\xi 

J^S-  *iiAAÛ£.  iJ^JbX! 

pliait  ^  ^y^Ô  ^y.^y  ‘  iX-t^y  X.MA't 

lXaJ  ^ÜÂ^f  ^^£.  ^^i-jisf«  CivX^  ijàju 

^^Xi’-Lio  ^^|V^*XI 

^  J2.,x<Lxû  ^S»^j  '^Lxw  1»^  <X^ 

^L:^jf  ^^iiUtX5^  '^^/olj  L*.^  ^ïLt 

i^yM  ^  ica^Lâî  *.XÂx  ^ 

I  D  +  L§-L5^  2  D  jv^âX+j^  3  D  L^xi  4  X  xj|^  5  X 

IlX^ï-I  6  D  X4^iâÂ  7  DX  j^LJI  8  P  Lx^Â  9  “h 

(l^jÆ^^J)  lO  D  );  X  (tXc^  Il  D  L4.A*aJ^  5  PX  12*  D 

cX4>^^  tX4Â.f  ^yj^M.sii  (^tXJf  ^  iy^/M.Â'Sy  Lx^i^ 

iX-t-^y  tV*Â.f  13  PX  i^jjLï  14  D  feLo  15  PX  ^XX(X^  16  D  ) 

17  D  Xj^j;  X  18*  PX  i^^Âx  xäUä  ^Jf  Jl^’I  II)!^  19  D 

20  d  +  I?  fof^  21  D  -|-  ^aaaC>  22  PX  ia^AV  23*  D 

u^i  âJ^  yô  U^  IajJ>(  (?)^ÜL^  0^:?/“ 

^Ij  fjAx5^;  PX  ^xLj  LxSl^  U-g.i  !^iLc.  iij^jjyy 

24  D  (?)^j^^L,Jf;  PX  xxXaaÏ  J^5&f  25  P  (?)|?Lâ^j^  26  D 

27*  X  XÂX  ^JyX^^Jy  ^yX\Âj/,  P  )  üLo'  D  + 
HjyiXMyXjM^J  28  D  29  D  X  P  CD^^\ÂAA<i^  3°*  P 

^ü  vilJô  ^^Â-ô  XAi  ciA.üÄÄ^ 

L*J  i^jlyX)  Xj)(X^y~i  J>^ 

^^jAAaAJ  ^  \^Xjy  aXjjy  J  P  l^y^Jl  <^yy^  J  X  I^y^i  '^yy^  |W 
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iiXSi  ^  *XxX£. 

'  aJtiXXJ  Ki<L/c 

k!  ^li  iuwlj^Jf  ^ÄÄA.v>.'.j 

äJ  oiJjii  .lX^..^  “JLfti  I/O  U  o/..lÄi 
jScXjl  yc  xJ.jJI  ^yCi-  ^LkJL^'f^  dUJf 

^LkïM^  jXiXj  ^■^^IaJIj 

lAitXil  (fol.  158  b)  y^'Àki 

l^j  ÄhJJ  LiLj^‘  ^  dl^..«;!  yXd^i 

ijl  ^  |vj‘ 

tXj  XÀï.l^  (^Ä.2>  5(Aä.^  *dljc>  cXäj^^ 

JiJUl  f^l^ 

iXxj  ^1  I^Xä/oI  lXÏj  1^^ 

*  ^  ij^5  P  U*’  ^  2  D  +  Xäaä:IÜ  ^s& 

3  D  jj*ol^ÄJ  4  X  -|-  5  D  (J.a£L*»w(  6  PX  ^^Xi^  7  DP 

xJ  xJtcXJf  8  X  LjLxw  9  DPX  XaamJ  io*  P  xJI^^  ^ 

xJ^  xJfy».  xJ^  II  PX  4-  j;  D  +  (c***'^  ^  ojLi 

13  D  dl4.A*,l  14  D  dl/bo^;  PX  X^l^  15*  D 

16*  PX^Uaïî^l  17  P  ^XJJ  18  PX  (XX  19  DPX  x^iiÄjj  20  D 
xjl;  PX  i^Jb  xjf  21  p  d  jtjo  .-Ad/ol  xJ  oi.ï* 

JL  ^L^l  22*  PX  SlXä^  lX*:?  ^^■*’5  D  cJlX^^  tX*j 

23  D  dlÄslj  dli^rl  24  P  Lo|  X  >  25  D  lXj^j  26  DPX  ) 

27*  D  2f,xjo  01,3^.031^  xJCs^f  |•^ÄJf  <Jij.Aa.jl^  xX^jtJ  28  X  o^-^ajlj 

29  PX  axx  Ov/iüjlj  30  D  4-  ij^Jjijf  31  D  +  32*  D 

&jl  |VJ;  PX  ^yj  ySa  Ucl. 
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*IäJlX^  ^jO  C>«*4.*a-  tXï  tJitXi  CiA.!*^  (J  JLüi 

(*'  ^;‘ 


'.O.K^aw  '  OaJlX- 


^1”  jj  C^JlÄi  ^1  * 


^lX.aaXaa<I  j^IaXaJI  f^Xj./o  J^jLaï  JLäi 

XS.M1  ^^AÄaaj  X^£L/k^ 

jVa^JaL:^  '^i^-öUJf  ij  JLÄJ  J.ajI^aa;I  ^-O 

ItX^a  (Jf  oXäj 

|<ftL.CChJLj  OL^bf  ^  ,<«0^4>il 

L^jf  5j4-îf  üiXs^  '^lis.-L  âcX5ï  ^i(  (^> 

OAA^Li  J^J^AAA-S?  Üf  O^AüjÜ  vilXï 

dlX-».j’^  ^jsnXXjs^  >^XàJ  J>j  O^^ÄJ  Lo  ^^J.4.xi  ^  xJ  oa-Lî^ 

(fol.  15g  a)  ^'^X*Aa»aX) 


1  P  xiXj  2  PX  ;^A.s  3  D  (^Xä/)  4  D  -j-  tXiJ  5  DX 

xäjcXä^  6  d  -j-  (JU)  xjf  ;  PX  +  (Ji-Äi)  ^  iCitXS^  (p  Lo)  L*j 

7*  PX  aÄÄ+Aw  L/0^$^  'iJJLAvf  ij^î^  (,5^^^'**^ 

8  D  ^y.KM^  I  9  D  (JAaA J  IO*  D  Q.^  j  X  LÀ^  y^ 

II*  PX  (^tXJI  fciü  Lxi  12  D  c;aÄ4.aa.  13  D  +  tXï  14  PX  ) 

15  X  ^^^ioLftJf  16  X  y^iyS^%  17*  D  JtxliiJf  ^1  JV^Ä/O  L^ 

(^)j)^'^'^5.  '9  DPX  ^^LäaaaI^  20*  D  ^ 

vJJji  stXsi;  PX  )  ^y^y,  p  >  Lä-jl  21  PX 

äJ^^I  22  PX  üjiaaa/  23  PX  xäaäxiJ  d  “h  xJ^tXJf  stXiß 

dLL^f  ^jc  ejLjK  v_'liai:A^  StXi^  ^ 

^^Xîf  (^jLj  y^  ^-^'1  ti^i'  S^y-^ 
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Jj  j(  ^y.-£ 

o.Läi  .cX.Ajtj'  ^oôLi  JLüi 

ItXÆ  ye  (J  JLfti  .U-jAaj  l^c* 

.5ix.'i  At  j-.in  a.'i  «.'  o-tü-  *  .ÄJ  Oy*j«^  &i»Jij 

>  "  '  o  _  '  7  ^  J 

^cXiL'l  ^^Jf.  ,^^J.iL'f  cX^yi  ^yUcJI 


jv-^-^iü'  dbU  (j^^ÿil  dLL-o.  vll-Lo  viL 

(^7**^  ^:5y  '>^^5  stX^j 

dbLo  3  (j^_5  u«;-*  viU.*>^i  ^ 

L  1^)7^  U7^-* 


^Âx's*  tXj^  L^-^iàx.  aLX<o  'dLL^.Ä.w  viiôf  (^Âjl 

^j.JL*Xjj  CuK-U.>C  ^*_XJ.4J.  LOlXJI  (viiiÄJ^ 

IJV^aJ»  Ua!qC  LjLiaJ.Av  |V-§J  àx^x  Lj^Xx!^  X+.;^£.  LjftXTj 


LytX-'l  dL*-*v(  ^y.Jh.xj^  |V^jtXjl  Oiiiji  ,^1  ^lXäj  x0.4.x 

yS'ô  bf  {Y)ü^L  \^ 

(J  iüiiji  cXï  ^tX-if  bX5D  c>-*-Lc  (J  JLüi  xjtxi  cjjSb 

ÿy^_j  \>iaj  'iU  L.^Äj|^  xjl  xÄijij  äJ 

ItXJC  dL  Lj'l  (J  JLäs  ^ 

^AAJEb^  I  ^  yA/j^^^  ^^cXAiAV  üJ  *sma7^^ 

^yjjij.£.y  ^*~Xy  (jÔn  ^(  L<i>c  dLif 

«iLix)  Jjcl  oÿ'j  |V^Âx  b^xX^  0/  c7^  ^ 

24  PX  Ji^. 


I*  D  o^j-^JI;  PX  (V^JUaj^  l•LÂ^iXJ  2*  d 

3  PX  0ÔI  4  P>  bj  5  P  U-wJf  6*  D  ) 
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^ioLJf  ^JL^f 

^ftXs>  (J  Jlüi  (S,  ^^;y^LÂ[jf] 

X^^4j  Jjj-ÂC  "^xisLA^ï  L/o  |vaX!â.^  *|vxia&  tX.xAijj'* 

xJ  *.xjLx>^l  J>Aâi^  *  *xjLx)^l  >^,AiS?  ^s.  ^^aÂj  tXj^f 
é>  xiiLiil  xi.Jf  t>^A*4.Jf  tX^-âJî 

^jO  Jjj  ;^tXil  (jj^tXÂjl  1^)^)  ^ 

^f  cXa>0^  UipjLo^l  ^4,^^  c lXxJ I  j4j3^X? 

(J^aJ  ^(X'I  Cjf^x>^f^ 

x^-XXlJf  StX^J  tjl  ^^cy^Av..:  (jf  j  JLiii  L^À'jf  xCl+J 

ftX^  yJM-^  (Xsy  *|^ÂJ  WJÎaS^  xJ  oXii  .(^  |4ÂJ  ^yyjl^ 

^  'ilA.Ajj  1^!^ 

I^^Xxs  ■|'"S”^y^'  ^ 

é  (fol-  159  b) 

I*  DX  tX^yi;  P  OJ^.L^aJl  tX^f^  2  PX  >  3  X 

Jk.Â.l^jf  4*  D  acc.  S  P  )  from  here  until  |4,^A*i  in  line  12 
6  X  xia.AA2.J  7*  D  ij^£-  v^A^'  (^f  dlÂ/O  tXj^«  S^^ÂJ 

X  xjL/o'^f  ^AûÂfi/O  ^£.  v-viÄfij’  i^f  lXj^I  X^^ÂJ 

8*  D  (?)xjL4^l  (J^aÜ^  ;  X  xiL'tXJf  (?)xAix)^  9*  cXav-^aJI  ^*«4-11 

I^ÄÄ+Jf  O^Ä+JL  (?)^4^JI  xJ!^f  10  DX  cX^JI  II  D  +  (J-O 

UavJI  ^  12  D  tcjl^+AA^Jf  ,^£^f  13  D  +  StX«/.^  14*  X  ) 

15  DX  cUjAw-J  16*  D  silJ  (!)|VAjf  oiAX^i;  X  vifj  |4ÄJ  ^ 

17  X  ^^jwJf  18  X  19*  D  ^  >  20  X  |V.^y> 

21'''  PX  ^AAA^JI  LjlXaau  xAjti  Lxi  22  P 
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l^.gjli  L/o  tXÂÂ  ^U'tXaax! 

^tX.o”  <^*J  ('-5 

|V^f  1^5  sljJwjf^  sL,i.Äjj^  *5lÂAi.Aûi 

^f 

^jJ-äIav^  (^£.  XA^äß.  *<lUj>  .x-Iaï  jS, 

^.JLi  1^3  .j^r^A^J^  jV<^a.itx^  |Vo^A^ÀJ 

vilii..'!  ^^xäjlXaa  ^°UA5^  ^£.  ^^LÂ^âli  cJ^Lax)  ^ 

viLl/o  tXj^t  eJ  ciA^^Äi  ^.lAjcXif  3  vilJ^x'Lx)^  viLiLAA^'^ 

ÜjLâjJI  *;^LâX)  J>:^Lx)  J.5  L/O  LAjJ^jf  (jÔj£. 

*LâJIaÔ  Lifl.£.l  di.X'^ï  dlXx)^  ^^dlX^i.4.XJ  |*ljf  ^  (^^LââJI  ^XiLj 

^a5^La*aX)  ^^i^LaSÏ^  (^"'5  '’°<^>:5tX^-SI  jAaiJI^  tXï^ 

La^cXJI  StXiû 

I  D  e:>L^f  xXaii^  2  D  -f-  ^xi  3  D  cjf^+AAAJf 

4  P^  i^^j-^aJ  5  P*  “t“  6  D  -[-  IjIa^  ^cXj  (^aav  tXs  l-4,J  LäÄ.^ 

IjIaj  7  P  8  rx  g,AvJf  ^1  9  D  ^jLj  io  X  +  !^  n*  D 

sLäaAaö  P  *Ani  ^  12  D  f^pcXÂ^I  13  PX 

J,f  14  D  Lx>  15  D  (?)^AÄjf;  PX  jjIäjI  16  D  17*  PX 

ftXXjö  xJ  ^.:iAAj5  Lx!  iXXxi  18  D  >  19  PX  LajU  20  PX  LJÜC. 

21  D  x^^XXLjj  X  xäaau  22  X  ^ÄjLi  23*  D  oaAa^  Lx»  jJ  J^üi  »Ljf 

Xx???^  sii-Li  ^^jLi  24  D  25  D  Laa^  26*  D  )  27  PX  djCJlx 

28*  D  êLâxI  Lâhac  L^jLi;  PX  LäcI  Ia*aö  Lx^ü  ^^^lAaÂJI  29  d 

30  P  cX2IcXäw.3I  3^  P^  I  32  P^  ^ Lä^^  i^J^S  y 

PX  iyii  33  PX  iX's  34  DPX  Lx!^ 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV.  l8 
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y/-.-;  <5;  -,  -  ,  -  -  ^ 

®  *[v4Âii  [V-g-ft-'Lis.  LöyiX'f^ 


J>.£.  ^dLL^f 

.Â/O  ^ 


LaJcVJI  tXï  {^ 

O^U  S>l.wj  L^ÂÂ^-J  |vi^  (fol.  160  a) 

l^f  vdl.Â/0  tX^y  .Xa^I  *1.^/0  |vi^  JLo 


,  cvL/iaÂj 
'2 


Jf 


15 


(tX; 


U 

»iljLi  "'IcXS»'!  1^. 

■’^dLCLo  xi.J  fLX.».J^® 

.  LI^Xaw  tX 


I  G  ,<t.A  f  ;  PX  (!)L^'La:=^  2  D  Lg=4^j  I 

3  X.  ^  4  PX  J,  5*  PX  (X  Jl*.^'!)  Jt.*.:^'  J^.^âJ(  j 

6*  D  xj*^Jf_j  7  P  biVvJf^j  8PXo..vÂ.>f^  9D  + 

10  X  f^.visjl  1 1  X  ^Jf  12  PX  ^(  13  PX  |J(  f^jLßjdj  h 
14*  D  ^iXJo  ^x)  !>Ia.wI  15  D  J^.:^.|  16  D  +  jVAÔ  17  D  +  î 

18*  PX  v*i.ÂXl+X)  |*Lf  3  tXj^J  ^<X.JI  19  D  4- 


[To  be  continued.] 
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Zu  Exodus  I,  16. 


Von  W.  Spiegelberg. 


Die  bekannte  Stelle  des  Exodus  I,  16 

Nin  DNi  IHN  ;ncr,i  xin  p  dn  h])  in'Nn  mnzjyn 

n^m  »Und  er  sprach:  Wenn  ihr  die  Hebräerinnen  ent¬ 
bindet,  so  sollt  ihr  auf  die  □''22N  sehen.  Wenn  es  ein  Sohn 
ist,  so  sollt  ihr  ihn  töten,  ist  es  aber  eine  Tochter,  so  mag 
sie  am  Leben  bleiben«  bietet  in  dem  unübersetzt  ge¬ 
lassenen  Wort  eine  alte  crux  inter pretum. 

Die  Septuaginta  giebt  mit  der  allgemeinen  Umschrei¬ 
bung  y.a\  cool  TiQoç  toJ  x'ixxeiv  nur  den  Sinn  der  Stelle.  Da¬ 
gegen  bietet  die  koptische  (boheirische)  Version  des  Satzes 
eine  so  erhebliche  und  beachtenswerte  Variante,  dass  ich 
die  ganze  Stelle  hierher  setze  ^):  OTOg^  ‘22e  eujwn 

ôkpeTCïi^ôvttiioTï  e.^Aiecïe  lu^eEpeoc  eTceAiicï 

eujwn  At€ti  oTgtooTT  ne  ^oTÊeq  eu|can 
Te  Mè>.Tô.nI^oc  »Und  er  sprach:  wenn  ihr  im  Begriff  steht 
die  Hebräerinnen  zu  entbinden,  wenn  sie  zu  dem  Gebär¬ 
stuhl  gehen;  wenn  es  ein  Knabe  ist,  so  tötet  ihn;  ist  es 
aber  ein  Mädchen,  so  lasst  es  am  Leben!«. 

Das  durch  »Gebärstuhl«  übertragene  Wort  bedarf 
einer  kurzen  Erklärung,  da  es  in  den  Wörterbüchern  fehlt. 


l)  Nach  Lagarde,  Pentateuch. 

rl 

2j  _  =  ce  ist  beachtenswert.  Sonst 


'fBQor]ç  und  vielleicht  in  cÊe^^T  (Müller,  Rec.  XXI,  p.  200)  vor.  Auch 
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Diese  koptische  Version  stimmt  nun  durchaus  mit  der 
traditionellen  Auffassung  der  Stelle  überein,  wie  ja  über¬ 
haupt  die  Uebertragung  von  durch  »Gebärstuhl«  am 

nächsten  liegt.  Sie  ist  die  einzige,  welche  sich  an  den 
bekannten  Sinn  von  anschliesst.  Alle  anderen  Auf¬ 
fassungen  (s.  Dillmann,  Kommentar)  legen  dem  Wort  eine 
sonst  nicht  erweisliche  Bedeutung  unter. 

Dazu  führt  nun  auch  eine  wörtliche  Uebersetzung  des 
hebräischen  Textes,  welchen  man  doch  gewiss  zunächst 
übersetzen  muss:  »wenn  ihr  auf  die  Steine  (oder  bei  du¬ 
aler  Punktation  auf  die  beiden  Steine)  seht.«  Es  ist  ge¬ 
wiss  dabei  mit  Recht  an  die  bei  einer  Reihe  von  Völkern 
noch  heute  bestehende  Sitte  erinnert  worden,  bei  der  Ge¬ 
burt  auf  einem  Steine  oder  Steinen  zu  sitzen.')  Es  mag 
dabei  —  im  Hinblick  auf  die  mögliche  Uebersetzung  »zwei 
Steine«  —  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dass^) 
die  Perserinnen  bei  der  Niederkunft  die  Kniee  und  Hände 
auf  je  drei  Ziegelsteine  stützen,  welche  in  einem  geringen 
Abstande  von  einander  aufgethürmt  sind. 

Es  ist  nun  für  diese  Erklärung  von  grosser  Bedeu¬ 
tung,  dass  sich  auch  in  Aegypten  bis  in  die  späteste  Zeit 
hinein  diese  Art  der  Entbindung  auf  Steinen  nachweisen 
lässt;  doch  sind  die  betreffenden  Stellen  bislang  sämtlich 
missverstanden  worden. 

Am  deutlichsten  sind  zwei  Stellen,  zunächst  eine  Stele 
der  Dyn.  XIX.  Ein  Necropolenbeamter,  welcher  sich  an 
der  Schutzgöttin  der  thebanischen  Totenstadt  versündigt 
hat,  schildert  den  elenden  Zustand,  in  welchen  ihn  die 
strafende  Hand  der  Göttin  versetzt  hat,  mit  folgenden 

in  CÏOOTIÏ  :  CltnOD'HI  '  (var.  ceitOOTTttl  aus  ce-KüOtTÎ«)  »Bad«  ist 


Zu 


erhalten.  Prototyp 


dem  Verbum  iwn  vgl.  Pyram.  P^V404-  679.  1315. 

1)  Ploss,  Das  Weib  in  der  Natur-  tind  Völkerkunde,  5-  Aufl.  i897> 
Band  II,  S.  197  ff. 

2)  A,  a.  O.  S.  158. 


Zu  Exodus  I,  i6. 
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Worten  :  (|  ^  ^  ^ 


^  »ich  sass  auf  dem  ZiegeP)  wie  die  Schwangere«.  Die 
zweite  Stelle  ist  weit  jünger,  sie  entstammt  der  Eliasapo¬ 
kalypse  28/7  ff. -3):  es.TAteciOT  CTOi-^M-nKö^o  «is.p-OHEe, 
TÄ.T^>.cAnce  *.ciiivqieeTC  is^Tne,  ccäot  ÂÏAiis.c  •^te-eTÊe-o 
^<ï^A^.ec  iVTCoEe  ô.Tone-^Hpe  ü<.nKis.c;  »die  Hebamme 
im  Lande  wird  trauern,  die  Kreissende  (i-/r)  wird  ihren 
Blick  zum  Himmel  richten,  indem  sie  spricht:  Weswegen 
sitze  ich  auf  (dem)  Ziegel  («t),  um  Kinder  zur  Welt  zu 
bringen?«. 

Einige  Worte  zur  Rechtfertigung  dieser  Uebertragung, 
welche  in  den  für  uns  wichtigen  Punkten  von  der  des 
Herausgebers  und  Erklärers  der  achmimischen  Handschrift 
abweicht!  Steindorff  hält  T^^T^vCAac€  für  fehlerhaft  und 
übersetzt  unter  Emendation  in  TeTis.CAiic€  »die  welche  ge¬ 


boren  hat«.  Diese  Uebersetzung  passt  indessen  nicht  in 
den  Zusammenhang,  wenn  man  das  von  St.  unübersetzt 
gelassene  *.TO)£!e  richtig  versteht;  denn  ein  Tempus  der 
Vergangenheit  verbietet  sich  durch  die  neue  Uebertragung 
von  selbst.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  in  Tô.Ti\CAiïce  das 
oben  besprochene  ccAtice  »Gebärstuhl«  steckt  und  dass 
das  achmimische  TiNTixCMtce  einem  boheirischen  t*.t- 
ccMïce  »die  des  Gebärstuhles«  also  »die  Kreissende«  ent¬ 


spricht.  Wenn  wir  Müller’s  Vermutung  teilen,  dass  cEeç^r 

J  ^ 

aus  n, _ _  ^  sf  bhdt  entstanden  ist,  so  hätte  ebenso 


st-mst  ein  caaicc*  ergeben  können,  und  da  die  betreffende 
Quelle  sahidisch  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
das  gemutmasste  CAtice*  die  sahidische  Eorm  darstellen 
würde.  Einem  sahidischen  Te\.TecMîC€*  entspricht 


1)  Recueil  de  travaux  II,  S.  109.  Stele  zu  Turin,  von  Maspero  her- 
ausgegeben. 

2)  Maspero’s  Uebertragung  lit  ist  ungenau;  über  die  Bedeutung  von 
dht  TOlfee  =  Ziegel  kann  kein  Zweifel  bestehen. 

3)  Steindorff,  Die  Apokalypse  des  Elias  p.  81. 
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CMice  aufs  beste,  mit  dem  Uebergang^  des  €  in  bei 
welchem  die  Angleichung  an  das  vorhergehende  Tis.  eine 
Rolle  gespielt  haben  könnte. 


Am  wichtigsten  für  uns  ist  die  Wendung  is.To:>Êe 

(=  Sah,  g^.uooc  CTtofee).  Man  sieht  aus  dem  fehlenden 
Artikel,  dass  wir  es  hier  mit  einer  stehenden  engen  Ver¬ 
bindung^)  zu  thun  haben.  Auch  im  ersten  Beispiel  hmst 
kr  dbt  fehlt  der  Artikel.^) 

Diese  beiden  zeitlich  weit  verschiedenen  Belegstellen 
zeigen  deutlich  genug,  dass  die  Aegypterin  aus  den  Volks¬ 
kreisen  auf  einem  Ziegel  und  zwar  hockend  —  darauf 
weist  die  bekannte  Hieroglyphe  der  gebärenden  Frau  — 
niederzukommen  pflegte.  Wie  wir  den  Ausdruck  Ziegel 
verstehen  dürfen,  ergiebt  sich  aus  den  weiteren  Spuren, 
welchen  wir  nachzugehen  haben. 

Eine  der  Göttinnen,  welche  häuflg  als  Schutzgöttin 
der  Geburten  auftritt,  ist  MsUntd)  in  der  klassischen  Ortho- 

©  ^  ^  Der  Name  dieser 


graphie  ™  [fi  P 


Göttin  ist  nun  gewiss  eine  Adjectivbildung  von  einem  Sub- 
stantivum  ms^n ,  bedeutet  also  »die  zum  nis}}n  gehörige«. 
Was  ist  nun  ins^ni  Nach  dem  Vorgänge  von  Brugsch 
{Wörterb.  11,  707)  hat  man  aus  zwei  Stellen  des  Pap.  Rhind 
2/3  und  3/2 — 3  die  Bedeutung  »Wiege«  erschlossen,  indem 
man  annahm,  dass  an  besagten  Stellen  insb}n  im  demoti¬ 
schen  Text  fb^  n  »Geburtskasten«  wiedergegeben  sei. 
Hier  ist  nun  die  demotische  Gruppe  von  Brugsch  nicht 
richtig  gelesen  worden.  Da  ich  auf  dieselbe  gelegentlich 
ausführlich  zurückkommen  will,  so  fasse  ich  mich  hier 
kurz  unter  Verzicht  auf  die  Wiedergabe  der  demotischen 


1)  Steindorff,  K.  Gr.  §  132. 

2)  Für  die  Beurteilung  der  Apokalypse  ist  diese  specifisch  ägyptische 
Wendung  nicht  zu  unterschätzen. 

3)  Früheste  Darstellung  bei  Natille,  Der-el-Bahri  II,  Taf.  51. 

4)  PSBA.  1896  Tafel  des  Novemberheftes  Z.  8.  —  Stele  des  M.  R. 

5)  Pap.  Westcar  9/23  u.  s. 
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Gruppe.  Im  Papyrus  Rhind  findet  sich  die  Gruppe  für 
»Kasten«  (Tüvifie,  THfie)  in  zwei  Schreibungen  tbit  (3/3. 
8/1.  10/7.  28/7)  und  tib^t  (gl 6.  21/8.  g).  Dagegen  ist  an 
beiden  Stellen,  in  welchen  Brugsch  dasselbe  Wort  annahm, 
/b^  geschrieben.  Ebenso  sind  auch  in  dem  gnostischen  Pa¬ 
pyrus  zu  London’')  tib'’t  und  tb'^t  unterschieden,  aber  eben¬ 
falls  von  den  Erklären!  zusammengeworfen  worden.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  ohne  i  geschriebenen 
Gruppen  das  bekannte  Wort  für  »Ziegel«  TCoEe  wieder¬ 
geben.  Eine  Stelle  wie  Pap.  gnost.  Lo.  3/5 — 6  »du  nimmst 
7  neue  Ziegel,  welche  man  noch  nicht  bewegt  hat,  um 
sie  auf  die  andere  Seite  zu  drehen«  schliesst  ja  die  Be¬ 
deutung  »Kasten«  von  vornherein  aus.  Demnach  ist  im 
Pap,  Rhind  msj}n  durch  »Gebärziegel«  =  »Gebär.stuhl« 
wiedergegeben. 

Diese  Bedeutung  von  insJjn  trifft  nun  überall  zu  ;  vgl. 


besonders: 

□  □ 


ZCi  I 


tu 


n 


®  ^  ö 

AAA/W\  □  ^ 


□ 


il 


X 


(5 

Ci 


O  I  o 

/v'/vws 


»diese  Stadt  ist  das  Haus  des  Ge¬ 
bärstuhles  der  Göttin  Opet.  Schwanger  seiend  gebar  sie 
ihren  Sohn  an  dieser  Stätte.«^)  Das  Wort  findet  sich 


schon  in  den  Pyramidentexten,  so  P.  I,  393: 


N. 


o 


FH  Q  »es  geht  dieser  N.  nach 

dem  Feld  des  Lebens,  dem  Gebärstuhl  des  Hier 

ist  wohl  msJjn  ein  bildlicher  Ausdruck  für  Geburtsstätte. 

Für  uns  sind  nun  namentlich  die  Determinative  des 
Wortes  von  Interesse,  welche  ich  im  folgenden  zusammen¬ 
stelle  : 


I. 

II. 


1)  S.  Hess,  Glossar  p.  i6. 

2)  Inschrift  von  Ombos  nach  Brugsch,  Wörterh.  VI,  642. 

3)  P-  1/393- 

4)  M.  1/560. 
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III. 

IV. 


und 


e — ? 


V.  [rrn. 


Sie  enthalten  die  Geschichte  des  Gebärstuhles.  Der  Um¬ 
stand,  dass  die  Aegypterin  in  hockender  Stellung  nieder¬ 
kam,  machte  eine  Erhöhung  für  die  beiden  Füsse  wün¬ 
schenswert.  Je  ein  Stein  für  jeden  Fuss  genügte.  Diese 
primitive  Vorkehrung  spiegelt  sich  wohl  in  dem  Determi¬ 
nativ  II  wieder,  während  I  allgemein  das  Material  der 
Unterlage  andeutet.  Daraus  entwickelte  sich  ein  kreis¬ 
förmiger  Unterbau  aus  Ziegeln,  dessen  Grundriss  die  Py¬ 
ramidentexte  wiedergeben.  In  der  nach  vorn  offenen  An¬ 
lage  steht  er  dem  Wesen  des  mittelalterlichen  »Wehestuel« 
sehr  nahe.^)  IV  ist  ein  Ruhebett,  wie  es  vielleicht  in  den 
höheren  Kreisen  üblich  war,  während  V  ein  allgemeines 
Determinativ  der  Baulichkeit  ist,  wenn  nicht  eine  der  be¬ 
liebten  Verwechslungen  mit  — i  vorliegt. 

Die  Tempel  der  Ptolemäer-  und  Römerzeit  besitzen 
bekanntlich  besondere  Räume,  in  welchen  man  sich  den 

Gott  geboren  dachte.  Diese  Zimmer  heissen  u.  a.^)  [1.^ 


o  o 


»Sitz  des  Gebärstuhls« 


oder 


»Haus 


des  Gebärstuhls«.  Daneben  besitzen  diese  späten  Tempel 
—  nach  älteren  Vorbildern?  —  besondere  in  der  Xähe  der 
grossen  Tempel  gelegene  Tempelchen,  welche  gleiche  Be¬ 
deutung  hatten.  Da  das  »Haus  des  Gottes«  auch  in  Aeg}’pten 
nach  dem  menschlichen  Wohnhaus  gebaut  ist,  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  einmal  in  Aegypten  eine  Einrichtung 
bestand,  welche  den  bei  vielen  Völkern  üblichen  »Gebär¬ 
hütten«  entsprach,  j) 


1)  Floss  II,  156. 

2)  Brugsch,  Mythologie  p.  370.  Solche  Räume  schon  in  Luxor  (Ame- 
nophis  III)  und  Der-el-Bahri  {H.atlepsui)\  DÜMICHEX,  Dendera  Tafel  I  (Plan 
des  Tempels);  Brcgsch,  IVörterb.  Ill,  707  (Philae). 

3)  Floss  II,  +3  fiF. 
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Noch  ein  Wort  über  den  Ausdruck  »Ziegel«,  dessen 
Bedeutung  »Gebärstuhl«  o.  ä.  ich  oben  erschlossen  zu 
haben  glaube!  Ein  aus  Ziegeln  hergestellter  Sitz  konnte 
natürlich  vielen  anderen  Zwecken  dienen;  so  heisst  es  im 
Pap.  Westcar  lo/ii  (=  10/19  =  11/3)  von  jedem  der  zur 


Welt  gekommenen  Drillingskinder: 
-  0 


/V'WVNA 

AAAA/V\ 

A/VS/WA 


A  VWSA/V 


»sie  wuschen  es,  schnitten  seinen  Nabel  ab  und 


legten  (es)  auf  das  Lager  aus  Ziegel«.  Hier  ist  gewiss 
unter  dem  »Ziegellager«  eine  aus  Ziegeln  hergerichtete 
Wiege  zu  verstehen.  Eine  Beschwörung  gegen  Kopfweh 


(P.  Leiden  I,  348  rev.  2/9)  beginnt: 


o 

sitzt  bei  Tag  und  Nacht  auf  einem  mit  Webstoff 
überzogenem  Ziegel«.  Auch  hier  ist  wohl  an  einen  aus 
Ziegeln  aufgeführten  Sitz  gedacht,  welcher  mit  Stoffen 
bedeckt  ist.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  dasselbe  der 
Fall  ist  in  einem  »Recept  für  den  Gebärmuttervorfall«, 

wo  es  ao,  Schluss  heisf):  J^TTT’' 

»salbe  einen  mit  Stoffen  (?)  be- 
I  deckten  Ziegel,  lass  sie  (die  kranke  Frau)  darauf  sitzen«. 
Es  entspricht  demnach  der  aus  Ziegeln  hergerichtete, 


i)  Pap.  Ebers  93/18. 

könnte  dem 


J 


dbn  gleichgesetzt  werden, 


welchem  Steindorff  {Grabfunde  p.  27)  die  Bedeutung  »zusammengelegt« 


zuweisen 


an  jener  Stelle 


möchte.  Da  nun  IJ  [1  ^  [ 

über  »zwei  Packeten«  steht,  so  scheint  mir  die  Deutung  »Kissen  aus  Stoff« 
(cfr.  Gr.  §  iig,  i)  ebenfalls  möglich  zu  sein.  Aber  sicher  ist  keine  der  vor¬ 
geschlagenen  Erklärungen. 
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bedeckte  Sitz  ganz  der  modernen  »Mastaba«,  welche 
Lane  {Manners,  p.  305)  characterisiert  als  »raised  seat,  of 
stone  or  brick,  two  or  three  feet  in  height  and  about  the 
same  in  width,  which  is  covered  with  matting«. 

Auf  einem  solchen  Ziegelsitz,  welcher  die  verschieden¬ 
sten  Formen  zeigte  (vgl.  oben),  fand  die  Niederkunft  der 
Aegypterinnen  statt.  Diesen  Gebärstuhl  konnte  der  Er¬ 
zähler  des  Exodus  einerlei  ob  er  auf  eigener  Anschauung 
oder  auf  fremder  Mitteilung  fusste,  sehr  wohl  »Steine« 
nennen.  Hatte  doch  der  Aegypter  selbst,  wie  wir  sahen, 
dafür  auch  die  kurze  Bezeichnung  »Ziegel«. 

Nachtrag.  —  In  dem  Wort  inàhn  »Sitz«  o.  ä.  mit  den 
besonderen  Bedeutungen  »Gebärstuhl«,  »Wiege«  liegt  eine 
Nominalbildung  mit  dem  in  praeformativum  vor.  Vermut¬ 
lich  liegt  das  Verbum  »sich  niederlassen«  —  Causa- 
tivum  von  l}nj  —  zu  Grunde,  inshn  heisst  also  »der  Ort, 
an  welchem  man  sich  niederlässt«. 

i)  Auf  dieselbe  Wurzel  geht  wohl  das  Nomen  Èhn(w)  »Stütze«  zurück, 
welches  mit  »urverwandt«  sein  dürfte.  Zu  i  und  Ä  =  y  si^tie 

Erman,  ZDMG  1892,  S.  124  f.  —  In  der  Regel  sind  solche  Bildungen  I 
von  Verben  tert.  inf.  weiblich  (z.  B.  ^nhnt  »Schiff«  o  ä.  von  hnj  »fahren«).  ' 
Eine  Ausnahme  bildet  ausser  unserem  Wort  auch  mtn  »Weg«  von  tnj(w)  j 
»erheben«. 
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Es  ist  eine  alte  Vermutung  von  mir,  die  ich  auch 
mehreren  Fachgenossen  gegenüber  schon  seit  längerer  Zeit 
geäussert  habe,  dass  die  sagenhafte  Persönlichkeit  Namens 
A-tar-Pl  auf  der  Londoner  Tafel  K.  3399  vielmehr  A-tar- 
Jjasis  zu  lesen  sei;  dass  demnach  der  seit  George  Smith, 
Chaldäische  Genesis  S.  128  als  Legende  bekannte 

Text  vielmehr  von  AtraJjasîs  handle.  Die  Lesung  von  PI, 
dem  Ideogramm  für  nznii,  als  Jjaslsn,  dem  Synonym  von 
iizmt  in  der  Bedeutung  »Verstand«,  bietet  ja  keine  Schwie¬ 
rigkeit,  wenn  auch  meines  Wissens  die  Gleichung  PI  =■ 
hasîsii  bis  jetzt  durch  ein  Vokabular  noch  nicht  zu  belegen 
ist.  Indessen  müsste  dies  eine  blosse,  wenn  vielleicht  auch 
ansprechende,  Vermutung  bleiben,  wenn  nicht  andere  aus¬ 
schlaggebende  Gründe  hinzukämen,  die  es  sicher  machen, 
dass  es  sich  in  dem  Texte  K.  3399  wirklich  um  den  be¬ 
kannten  Atar^aszs,  Atra^aszs^)  handelt.  Dafür  könnte  man 

l)  Noch  nicht  klar  zu  durchschauen  ist  das  Verhältnis,  in  welchem 
der  Atrahasis  der  Sintflutsage  zu  Adapa  steht,  der  ja  ebenfalls  als  Atra- 
hasis  »Erzgescheiter«  bezeichnet  wird  (vgl.  zu  dieser  Benennung  des  Adapa, 
wie  zur  Hervorhebung  der  Weisheit  des  Urmenschen  im  Babylonischen  und 
Hebräischen  bereits  meine  Bemerkung  im  Archiv  f.  ReligionswisscTtsch.  II 
(1899),  S.  169,  Anm.  4).  Möglicherweise  ist,  wenigstens  nach  einer  Form 
der  babylonischen  Sage,  wie  auch  Jensen  Aehnliches  annimmt,  der  Ur¬ 
mensch  Adapa- Atrahasts  geradezu  identisch  mit  Atrahasis,  dem  Sintflutheros. 
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weiter  z.  B.  anführen,  dass  A-tar-PI  auf  K.  3399  in  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  zu  seinem  Gott  Ea  (Ae)  steht,  wie 
AiraJjasïs  in  der  Sintflutsage.  Aber  auch  dies  wäre  natür¬ 
lich  noch  nicht  ausschlaggebend.  Endgültig  erwiesen  wird 
aber  die  Sache  durch  Folgendes. 

Dem  Texte  K.  3399  (s.  die  Transskription  und  Ueber- 
setzung  unten)  steht  sehr  nahe  der  neue  ScHEic’sche  Sint¬ 
flut-Text  (s.  Recueil  Vol.  XX).  Vgl.  namentlich  die  Schil¬ 
derung  der  Dürre  bei  Scheil  Col.  I  und  in  K.  3399,  Col.  II 
3 — IO  und  Col.  III  42 — 61,  wo  der  Wortlaut  stellenweise 
geradezu  übereinstimmt  und  der  ScHEiL’sche  Text  mehr¬ 
fach  auf  Grund  von  K.  3399  ergänzt  werden  kann.  So 
ist  Scheil  Col.  I  17  sicher  zu  lesen  [li-is-s]iir  eqlii  is-bi- 
ke-sü\  in  der  nächsten  Zeile  folgt,  wie  sich  auf  der  Photo¬ 
graphie  ziemlich  deutlich  erkennen  lässt,  das  Ideogramm 
für  Nisaba,  es  stand  also  wol  die  gleiche  Phrase  da,  wie 
auf  K.  3399:  [li-7îi-  h-J-la  sä  Nisaba\  in  den  vorhergehen¬ 
den  Zeilen  ist,  ebenso  wie  in  K.  3399,  vom  [7i]a-aq-bi  die 
Rede;  in  Z.  4  f.  steht,  in  gleicher  Weise  wie  in  K.  3399, 
7is-ta--da-ar  (wie  wol  zu  lesen  ist)  in  Verbindung  mit  ri- 
gi-im-si-m.  Und  so  liesse  sich,  wenn  der  ScHEic’sche  Text 
nur  erst  in  besserer  Veröffentlichung  vorläge,  wol  noch 
manche  weitere  Uebereinstimmung  aufzeigen.  —  Dieser 
Tatbestand  spricht  nun  aber  sehr  dafür,  dass  der  aus  alt¬ 
babylonischer  Zeit  stammende  ScHEiL’sche  Text  und  die  | 
aus  Asurbanipal’s  Bibliothek  herrührende  Tafel  K.  3399 
im  Grunde  denselben  Mythus  darbieten,  wenn  auch  mit 
mannigfachen  Abweichungen  im  Wortlaute,  so  dass  also 
hier  genau  dasselbe  Verhältnis  zwischen  der  altbabyloni¬ 
schen  und  der  spätassyrischen  Form  eines  solchen  Mythus 
vorläge,  wie  ich  es  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XII  S.  317  ff. 
bei  der  sog.  »kuthäischen  Schöpfungslegende«  nachgewiesen 
habe.  Damit  dürfte  dann  aber  die  Lesung  von  A-tar-PI 
als  A-tar-hasis  endgültig  gesichert  sein. 

In  den  Cuneifoi'm  Texts  etc.  Vol.  VI  ist  von  Pinches’ 
Hand  ein  mythologischer  Text  Bu.  91 — 5 — 9,  269  veröffent- 
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licht,  der  gleichfalls  aus  altbabylonischer  Zeit  zu  stammen 
scheint.  Die  Tafel  muss  in  einem  geradezu  trostlosen  Zu¬ 
stande  sein ,  da  selbst  ein  im  Kopieren  von  schlecht  er¬ 
haltenen  babylonisch  geschriebenen  Tafeln  so  geübter 
Kenner  wie  Pinches  auf  Schritt  und  Tritt  Fragezeichen 
zu  setzen  sich  genötigt  sah.  Der  Revers  dieses  Textes 
steht  nun  aber  bei  näherem  Zusehen  in  einem  ähnlichen 
engen  Verhältnis  zum  Revers  von  K.  3399,  wie  der  Scheil’- 
sche  Text  Col.  I  zum  Obvers  von  K.  3399.  Beachte  na¬ 
mentlich  Bu.  91  etc.  Rev.  21  a-li-it-iiun  ü-iil~la- 

du-ina  im  Vergleich  mit  K.  3399  Col.  IV  18:  ak-ki  a-li- 
it-tii  ü-la-dii-ina\  darnach  steht  wol  auch  in  der  vorlier- 
gehenden  Zeile  des  babylonischen  Textes  statt  des  von 
Pinches  Gebotenen  vielmehr:  i-na  bi-it  Jia-ri-is-ti  li-iJj-du, 
entsprechend  dem  ina  bit  Ija-ris-ti  li-ik-du  auf  K.  3399. 
Z.  22  schliesst  mit  ra-ma-an-sà,  wie  die  entsprechende  Zeile 
auf  K.  3399;  die  Bezeichnung  eristu  wie  mit  Jensen 

zu  lesen  sein  wird,  findet  sich  sowol  in  K.  3399  Col.  IV  16, 
wie  in  Bu.  91  etc.  Obv.  6. 

Auf  Grund  dieses  Tatbestandes  darf  wol  zuversicht¬ 
lich  behauptet  werden,  dass  wie  K.  3399,  so  auch  Bu. 
91 — 5 — 9,  269  ein  Stück  des  Ati-a/jasls -Mythns,  ist,  dem 
andrerseits  der  ScHEic’sche  Sintfluttext  und  das  von  Atra- 
hdsis  handelnde  Sintflut-Fragment  D.T.  42  zugehören.  Ja, 
ich  möchte  sogar  stark  vermuten,  dass  Bu.  91 — 5 — 9,  269 
geradezu  zur  selben  Tafel  wie  der  ScHEiL’sche  Text  ge¬ 
hört  oder,  noch  genauer  ausgedrückt,  ein  Stück  der  ersten 
Tafel  desselben  Serienexemplars  bildet,  dessen  zweite  Tafel 
in  dem  ScHEiL’schen  Texte  vorliegt.  Diese  Vermutung 
liesse  sich  auf  ihre  Richtigkeit  hin  bei  einer  Vergleichung 
der  ScHEiL’schen  Originaltafel  mit  derjenigen  des  Briti¬ 
schen  Museums  unschwer  feststellen,  und  dies  wäre  von 
erheblicher  Wichtigkeit  für  die  ganze  Frage. 

Nach  verschiedenen  Seiten  hin  sehr  wichtig  sind  nun 
aber  die  .sachlichen  Konsequenzen,  die  sich  aus  der  Zu¬ 
gehörigkeit  von  K.  3399  und  Bu.  91  etc.  zum  AtraJjasls- 
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Mythus  ergeben.  Es  folgt  zunächst  daraus,  dass  nach 
dieser  Form  des  Mythus  zur  Zeit  des  AtraJjasis  ausser  der 
Sintflut  noch  verschiedene  andere  Strafgerichte  von  Seiten 
der  Götter  über  das  verderbte  Menschengeschlecht  er¬ 
gangen  sind,  wie  Fieberkrankheiten  und  Dürre.  Der  Zu¬ 
sammenhang  ist  vielleicht  so  zu  denken ,  dass  es  die 
Götter  zuerst  mit  Fieber,  Dürre  u.  s.  w.  versuchten,  dass 
sie  dann  erst,  als  auch  dies  nicht  half,  um  die  verderbte 
Menschheit  gefügig  zu  machen,  zur  Sintflut  als  letztem 
Mittel  griffen. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  sachlich  von  höchstem  Inter¬ 
esse  ist,  ist  der,  dass  auf  denselben  Tafeln,  auf  denen  von 
den  Strafgerichten  der  Götter  die  Rede  ist,  ausführlich 
die  Erschaffung  von  Menschen  durch  eine  Göttin  berichtet 
wird.  Es  kann  sich  hierbei,  da  der  betreffende  Passus  auf 
dem  Revers^)  von  K.  3399  steht,  wol  nicht  um  die  erste 
Menschenschöpfung,  sondern  nur  um  eine  Neuschöpfung 
nach  der  Vernichtung  des  bisherigen  Menschengeschlechts 
handeln,  etwa  in  der  Art,  wie  in  der  griechischen  Mytho¬ 
logie  nach  der  Flut  durch  das  Steinewerfen  von  Deuka-  , 
lion  und  Pyrrha  ein  neues  Menschengeschlecht  entsteht.^) 

—  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Menschenschöpfung  durch  i 
Mami  hier  erfolgt,  ist  dieselbe,  die  uns  auch  sonst  aus  | 

dem  Babylonischen  und  in  gleicher  Weise  aus  dem  He-  | 

bräischen  bekannt  ist,  nämlich  durch  Abkneifen  {^"ip  qa-  1 
räsu)  von  Lehmerde.  Sehe  ich  recht,  so  kommt  aber  hier  | 
noch  etwas  Besonderes  hinzu,  nämlich,  dass  die  Lehmerde, 
aus  der  die  Menschen  gebildet  werden,  mit  dem  Blut  eines 


1)  King  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  auf  meine  Anfrage  zu  be¬ 
stätigen,  dass,  nach  der  starken  Wölbung  zu  schliessen,  in  der  Tat  dieser 
Teil  des  Textes,  wie  auch  George  Smith  und  Bezold  annahmen,  die 
Rückseite  der  Tafel  bilden  muss. 

2)  Vgl.  über  die  Verbindung  der  Menschenschöpfung  mit  der  Flut 

in  der  griechischen  und  indischen  Mythologie  und  die  Bedeutung  dieses 
Zusammenhangs  UsENER,  S.  26  ff.,  32  ff.,  241,  243  f.,  259  und 

besonders  245  f. 


J 
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geschlachteten  Gottes  vermischt  wird.  Dies  scheint  näm¬ 
lich,  soweit  die  Ausgabe  dieses  schlecht  erhaltenen  Textes 
erkennen  lässt,  auf  Bu.  91 — 5 — 9,  269  Obv.  berichtet  zu 
werden,  wo  die  Rede  ist  von  dem  Beschluss  der  Menschen¬ 
schöpfung  in  der  Versammlung  der  Götter,  der  hernach 

durch  Mami  ausgeführt  wird.  Vgl.  ibid.  Z.  4 . a-tve- 

lum  li-ib{})-si  »ein  Mensch  entstehe«,  Z.  5 

iz-zu-îi{})  »die  Göttin  riefen  sie« . Z.  6 — ii  Worte  der 

Götter  an  Mami,  Z.  6 . e-ri-is-tü  '^Ma-mi  »Herrin ')(?), 

Göttin  Mami«,  Z.  7  via  sd{})-az-zu-n/{?)^)  »du 

Mutterleib«,  Z.8  öa{7)-m{})-a{})-ai{})i)  a-we-lu-tai^l)  »gebärend 

Menschen«,  Z.  1 1  . a-we-liivi  /[i]-ib‘^)-si  »ein  Mensch 

entstehe«,  Z.  12  f. . 5)  bi-a-sä^)  te^)-p[ii-sä-a]vi-via  iz- 

za-kar')  a-na  iläni  ra-bu-ti  »(Mami)  öffnete  ihren  Mund  und 
sprach  zu  den  grossen  Göttern«,  Z.  14 — 17  Worte  der  Mami 

an  die  Götter,  Z.  17  ti-it{p)-ta{p)  »Lehm« . da{’^)^)-via 

»Blut«(?),  Z.  18  f. . 9)  bP°)-a-sid'')  i-pH-sä-avi-via  iz-za- 

kar^)  a-na  iläni  ra-bn-ti  »Bel(?)  öffnete  seinen  Mund  und 
sprach  zu  den  grossen  Göttern«,  Z.  20  ff.  Worte  dieses 
Gottes  (Bel’s?)  an  die  Götter,  Z.  22  ilii  is-te-en  li-it-bn^’i)- 
hu-ina  »irgend  einen  Gott  mögen  sie  (möge  man)  schlachten«, 
Z.  24  i-na  ü-ri-sülp)  ü  da-vii-sü  »in  (aus)  seinem  P'leisch 
und  Blut«,  Z.  25  ilnPp)  Az’// (?)-«;/ (?)-;/«(??)  »die  Herrin  des 
Himmels«.  Ist  der  Zusammenhang  von  mir  richtig  erfasst, 
so  fällt  von  da  aus  natürlich  auch  neues  Licht  auf  die 


ij  Oder  Braut? 

2)  So  vermutet  Jensen;  Ausgabe 

3)  So  vermutet  Jensen;  Ausg.  map). 

4)  Ausg.  zu(?). 

5)  Hier  steht  wol  entweder  geradezu  ^^Ma-mi  oder  irgend  ein  Titel 
dieser  Göttin. 

6)  Ausg.  nap). 

7)  Ausg.  am. 

8)  Ausg.  eher  lä(?). 

9)  Wol  Ideogramm  für  eine  Gottheit,  vielleicht  Bei,  geschrieben  En-lil. 

10)  Ausg.  £?/(?). 

11)  Ausg.  dahinter  noch  ««(?). 
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bekannte  Stelle  des  Berossos,  die  von  der  Menschen¬ 
schöpfung  durch  Bel  handelt.  Die  Worte  tov  Bfjkov  .  .  . 
.  .  .  KeXevoai  êvl  tcöv  dscov  Bp’  x£(pa?i.i]v  àq^slovri  éavrov  rc3 
ujiOQQvevri  oXpaxi  (pvQÜoai,  ri]v  yïjv  xal  öiajiXaaai  àvd'Qœnovç 
xal  'd'i]Qia  müssten  dann  im  ursprünglichen  Zusammen¬ 
hang  und  Wortlaut  den  Sinn  gehabt  haben,  dass  Bel  den 
Befehl  gegeben  habe,  irgend  einem  der  Götter  den  Kopf 
abzuschlagen,  damit  zum  Zwecke  der  Menschenschöpfung 
Erde  mit  Götterblut  vermischt  werden  könne.  Somit  darf 
man  wol  doch  nicht  mit  Gunkel,  Schöpfung  und  Chaos 
S.  20  f.  und  Cheyne,  Encyclopaedia  Biblica  Vol.  I  Sp.  946 
annehmen,  dass  ursprünglich  das  Blut  der  Tiämat  gemeint 
sei,  allerdings  auch  nicht  das  Blut  des  Schöpfergottes 
selbst,  sondern  das  irgend  eines  Gottes  (m  rmv  -üecbv  = 
ilu  istën),  der  zu  diesem  Zwecke  geschlachtet  wird. 

Ich  lasse  nun  zum  Schlüsse  Transskription  und  Ueber- 
setzung'  von  K.  339g  folgen,  erstere  nach  einer  von  mir 
Herbst  1899  angefertigten  Kopie,  mit  der  man  auch  die 
photographische  Veröffentlichung  in  Bezold’s  Catalogue 
Vol.  V,  PI.  VIII  vergleichen  möge. 

Col.  I. 

(Fehlen  viele  Zeilen.) 

[II  s]a/[tjC)  i-na  ka-sa-di .  na-kan  .....] 

[II JI  satt[iC)  i-na  ka-sa-di  ] 

ni-m  i-[  ]  ...  .  [it-tak-ru] 

IV sattiC)  i-na  [ka-sa-di ]  .  .  ma{'l)  ina  sa  napisti-m-nu‘^)  ik-ru-ni 

rap-sa-t[u . ]-si-na  is-si-qa 

qa-da-d[aif)-nisif)  i]lf)-la-ka  ni-sü  i-na  su-ki 
V  ÈattiC)  i-na  ka-s[a-di]  e-reb  unimi  märtu  i-da-gal 
liininu  a-na  inärti  ul  i-pa-te  bäba-sa 
zi-ba-ni-it  2nnnii  märtu  i-n[a-tal] 
zi-ba-ni-it  märti  i-na-ta[l  umnnt] 

i)  Geschr.  MUj AN.N[A] .  —  2)  Geschr.  ÄIU.AN.N[A] .  —  3)  Ge¬ 
schrieben  MU.  —  4)  Oder  ma-jia-zi-hi-mt  und  Z.  5  [nin-jna-ni]-li-7ta} 
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VI  satUV)  i-na  ka-sa-di  il-tàk-nu  ana  nap-ta-[ni  märta] 
[  ]-sa-U  bii-na  il-tàk-nu  k:  im-la-ni-7na  [  ] 

bltii  il-ta-nu  ll-ü  i-[ri-l}a-ma] 
ki-i  kat^Y)-}ne-te  pa-?iu-si-n[a  kat-mu] 
ni- nt  i-na  sü-par-ki-e  [napisii  bal-ta-at] 


sipra^)  il-qu-[  ] 

e-tar-bu-ma  [  ] 

te-ir-ti  .  ...  [  ] 

ma  bei  7näti  [  ] 

[  ]  ta-ia-a[-ru{})  ] 

[  p-ma  tTT!/  ./ 

[  ]]-ma  [  ] 


(Schluss  mit  Raum  für  etwa  10  Zeilen  abgebrochen.) 


Col.  II. 

(Fehlen  viele  Zeilen.) 

] 

iz-zur^)  [  ] 

e  -  Hs  '’Y  Adad  zu  -  tin  -  na  -  sti  û  -  sa  -  gir] 
is-sa-klr  sap-l[is  ul  is-sa-a  mi-lu  ina  na-aq-bi] 
i[s-s]ur  eqlu  [is- pi-  ki-su ] 

[i-ni-  irti  sa]  Nisaba  [P-  müsäti  ip-su-u  ugära] 

[sent  pal-ku-ü  ü]-li-id  id-r[a-na  ib-bal-kat  ki-ri-im-sa] 
[satn-mu  ul  it-sa]-a  ni-[ü  ul  I-rti] 

[is-sa-kin-ma  a-na  nise  a-sa-kii] 

[remu^)  ku-sur-ma  ul  ü-se-nr  sar-ra] 

[  J  ■  ■  .  [  ] 

[II  sattu  i-na  ka-sa-di  ]  na  kan[  ] 

[III  sattu  i  -  na  ]  ka  -  sa  -  di 
[ni  -  SU  i- . ]  it  -  tak  -  ru 

[IV sattu  i-na  ka-sa-di  ....  mai])  ma  sa  napisti]-sü-niV)  ik-ru-ni 


Sl'tV 


1)  Geschr.  MU.  —  2)  Oder  us}  —  3)  Oder  tertal  Ideogr.  QI.  — 


4)  Oder  is-sur.  —  5)  Oder  fnilkii,  d.  h. 
S.  282,  Anm.  4. 


statt 


6)  Vgl. 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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[rap-sa-tu . -si-na]  is-si-qa 

[qa-da-da{})-nts{})  z/Ç?)-la-ka  ni-s]û  i-zia  su-qi 
[  V  sattu  i-na  ka-sa-di  e-reb]  ummi  märtii  i-da-gal 
[uminu  a-na  märti  ul  i-p]a-te  bâba-sa 
20  [zi-ba-ni-it  ummi  znârjtu  i-na-tal 
[zi-ba-ni-it  märti  ]  i-na-tal  ummu 
[VI  sattu  i-na  ka-sa-di  il-tàk-nu]  a-na  nap-ta-ni  mârta 
[. . -sa-te  bu-na]  il-tàk-nu 

[im-la-ni-ma . bîtu  i]l-ta-nu  II-ü  i-ri-J}a-ma 

25  [ki-i  kât{})^)-me-te  pa-nu-s]i-na  kat-mu 

[ni-sü  i-na  sû-par-ki]-e  napisti  bal-ta-at 


it  ■ 


[ bel  (?)  ta  (t)-si-im-ti 
[a-na  ili-sü  '^E]-a 
[i  -  ta  -  m ]u 
[ilu  -  SIC 
[ 

[ 

[ 


A-tar-pasîs^)  amëlu 
uzu)V)-sü  pe-ta-at 
ti  ili  -  su 
a]  it  -  ti  -  su  la  -  su  i  -  ta  -  imi 
]  bâbu  (?)  ili  -  sü 
]  pu-ut  nâ'ù  il-ta-kàn  ma-a-a-al-sü 
]  me-it-ra-tu  sû-ku-rat 


Col.  III. 

(Anfang  abgebrochen. 


[  /  5  511  pi  Ëi  r  7 

I-  -I  <  <TTT  ^TTT  t=i  ^  ^ 

[iua  (?)  7-]ig  -  7)ie  -  si  -  na  it  -  ta  -  d[i{})  -  v'] 

[ina{7)]  Jju-bu-ri-si-na  la  i-sa-ba-t[a  ni-si-tu] 
[^En]  -  lil  il  -  ta  -  kan  pu  -  pzir  -  s[û] 

[iz  -  za]  -  ka  -  ra  a  -  na  ilàni  màrê  -  sü 
[  7  —  ta  [r]i  -  gi  -  im  a  -  me  -  lu  -  te 

[ina{})  7']ig^’'‘'^^‘-[7ne-s]i-na  at-ta-a-‘^‘'"'dir'^) 

[ina{})]  ki^-bu-r[i-ë]i-na  la  i-sa-ba-ta  ni-si-tu 
[  ]-77ia  sü-ru-bu-u  lib-si 


i)  Oder  7ist  —  2)  Geschr,  PT.  —  3)  Oder  la-a}  oder  amâla}  oder 
ardi-Ui}  und  in  Glossenschrift  geschrieben?  —  4)  Zeichen  DAR. 


Neue  Stücke  des  A.trahasis-Mythus  nachgewiesen. 


fo  [siiri^)-j']is  li-si  ri-gim-si-na  narntärii 

[kîvia  vie-lii-e  li-zi-qa-si-na-ti-ma 

[inur-s]u  dl  -  \i  su  -  ru  -  bii  -  u  a  -  sa  -  ku 

[  ]*~  -  Dia  sü  -  ru  -  bu  -  u  ib  -  si 

[sur{})]  -  ris  ri~ii  i  .  si  ri  -  giui  -  si  -  na  navitäru 

15  [kima  li-i]b{})  nie  -  J}i  -  e  i  -  zi  -  qa  -  si  -  na  -  ti  -  nia 

[ inur  -  ]su  di  -  'u  sü  -  ru  -  bu  -  u  a  -  sa  -  ku 

[bei  t]a{})  -  si  -  ini  -  ti  ^(?)  '^A  -  tar  -  JjasJs'^)  anielu 

[ana  ili  -  sjü  -  a  uzuiA)  -  su  pe  -  ta  -  at 

I  [i  -  t]a  -  niu  it  -  ti  ili  -  sü 

|2o  [ilu]  -  sü  '’■E  -  a  it  -  ti  -  su  i  -  ta  -  niu 

(  - - 

^  [^]A  -  tar  -  basis'^)  pä  -  su  ëpusa(-sa)  i  -  qab  -  bi 

[izzakara]  a  -  na  '^E  -  a  bëli  -  sü 

[b] élu  ut  -  ta  -  za  -  ma  ta  -  ni  -  se  -  ti 

I  [  -l]u-ku-nu-ma  e-kal  mâtu(-tu) 

[’-5  [‘^E]-a  bëlu  ut-ta-za~nia  ta-ni-se-ti 
[  -lu]  sa  ilàni-nia  e-kal  niâtu(-tu) 

I  [  ]  te-ib-nu-na-si-ma 

i  [  s]  a  mur-sa  di-u  sü-ru-bu-u  a-sa-ku 

[‘^E-a  pà-su  ëpusa  ï]-qab-bi  5  a-na  "‘A-tar-üusïs^)  ME^) 

I  ^ 


izzakar-sü 

150  [  e]k-ka-lu  sa-bu-ü  i-na  mâti(-ti) 

[  /J^  tu-sa-pa-a  ’^Istâr^)-ku-un 

[  ^  pàr'^-si-sü 

[  ]  -  tu  niqïE) 

[  7l  qud-me-sa 

55  [  ]-su  kit^)-ra-ba-ma 

.  [  ] . f  ]  .  .  ka-an'^)-sü 


i)  Geschr.  PI.  —  2)  D.  i.  wol  kaum,  wie  Jensen  unter  Hinweis  auf 
das  ScHEiL’sche  Adapa — Fragment  annimmt,  ellu  oder  ramkii, 
sondern  eher  qüla  oder  amäta.  —  3)  Geschr.  UGUN.  —  4)  Zeichen  bar, 
mal.  —  5)  —  6)  -I  —  7)  So  meine  Kopie  ;  aber  nach  der  Photo¬ 

graphie  in  Bezold’s  Catalogue  ist  an  wol  zu  streichen 
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40 


45 


50 


[‘^Bël]  il-ia-kân'^)  pu-Jiur-sü  \  izzakara  a-na  ilâni  niârê-sü 
[  ]=-ra  me  e  ta-as-ku-na-si-na-ti 

[  ]  la  im-ta-a  a-na  sa  pa-na  i-ta-ad-ra 

[ina{})  r]ig-me-si-na  at-ta-a-dir^) 

[lna{?)  ^]u-bu-ri-si-na  la  i-sa-ba-ta  ni-si-tii 
l[ip-ruid)]-sa-ma  a-na  ni-se  e-ti-ta 
[i-7i]a  kai'-si-si-na  li-me-su  sain-mu 
[e]-lis  ^^Adad  zu-im-na-sü  lu-sa-qir 

[li-i]s^)-sa-kïr  sap-lis  ia  is-sa-a  77ie-lu  i-na  na-aq-bi 

[li-t]s^)-snr  eqlii  is-pi-ki-e-sü 

[l]i-ni-  irti  sa  Nisaba  \  inüsâti‘')  lip-su-ü  7igâra 

[s]êni  pal-kii-ü  lu-li-id  id-7'a-nu 

[i]b-bal-kat  ki-ri-iin-sa  ^  sam-mu  la  û-sa-a  sü-ü  la 

l[is]-sa- kln-ma  a-na  nisë  a-sa-ku 

7r  [7/111]  lu  ku-su7'-7na  [a  h- se- si/'  sa/'-z'a 


ip-7'[u[l)-s]u  a-7ia  7ii-se  e-ti-ta 

i-n[a  k] a r- si- si- 71  a  e-zne-su  sa/n-i/m 

c-lis  ‘^Adad  zu-u/i-na-sü  û-sa-qir 
55  is-sa-[k]ï/'  sap-lis  ni  is-sa-a  nii-lu  ina  /la-aq-bi 
is-sur  eqlu  is-pi-ki-su 

i-ni-  ii'ti  sa  Nisaba  \  /nûsâti"]  ip-su-u  ugara 
sëi'u  pal-ku-ü  ü-li-id  id-7-a-7ia  ib-bal-kat  ki-7'i-im-sa 
sam-mu  ul  û-sa-a  sü-û  ul  ^i-ru 
60  is  sa-kin-i7ia  a-na  /lisë  a-sa-ku 

7'ëmu^)  ku-su7'-7na  ul  û-se-si/'  sar-z'a 


[ 

[ 

[ 

[ 


Col.  IV. 

(Fehlen  viele  Zeilen.) 

anal])  E-a  [i]z-za-[k]ar 

] —  û-Sà/n^pa-am-na-si 

]*~  si-ip-ta  ^  is-tu-zna  ta/zi-zm-ü  si-pa-sa 

i]-ta-di  eli  ti-it-ti-sa 


■)  kFT.  —  2)  Zeichen  DAR.  —  3)  Eventuell  [l]i.  —  4)  Oder 
salmätn  —  5)  S.  oben  S.  283,  Anm.  5.  —  6) 


Neue  Stücke  des  AtrahasIs-IMythus  nachgewiesen. 
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S  [XIV  gi-ir]-se  tàq-ri-is  \  VII  gi-ir-se  ana  imnV)  tas-ku-iin 
[VII  gi]-ir-se  ana  siiniêlV)  tas-kn-un  ^  i-na  be-rti-sü-nn  i-ta- 

di  libitta 

[  a  ap  pa  ri  ba  ri  ik^)  a-pîi-nn-na-te  tap^)-te-si 

[es-r]a-ina  ir-se-ie  inu-te-ti 

[VII]  ü^)  VII  sa-sii-ra-ti  \  VII-ü  ba-na-a  zikarë^) 
o  [VII] -ü  ba-na-a  zinnisäti 

[I  s]à-su-ni  ba-na-at  si-im-tu 
[s]z-na-säfV)  ia-na  ü-ka-la-la  si-na 

[s]t-na-sän')  ia-na  ü-ka-la-la  mak-ru-sa 

ü-m-ra-te  sa  nisè-ina  û-sa-ar  ’^Ma-nii 

5  i-na  bit  a-li-te  Ija-ris-ü  \  VII  ümc  li-na-di  libittii 
i-liit-ta  ^yyy  BeHt-Uäm^)  e-ris-ta  '^Ma-mi 
sab-su  *-X^^^-uin-ma  ina  bit  k^^-ris-ti  li-il}-du 
ak-ki  a-li-it-tu  ü-la-du-ma 
[marC?]"^)]  sar-ri  lu-üar-ri-sa  ra-ma-an-[s]à^) 
o  [  ]ii-ka-ru  ][  ] 

[  ]  el-li  [  ] 

(Schluss  abgebrochen.) 


Col.  I. 

(Fehlen  viele  Zeilen.) 

[Da  das  zweite  J]ah[r  herankommt . ] 

[Da  das  dr]itte  Jah[r  herankommt,] 

das  Volk  [ . empörte  sich.] 

Da  das  vierte  Jahr  [herankommt], . ihr  Leben(?)  wurde  kurz, 

3  ihre  weiten  [ . ]  wurden  eng, 

gebeu[gt(?)  gi]eng(?)  das  Volk  auf  der  Strasse. 

Da  das  fünfte  Jahr  heran[kommt],  schaut  auf  das  Eintreten  der 

Mutter  die  Tochter, 

* - 

1  IJ  Geschr.  ZAG.  —  2)  Geschr.  KAB.  —  3)  Oder  }iu  ^  —  4)  LU. 

—  5)  teilweise  erhalten.  —  6)  Geschr.  ARAD  pl.  — •  7) 

'  8)  Geschr.  ^iMAH.  —  9)  Vgl.  Bu.  91  —  5 — 9,  269  Rev.  22. 
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Öffnet  die  Mutter  der  Tochter  ihr  Thor  nicht/) 
bli[ckt]  auf  die  Wage  der  Mutter  die  Tochter, 

IO  bli[ckt]  auf  die  Wage  der  Tochter  [die  Mutter], 

Da  das  sechste  Jahr  herankommt,  setzt  man  hin  zum  Ma[hl  die 

Tochter], 

[ . ]  •  •  •  Jen  Sohn  setzt  man  hin,  |  füllten  sich  [ . ] 

ein  einziges  Haus,  ein  zweites  bl[ieben  übrig], 
wie  mit  Netzen  (?)  waren  ihre  Gesichter  [bedeckt], 

15  das  Volk  [lebte],  indem  es  (schon)  [die  Seele]  aufgab. 

Botschaft  (?)  empfingen  sie  [ . j 

traten  ein  [ . ] 

Vorzeichen  .  .  .  .  [ . . ] 

also:  Herr  des  Landes  [ . ] 

20  [.  .  .  .]  barmherz[ig(?) . ] 

(Folgen  noch  2  verstümmelte  Zeilen;  darauf  fehlen  ungefähr  10  Zeilen 
bis  zum  Schluss  der  Columne.) 


Col.  II. 

(Fehlen  viele  Zeilen.) 


verfluchte  (?)  [ 
droben  entzog  Hadad  seinen  Regen, 

es  war  versperrt  drun[ten,  stieg  nicht  aus  der  Tiefe  die  Flut], 

5  es  ver[rin]gerte  der  Acker  [seinen  Ertrag], 

[es  wurde  »gehemmt  die  Brust«  des]  Getreide(gottes)  [j  die  Nächte/ 

.  .  .  .-ten  das  Gefild], 

[das  weite  Feld  br]achte  hervor  Mehl[thau(?),  der  eindrang(?)  in 

seine  Saat(?)], 

[so  dass  Kraut  nicht  ent]stand,  Getr[eide(?)  nicht  hervorkam], 

[es  verbreitete  sich  über  das  Volk  die  Sucht], 

IO  [Gnade(?)'5)  war  »gebunden«,  nicht  regierte  ein  König(?)] 

1)  Vgl.  in  ähnlichem  Zusammenhänge  K.  4541  (Bezold,  Catalogue 
p.  640,  WiNCKLER,  Keilschriftt.  II  74)  Col.  III  15:  ummu  eh  märti  laha-ta 
eddil  »die  Mutter  verriegelt  der  Tochter  ihr  Thor«  und  siehe  zur  spätem  Ver¬ 
wendung  derartiger  Ausdrucksweisen  in  eschatologischem  Sinne  WiNCKLER, 
Gesch.  hr.  I  123!.  Auch  das  Verfinstertwerden  von  Sonne  und  Mond 
(Jes.  13,  10;  Matth.  24,  29  u.  s.  w.)  erscheint  in  babylonischen  Texten  als 
‘Zeichen  der  bösen  Zeit’  neben  der  Entzweiung  der  Hausgenossen,  s.  VATh. 
246,  Obv.  59  fF.  (Reisner,  Hymnen  S.  131,  Messerschmidt,  Diss.  p.  10). 

2)  Oder;  Schwärze?  —  3)  Oder:  Einsicht? 


Neue  Stücke  des  Atrahasis-Mythus  nachgewiesen. 
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[•  . . . . ] 

[Da  das  zweite  Jahr  herankommt,  .  .  .  . 
[Da  das  dritte  Jahr]  herankommt, 

[das  Volk . ]  empörte  sich. 

[Da  das  vierte  Jahr  herankommt,  .  .  . 


.]  ihr  [Leben  (?)i 
wurde  kurz, 


[ihre  weiten . ]  wurden  eng, 

[gebeugt(?)  gieng(?)  das  Vol]k  auf  der  Strasse. 

[Da  das  fünfte  Jahr  herankommt],  schaut  auf  [das  Eintreten j  der 

Mutter  die  Tochter, 

[öff]net  [die  Mutter  der  Tochter]  ihr  Thor  [nicht], 
blickt  auf  [die  Wage  der  Mutter  die  To]chter, 
blickt  auf  [die  Wage  der  Tochter]  die  Mutter. 

[Da  das  sechste  Jahr  herankommt,  setzt  man  hin]  zum  Mahl  die 

Tochter, 


[ . den  Sohn]  setzt  man  hin, 

[füllten  sich . ,  ein  ein]ziges  [Haus],  ein  zweites 

blieben  übrig, 

[wie  mit  Netzen  (?)  waren]  ihre  [Gesichter]  bedeckt, 

[das  Volkl  lebte,  [in  dem  es  (schon)]  die  Seele  [aufg]ab. 


[Der  Einsichtsvolle!?)  |  ]  Atar[)asls, ^)  der  Mensch, 
[zu  seinem  Gotte  E]a  war  sein  Ohr  geöffnet; 

[er  spri]cht  mit  seinem  Gotte, 

[sein  Gott  Ea]  spricht  mit  ihm  nicht.  ^) 


[ . ]  das  Thor(?)  seines  Gottes, 

[ . ]  gegenüber  dem  Flusse  schlug  er  sein 

Lager  auf. 

[ . ]  Regen  (?)  ist  zurückgehalten  (?). 


Col.  III. 


(Anfang  abgebrochen.) 


[ . ] . [ . ] 

[Durch (?)]  ihr 3]  Geschrei  wurde  er  betr[übt,] 

[durch(?)]  ihre . ergreifen  sie  nicht  [»Erhebung« .  ■*)] 

[B]el  veranstaltete  seine  Versammlung, 

)  [sp]rach  zu  den  Göttern,  seinen  Söhnen: 

[....] . das  Geschrei  der  Menschen. 

[Durch]?)]  ihr  Gesch[rei]  wurde  ich  betrübt, 


i)  D.  h.  der  Erzgescheite.  —  2)  Oder;  spricht  mit  ihm?  —  3)  Näm¬ 
lich  der  Menschen.  —  4)  Seil.  Erhebung  des  Auges  der  Götter  d.  h,  Gnade, 


2  go  H.  Zimmern 

[durch (?)]  ihre . ergreifen  sie  nicht  »Erhebung«. 


[ . ]  und  Schauer  entstehe, 

IO  [schleu]nigst(?)  mache  den  Garaus  ihrem  Geschrei  die  Seuche, 
[gleich  dem  Losbrechen (?)]  des  Sturmes  bestürme  sie 
[Krankheit,]  Fieber,  Schauer,  Sucht! 

[ . ]  und  Schauer  entstand, 

[schleu]nigst(?)  machte  den  Garaus  ihrem  Geschrei  die  Seuche, 

15  [gleich  dem  Losbrechen  (?)]  des  Sturmes  bestürmte  sie 
[Krankheit,]  Fieber,  Schauer,  Sucht. 

Der  Einsich[tsvolle(?)]  ]  Atarbasîs,  der  Mensch, 

[zu  seinem  Gotte]  Ea  war  sein  Ohr  geöffnet; 

[er  sp]richt  mit  seinem  Gotte, 

20  sein  [Gott]  Ea  spricht  mit  ihm. 

Atarbasîs  öffnete  seinen  Mund,  sprach, 

[sagte]  zu  Ea,  seinem  Herrn: 

Mein  Herr,  es  klagen  (?)  die  Menschen, 

eure  [ . ]  verzehrt  das  Land; 

25  [E]a,  mein  Herr,  es  klagen  (?)  die  Menschen, 

[D . ]  der  Götter  verzehrt  das  Land. 

[ . ]  .  .  .  .  ihr  habt  uns  geschaffen, 

[ . ]  die  Krankheit,  das  Fieber,  den  Schauer,  die  Sucht.  1 

[Ea  öffnete  seinen  Mund  und  sp]richt,  |  zu  Atarbasîs  die  Rede(?)  j 

sagend: 

30  [ . e]ssen,  sättigen  sich  im  Lande, 

[ . ]  ihr  fleht  an  eure  Göttin, 

[ . ..]....  sein  Gebot  (?), 

[ . ]  .  .  .  .  Opfer, 

[ . ]  vor  ihr 

35  [ . ]  •  •  huldiget, 


[Bel]  veranstaltete  seine  Versammlung,  |  sprach  zu  den  Göttern, 

seinen  Söhnen: 

[ . ] . setzet  sie^)  nicht, 

[ . ]  waren  schwach,  gegen  früher  bedrängt. 

40  [Durch  (?)]  ihr  Geschrei  wurde  ich  betrübt, 

[durch (?)]  ihre . ergreifen  sie  nicht  »Erhebung«. 

So  mö[ge  man  verweh]ren  den  Menschen  die  Nahrung  (?), 
in  ihrem  Magen ^sei  spärlich  das  Kraut, 


i)  3-  Ph>  gemeint  sind  die  Menschen. 


Neue  Stücke  des  Atrahasls-Mythus  nachgewiesen. 


[drjoben  entziehe  Hadad  seinen  Regen, 

4-5  [es  sei  verjsperrt  drunten,  steige  nicht  aus  der  Tiefe  die  Flut, 

[es  verjringere  der  Acker  seinen  Ertrag, 

[es  werde]  »gehemmt  die  Brust«  des  Getreide(gottes),  [  die  Nächte') 

mögen . das  Gefild, 

das  weite  Feld  bringe  hervor  ]\Iehlthau(?), 

der  eindringe  (?)  in  seine  Saat(?),  |  so  dass  Kraut  nicht  entstehe, 

Getreide  (?)  nicht  hervorkomme, 

50  es  verbreite  sich  über  das  Volk  die  Sucht, 

Gnade (?)^)  werde  »gebunden«,  nicht  regiere  ein  König (?)! 

j  Da  ver[wehr]te  man  den  Menschen  die  Nahrung (_?), 
j  in  ihrem  Magen  war  spärlich  das  Kraut, 
j  droben  entzog  Hadad  seinen  Regen, 

|55  es  war  versperrt  drunten,  stieg  nicht  aus  der  Tiefe  die  Flut, 
es  verringerte  der  Acker  seinen  Ertrag, 

es  wurde  »gehemmt  die  Brust«  des  Getreide(gottes),  |  die  Nächte 

j  . -ten  das  Gefild, 

das  weite  Feld  brachte  hervor  Mehlthau(?),  der  eindrang  (?)  in 
,  seine  Saat(?), 

I  so  dass  Kraut  nicht  entstand,  Getreide  (?)  nicht  hervorkam, 

'50  es  verbreitete  sich  über  das  Volk  die  Sucht, 

Gnade  (?)  war  »gebunden«,  nicht  regierte  ein  König  (?). 


Col.  IV. 


(Fehlen  viele  Zeilen.) 


5 


[ . zu(?)]  Ea  spricht 

[ . ]  lässt  sie  ■5)  hersagen 

[ . ]  Beschwörung.  |  Nachdem  sie  ihre  Beschwörung 

hergesagt, 

[ . lejgte  sie  auf  ihre  Lehmerde. 

[14  Stüjcke  kniff  sie  ab.  |  7  Stücke  legte  sie  zur  Rechten, 

[7  Stjücke  legte  sie  zur  Linken.  |  Zwischen  sie  legte  sie  einen 

Ziegel. 

[ . ] . von  Schilf  (?)  war  verriegelt  (?)  ,‘^)  gar  sehr(r') 

öffnete  sie  es. 


[Sie  biljdete  weiblich,  männlich 


i)  Oder:  Schwärze?  —  2)  Oder:  Einsicht?  —  3)  3.  Pers.  Sing.  Fern. 
Gemeint  ist  die  nachher  genannte  Schöpfergöttin  Mami.  —  4)  Falls  ba-ri-ik 
für  pa-ri-ik  steht. 
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[7]  und  7  Fruchtkeime.  7  wurden  zu  Männlein, 
[7]  wurden  zu  Weiblein. 

[i]  Fruchtkeim  wurde  zum  »Schicksal«. 

Je  zwei  davon  werden  (wieder)  zwei  hervorbringen; 
je  zwei  davon  werden  ihr  Gegenstück  hervorb ringen, 
die  Gebilde  der  Menschen  bildet  die  Göttin  Mami. 


Im  Hause  der  Gebärenden,  der  Schwangeren  (?)  [  werde  7  Tage 


gelegt  der  Ziegel.') 

Die  Gottheit . Götterherrin,  die  Herrin  (?),^)  die  Göttin  Mami, 

erzürnt . im  Hause  der  Schwangeren  (?)  möge 

sich  freuen. 


Wie  die  Gebärende  gebiert, 

möge  mit  einem  Königs[sohne(?)]  sie  selbst  schwanger  werden  (?) 


(Schluss  abgebrochen.) 

Breslau,  Weihnachten  1899. 

Nachschrift.  Nach  Niederschrift  und  Korrektur  des 
vorstehenden  Artikels  hatte  ich  Gelegenheit,  in  die  Be¬ 
arbeitung  des  obigen  Atarjiasls-Textes  durch  Jensen  in  den 
Korrekturbogen  von  dessen  Mythen  und  Epen  (in  Schrader’s 
KeilinschriftL.  Bibliothek  VI  i)  Einsicht  zu  nehmen.  Dar¬ 
nach  sehe  ich  mich,  im  Anschluss  an  Jensen,  namentlich 
zu  folgenden  Aenderungen  meiner  vorstehenden  Fassung 
und  Uebersetzung  des  Textes  veranlasst: 

Col.  II  Z.  10;  Col.  III  Z.  51.  61:  rëmu  (lü)  kusurnia  ul 
use  sir  ser-ra  »der  Mutterleib  war  (sei)  verschlossen,  liess 
(lasse)  ein  Kind  nicht  zur  Welt  kommen«. 

Col.  III  Z.  39:  lä  imtä  ana  sa  päna  i-ta-at-ra  »haben  j 
nicht  abgenommen,  haben  gegen  früher  zugenommen«.  ! 

Col.  IV  Z.  15.  17:  haristu  bedeutet  wahrscheinlich  ‘Ge-  j 
burtshelferin’ ,  nicht  ‘Schwangere’.  Darnach  dann  auch  | 
Z.  1 8  f.  wahrscheinlich  zu  fassen:  »Wenn(?)  die  Gebärende  j 
gebiert,  möge  sie  selbst  das  Kind  (per-ri)  zur  Welt  bringen«. 

—  Auch  in  den  vorhergehenden  Zeilen  8 — 13  ist  der  lext 
mit  Jensen  wol  etwas  anders  zu  erklären,  als  von  mir  oben 
geschehen. 

Breslau,  24.  Februar  1900. 


t)  Vgl.  Spiegelberg,  oben  S.  269  ff.  —  Red.  —  2)  Oder:  Braut? 


Die  Sehlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex 
vom  Jahre  1028. 

Von  A.  Merx. 


Ibn  èafir  theilt  in  seinem  bekannten  Reisewerke  I,  14^^ 
mit,  dass  in  der  Synagoge  der  Karäer  in  Cairo  viele  bibli¬ 
sche  Handschriften  vorhanden  sind,  unter  denen  sich  aber 
nur  eine  vollständige  Bibel  finde,  die  junger  Zeit  angehöre 
und  am  Rande  Qimhi’s  Wörterbuch  enthalte,  das  sich 
übrigens  thatsächlich  nicht  blos  auf  dem  Rande,  sondern 
auch  auf  den  Vorsatzblättern  vorn  und  hinten  befindet. 
Zu  den  dort  aufbewahrten  Handschriften  gehört  auch  der 
Prophetencodex  mit  der  Unterschrift  des  Mosche  ben  Ascher 
vom  Jahre  827  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels, 
aus  welchem  Ibn  Safir  eine  Reihe  von  Unterschriften  ver¬ 
öffentlicht  hat,  und  der  dann  für  das  älteste  datierte  alt- 
testamentliche  Manuscript  gelten  zu  müssen  schien.  Denn 
die  Zahl  827  nach  der  Tempelzerstörung  führt  auf  895  nach 
Christus. 

Ich  habe  dort  beide  Handschriften  gesehen,  dazu  noch 
eine  dritte,  welche  die  Ketubim  enthält,  sonst  aber  von 
der  angeblich  vorhandenen  Menge  von  Handschriften  Nichts 
gefunden.  Sie  scheinen  also  jetzt  nicht  mehr  dort  auf¬ 
bewahrt  zu  werden,  denn  der  Oberrabbiner  der  Karäer, 
Herr  Schabtaj  Mangubi  hat  mir  Nichts  vorenthalten.  Viel¬ 
mehr  ist  er  mir  sehr  freundlich  entgegengekommen  und  hat 
mich  bei  meiner  Arbeit  auf  das  Bereitwilligste  unterstützt, 
wofür  ich  ihm  aufrichtig  dankbar  bin.  Ich  muss  also  ent¬ 
weder  einen  Gedächtnissfehler  bei  Ibn  Safir  annehmen 
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oder  schliessen,  dass  die  Handschriften  aus  der  Synagoge 
entfernt  sind. 

Die  Handschrift  von  Mosche  ben  Ascher  war  nicht 
gebunden,  sondern  lag  in  losen  Blättern  in  einem  Kasten, 
ein  Zustand,  der  die  Benutzung  so  erschwerte,  dass  ich 
darauf  verzichten  musste,  sie  näher  zu  prüfen.  Aus  der 
Erinnerung  kann  ich  nur  sagen ,  dass  das  Pergament 
äusserst  fein  und  sehr  weiss  ist,  was  für  Kenner  der  Per¬ 
gamentbereitung  —  deren  es  freilich  nur  wenige  geben 
wird  —  vielleicht  ein  Merkzeichen  für  die  Schätzung  des 
Alters  und  die  Prüfung  der  Echtheit  der  Unterschrift  des 
Mosche  ben  Ascher  sein  könnte.  Denn  die  Echtheit  der 
Unterschrift  und  mit  ihr  das  Alter  des  Manuscriptes  ist 
ernstlich  angefochten  von  Kennern  der  Accentuation  wie 
Baer  und  WiCKES,  denen  sich  Neubauer  anschliesst,  sodass 
die  Unterschrift  des  Mosche  ben  Ascher  entweder  eine 
absolute  Fälschung  ist  oder  eine  Abschrift  aus  der  ältern 
Vorlage,  aus  welcher  der  ganze  Codex  copiert  ist.  Die 
Handschrift  scheint  in  Wahrheit  dem  eilften  oder  dem  An¬ 
fänge  des  zwölften  Jahrhunderts  anzugehören. 

Wichtiger,  weil  in  der  Datierung  echt,  erschien  mir 
die  dritte  Handschrift  in  der  Karäersynagoge,  welche  Ibn 
èafir  nicht  erwähnt,  und  der  die  folgende  Massora  ent¬ 
lehnt  ist.  Ich  habe  sie  darum  in  den  Nachmittagen  vom 
19. — 21.  Januar  1891  abgeschrieben  und  mit  Herrn  Schabtaj 
Mangubi  zusammen  noch  einmal  collationiert.  Sie  enthält 
die  Hagiographen  in  folgender  Ordnung:  Chronik,  Psalmen, 
Job,  Sprüche,  diese  distichisch  geschrieben  und  in  den 
Sprüchen  vielfach  ohne  Punctation,  Ruth,  Hoheslied,  Qo- 
helet,  Klagelieder,  Esther,  Daniel,  Ezra  (einschliesslich  des 
Nehemja),  und  diese  Ordnung  wird  auch  in  der  Massora, 
oder  genauer  in  den  beiden  Massoren  eingehalten,  die  am 
Schlüsse  der  Handschrift  stehen.  Die  Handschrift  hat  fast 


i)  Vgl.  in  der  Kürze  Neubauer,  An  account  of  the  earliest  MSS  of 
the  Old  Test,-.  Studia  Biblica,  III,  p.  i  ff. 
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durchgehend  drei  Columnen  von  18  Zeilen  auf  der  Seite, 
in  den  poetischen  Büchern  sind  meistens,  aber  nicht  immer 
und  ohne  sichtbaren  Grund  nur  zwei  Columnen  auf  der 
Seite.  Die  Blattzahl  habe  ich  nicht  festgestellt.  Nehemja 
ist  von  Ezra  durch  Auslassung  einer  Zeile  getrennt,  der 
letztere  hat  am  Schlüsse,  wie  üblich,  keine  massorethische 
Angabe  der  Verszahl,  dagegen  steht  am  Ende  des  Nehe¬ 
mja  nc’cm  D’aicri  hîd  kht];  D'piD^n  wofür 

natürlich  C'JICtin  niNO  lî’îî’  zu  lesen  ist.  Diese  Zahl  685 
stimmt  übrigens  mit  der  recipierten  Verszählung  nicht, 
welche  688  Verse  herausgebracht  hat.  Dabei  leuchtet  so¬ 
fort  ein,  dass  5  statt  8  durch  Verlesen  eines  n  in  n  ent¬ 
standen  ist,  also  die  Zahl  irgendwann  in  einer  Vorlage 
nur  mit  Buchstabenziffern,  nicht  aber  mit  den  Zahlwörtern 
ausgeschrieben  gestanden  hat.  Da  bei  der  Voranstellung 
der  Chronik  die  Ketubim  mit  Ezra  schliessen,  so  findet 
sich  die  Unterschrift  des  Schreibers  hinter  Ezra.  Sie  lautet; 
pp  ima  nnpo  pnNc  lühün  pp  ision  nnn 
-12  nn£n  n^ziinrn  nt  nir  nnîp:i  'mp:T 

np^iN*  N£1D  prn 

□‘Pip  und  nach  ihren  Angaben  hat  der  Schreiber  Za- 

charja,  Sohn  des  verstorbnen  Lehrers  'Anan  aus  dem  West¬ 
lande,  d.  h.  aus  Palaestina,  im  Jahre  der  Welt  4788  die 
Handschrift  hergestellt,  d.  h.  im  Jahre  1028  p.  Chr.  Damit 
ist  gegeben,  dass  dies  Manuscript  zu  den  ältesten  datierten 
gehört,  die  wir  kennen,  und  deren  Reihe  mit  dem  Peters¬ 
burger  Prophetencodex  von  916  beginnt.  Ihm  folgt  dann 
die  Handschrift  des  Pentateuch  von  939,  die  der  Propheten 
von  989,  dann  die  ganze  Bibel,  die  Anno  M.  4770  = 
1010  p.  Chr.  datiert  ist,  und  deren  Beschreibung  in  Harkavy- 
Strack,  Catalog  I,  p.  263  gegeben  ist.  Massoren  aus  ihr 
hat  PiNSKER,  Liqqute  qadm.  tJ’p  (=  Ginsburg  III,  p.  2‘]~i  §  39) 
n'bp,  TZl  mitgetheilt,  und  ihr  entstammt  wohl  die  eine  der 
GiNSBURo’schen  Massoren  von  Tschufut  Kaie.  Die  fünft¬ 
älteste  Handschrift  aber  ist  die  hier  behandelte  der  Ka- 
räersynagoge  in  Cairo  von  1028. 


A.  Merx 


Am  Schlüsse  hinter  Ezra-Nehemja  finden  sich  die  mas- 
sorethischen  Angaben  über  die  Verszahlen  der  einzelnen 
Bücher,  Cataloge  der  grossen  und  der  kleinen  Buchstaben 
und  die  Bestimmung  der  Mitte  der  Thora,  der  Propheten 
und  der  Ketubim,  was  eigentlich  nicht  an  das  Ende  der 
Ketubim  gehört;  dann  aber  steht  auf  den  Schlussblättern 
die  hier  folgende  doppelte  Massora  zu  den  Ketubim  allein, 
die  sachlich  mit  den  Ketubim  zusammengehört  und  durch 
die  voranstehenden  allgemeinen  massorethischen  Notizen 
von  ihnen  unzweckmässiger  Weise  abgeschnitten  ist. 

Der  Stoff  und  Wortlaut  dieser  Massoren  ist  nicht  un¬ 
bekannt;  ich  habe  in  den  Anmerkungen  angegeben,  wo 
sie  in  dem  grossen  Werke  Ginsburg’s  stehen,  in  welchem 
man  sie  alle  aufgelöst  findet;  aber  ihre  Bedeutung  wird 
ganz  anders  klar,  wenn  man  ihre  Anordnung  in  einer  so 
alten  Handschrift  sieht,  als  wenn  man  sie  in  der  grossen 
Sammlung  mit  allen  übrigen  in  Reihe  und  Glied  gestellt 
sieht  nach  dem  Alphabete,  wobei  der  eigentliche  Zweck 
dieser  Massoren  dem  Auge  verborgen  bleibt.  Es  wird 
daher  nützlich  sein,  sie  in  der  Ordnung  wiederzugeben, 
die  sie  in  dieser  alten  Handschrift  haben,  —  welche  Gins¬ 
burg  nicht  Vorgelegen  hat,  wie  die  Varianten  zeigen  — 
um  auf  diese  Weise  die  Absicht  an  das  Licht  treten  zu 
lassen,  mit  der  diese  Zusammenstellung  gemacht  ist.  Da¬ 
durch  wird  die  gesammte  eigentliche  Massora  genetisch  be¬ 
leuchtet,  zu  der  alles  Grammatische  von  Haus  aus  nicht  | 
gehört,  das  ihr  aber  allmälig  aufgebürdet  worden  ist.  So 
stehen  bei  Ginsburg  III,  p.  275  ff.  ganze  grammatische  j 
Tractate  über  Schewa  und  Gaja,  über  die  über  j 

Vocalkürzung  im  Status  constructus  §  36,  über  Segolat- 
formen,  bei  denen  sich  der  Verfasser  doch  nicht  enthalten 
kann,  zuzusetzen  über  Chatef  Patach  bei 

Formen  von  Wurzeln  mediae  geminatae,  und  alles  dies 
ist,  wie  die  Reimerei  zeigt,  zum  Auswendiglernen  be¬ 
stimmt.  Ja  sogar  allgemeine  Bibelkunde  wird  gepflegt  in  j 
den  chronologischen  Zusammenstellungen  p-  271  §  12  und  j 
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in  den  Registern  über  die  Zählungen  der  Israeliten  in  der 
Wüste  p.  288  §  72  ff.,  ganz  abgesehn  von  dem  Tractate 
über  die  sieben  Namen  Gottes  p.  igi  und  dem  über  ketîb 
welâ  qerê  p.  324. 

Wer  die  Anfänge  der  syrischen  Grammatik  kennt, 
wie  sie  von  den  Alaqreyânê  zu  Nutz  und  Frommen  ihrer 
Schüler  entwickelt  sind,  dem  wird  die  Analogie  nicht 
entgehen,  die  zwischen  den  hebräischen  und  den  syrischen 
Erstlingsversuchen  auf  dem  Boden  der  Grammatik  vor¬ 
liegt;  es  handelt  sich  um  die  Orthoëpie  und  das  schöne 
Lesen,  das  freilich  nach  sachlich  verschiedenen  Principien 
—  hebräisch  nämlich  als  Gesang  melisch,  syrisch  als  Vor¬ 
trag  rhetorisch  —  ausgebildet  wird.  Es  kommt  mir  da¬ 
bei  nicht  auf  sachliche  Identität,  sondern  auf  formale  Ana¬ 
logie  im  Schulbetrieb  an  (vgl.  meine  Historia  artis  gram- 
maticae  apiid  Sy  ros  p.  28),  wobei  die  Syrer  von  Haus  aus 
unter  griechischem  Einflüsse  standen ,  die  Hebräer  aber, 
wenigstens  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  nicht,  obwohl 
auch  bei  ihnen  Ginsburg  p.  278  §  45  vor¬ 

kommt. 

Es  war  unter  solchen  Umständen  ein  glücklicher  Ge¬ 
danke,  diese  grammatischen  Stücke,  die  mit  der  Massora 
jetzt  in  Folge  des  Schulbetriebs  und  der  Entwicklung  der 
Grammatik  aus  dem  Bedürfnisse  der  Leseschule  heraus 
verbunden  sind,  selbständig  zusammenzufassen  und  zu  com- 
mentieren,  und  Baer  und  Strack,  welche  das  in  ihren 
Diqdiiqe  hatea7niin  (1879)  gethan  haben,  haben  sich  da¬ 
durch  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Diese  Stücke  bilden 
in  der  That  eine  Art  Grammatik,  auf  die  einen  Blick  zu 
werfen  der  Mühe  lohnt.  Sie  erstreckt  sich  nach  §  4  so 
gut  wie  ausschliesslich  auf  die  Consonanten,  Vocale  und 
Accente,  sie  kennt  §  36  etwas  von  Formenlehre,  indem 
sie  die  Begriffe  von  Nomen  und  Verbum,  Numerus  und 
Tempus  zur  Anwendung  bringt,  den  Status  constructus 
(^IQD  und  näher  p.  35  Z.  5  Stat.  constr.  Sing.  “lin 

"invcn  ÜLi'n  und  die  suffigierten  Formen  (N'’2iin 

njip  irJvS*)  scheidet,  aber  die  Leselehre  ist  üppig  in  das 
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Kraut  geschossen,  die  Formenlehre  ist  mehr  als  dürftig  und 
wird  nur  unter  dem  Gesichtspuncte  der  Veränderung  eines 
Vocalzeichens  in  ein  anderes  behandelt.  Das  ist  dieselbe 
Methode,  die  bei  den  Syrern  üblich  war,  und  die  noch  Se¬ 
verus  bar  Schakkü  anwendet,  der  die  Flexionen  unter  dem 
Gesichtspuncte  der  Vocal  Veränderungen  behandelt  und 
nicht  umgekehrt  die  Vocal  Veränderungen  nach  den  Fle¬ 
xionen  sondert,  vgl.  meine  Histor.  art.  gram.  p.  212.  So 
treffen  Syrer  und  Juden  methodisch  zusammen,  und  man 
fragt:  Sollten  die  Juden  den  Vorgang  ihrer  aramäisch 
sprechenden  Landsleute,  die  griechisch  gebildet  waren, 
nicht  gekannt  haben?  Das  geschichtlich  Wichtige  ist  nun 
aber  nicht  jene  Leselehre,  sondern  die  Frage:  woher  stam¬ 
men  die  grammatischen  Kategorien,  welche  angewendet 
werden?  Und  diese  Frage  lässt  sich  selbst  mit  dem  spär¬ 
lichen  und  verdorbnen  Materiale,  das  bis  jetzt  vorliegt,  mit 
genügender  Sicherheit  beantworten:  Die  hebräische 
Grammatik  hat  dieselben  Phasen  durchgemacht, 
welche  die  syrische  erlebt  hat;  die  ältesten  Gram¬ 
matiker  hiengen  in  der  For  menlehre  von  den  Grie¬ 
chen  ab,  die  jüngern  adoptierten  das  arabische 
System,  die  Leselehre  aber  bleibt  als  Original- 
product  unverändert.  Die  von  Baer  und  Strack  zu¬ 
sammengebrachten  Stücke  gehören  verschiednen  Perioden 
der  Geschichte  der  Grammatik  an  und  müssen  darum 
einen  zeitlich  verschiednen  Ursprung  haben.  Das  offen¬ 
barste  Critérium  dafür  ist  der  Name  des  Verbums:  wo  es 

heisst,  oder  und  gebildet  wird,  wie  in  §  35, 

da  sind  wir  auf  arabisierendem  Boden ,  wo  es  aber  nbü 
heisst,  da  ist  hellenische,  möglicher  Weise  durch  die  syri¬ 
sche  Schullehre  vermittelte  Unterlage  vorauszusetzen, 

denn  nt’O  bedeutet  sonst  allgemein  »Wort«  und  auch, 
als  nnOD  n'?D,  »Status  constructus«  (§  38),  aber  nicht 
»Verbum«, 

Hingegen  sind  wir  in  der  theoretischen  Auseinander¬ 
setzung  über  die  Redetheile  §  7 1  b  c  sicher  auf  griechisch- 
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syrischem  Boden.  Zunächst  folgt  dies  aus  der  Zahl  von 
acht  Redetheilen  in  71c,  denn  diese  Zählung  ist  griechisch 
und  syrisch,  sodann  aus  den  Einzelnheiten  des  hier  aller¬ 
dings  wegen  seiner  Seltsamkeit  schwer  verständlichen  Ca- 
taloges  (71b),  in  dem  man  nicht  sofort  richtige  Ordnung 
findet.  Beginnt  er  doch  mit  den  '’lin  worin  schon  Baer- 
Strack  richtig  die  Partikeln  erkannt  haben,  indem  sie  '11 
mit  ''KHm  =  »übertrieben,  hyperbolisch«  zusammenbringen. 
Näher  betrachtet  hält  diese  Etymologie  aber  nicht  Stand, 
denn  wenn  n  der  Artikel  ist,  was  bleibt  dann  für  ''N3  als 
passende  Wurzel?  Sicher  nicht  K13,  und  Kohut  hat  es  im 
Anich  mit  und  ^  =  »aus  der  Luft  gegriffen« 

zusammengestellt;  übrigens  ist  auch  ’'11  nicht  gleich  ''N^, 
ebensowenig  als  das  Hyperbolische  ein  richtiges  Etymon 
für  Partikeln  liefern  kann.  Nach  dem  Texte  irNlt^  ’’lin  ’’’lin 
ist  '*11  das  Wort,  auf  das  13’N  im  Singular 
zurückweist.')  Der  Text  bedeutet:  Die  Worte  des  Wawi, 
welches  Nichts  über  die  Sache  lehrt.  Wer  sich  an  Ari- 


1)  Dunasch  hat  die  Partikeln  merkwürdiger  Weise  m^'^n 

genannt.  Vgl.  Fuchs  in  seiner  hebräischen  Monatsschrift  Hachôkêr  I  120 
[aus  Poznanski  p.  14  entlehnt].  Die  Geschichte  der  Terminologie  wäre 
genauer  zu  erforschen. 

2)  Da  der  Text,  der  ganz  in  einer  Kopenhagener  und  theilweise  in 
einer  Handschrift  von  Tschufut  Kaie  erhalten  ist,  nicht  in  allen  Händen 
ist,  so  bringe  ich  ihn  hier  zum  Abdrucke  nach  den  Diqduqe  hateamim\ 

3':  ,ncrn  nnnn  pow  vdîtd  bz  'i'io  71b 

irxi:*  ^nn  nzn  •  ]n  i^ni  h]:  pbm  ^iDzi 

]rpi  'J'Ij«  n'cn  a^rüi  .“^zn  “7^1  ,nicirm  •  h]) 

n^zN  N^i  :zz:r  'lim  .'1:1 

PV  pnp'z  n:zn'i  ,c'^'  13'n  pzo  cty  xin  pzo  (T'iz  ,'n  zvn)  ihkid 
K'r)  'üyi  ]y2zi  Disi  an  ':z  und  71c  .iriön  ■  no 

.nrmiicm  .mpz-im  .mmonm  mijom  ,^npm  .mniNm  ,moirn 

i;i  :n‘7nzn  pyi-  Das  Folgende  lenkt  in  das  hebräische  System  ein. 
Wenn  aber  dann  eine  räthselhafte  Beschreibung  über  das  conjunctive  “] 
folgt,  das  barfuss  (vocallos)  geht  und  dann  doch  wieder  aus  seinen  eignen 
Mitteln  bekleidet  (als  û  gesprochen)  wird,  so  ist  das  im  Geschmacke  der 
Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 


20 


300 


A.  Merx 


stoteles’  Poetik  20  p.  1456^  erinnert,  versteht  das  sofort, 
und  es  löst  sich  ihm  auch  das  Räthsel,  warum  die  Par¬ 
tikeln  beginnen  und  dann  die  Nomina  folgen;  denn  dort 
heisst  es:  Tijg  ök  iiéiecog  à7iâoi]ç  rdô’  êorî  xà  juegt]'  oxoïysïov, 
ovXXaßrj,  —  darin  geht  die  Weisheit  der  Lesemeister  auf  — 
ovvôeojuoç,  ovo/Àa,  gfjjna,  ägdgov,  nxœoiç,  Xôyoç.  Hier  hat  der 
Leser  acht  Theile  der  Xé^iç,  es  handelt  sich  also 

gar  nicht  um  unsre  bei  den  Griechen  als  fxégri  xov  Xöyov 
bezeichneten,  gewöhnlich  so  genannten  Redetheile,  und 

wenn  der  Text  sagt:  '''1D21  . yDlt'D  b2 

':’y  pt’HL  so  meint  er  damit  Xé^iç  und  nicht  Xöyog. 
Weiter  wird  der  ovvôeojuoç  definiert  als  q)œvi]  aorj/uog  mit 
gewissen  hier  gleichgültigen  Eigenschaften,  und  genau  das 
besagt  h]X  lühü  sodass  uns  '’’lin  klar  als 

Ersatz  von  ovvôeojuoç  übrigbleibt.  Die  Syrer  bilden  von  ^  ein 
Derivat  Lü]  d.  h.  ähnliche  =  hypothetische  Partikeln, 
wie  1^1  von  U-l  qualitative  Dinge,  ich  halte  danach  ‘'11 
für  Relationsadjectiv  von  11  d.  h.  »und«,  also  übersetze  ich 
’'lin  »Ausdrücke  des  und-artigen«,  also  ovvôeojuoç. 

Hinter  ovvôeojuoç  steht  övojua,  so  folgt  bei  dem  He¬ 
bräer  motion,  und  diese  werden  nun  in  Untertheile  zer¬ 
legt.  Die  Erörterung  über  das  övojua  in  der  Poetik  21  ist 
für  den  Hebräer  unbrauchbar;  man  müsste  denn  tTH 
als  xvgiov  und  DTDI  DTÖ  als  yiiœooa  verstehen  wollen, 

grammatischen  Räthsel,  wie  wir  sie  aus  Hariri  kennen,  war  also  hochfein 
im  eilften  Jahrhundert.  Ich  führe  als  Parallele  das  Räthsel  an:  Welcher  j 
ist  der  Regent  dessen  Stellvertreter  ein  breiteres  Nest  hat,  listiger 

ist  und  bei  Gott  mehr  gehört  wird,  als  er  selbst?  Und  ein  zweites:  Wel-  | 
ches  ist  die  Gegend,  wo  die  Männer  die  Schleier  der  Frauen  tragen,  und  i 
die  Herrinnen  der  Brautgemächer  in  den  Turbanen  der  Männer  sich  zeigen? 
Jener  Regent  ist  das  des  Schwures,  sein  Stellvertreter  ist  das  ^  des 
Schwures,  und  das  Wunderland,  in  dem  die  Geschlechter  ihre  Kleidung 
vertauschen,  das  sind  die  Zahlen  von  drei  bis  zehn,  wegen  ihrer  bekannten  | 
Syntax  Hariri,  Afag.  24.  Von  hier  fällt  ein  Lichtstrahl  auf  die  analoge 
Praxis  der  jüdischen  Grammatikreimerei  mit  ihren  Scherzen  und  auf  die 
Zeit,  in  der  das  Mode  war.  Uebrigens  ist  das  noch  heute  beliebt;  die  Ma- 
qamen  des  Yâzîgî  wimmeln  von  solchen  Cruditäten. 
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was  kaum  denkbar.  Um  so  genauer  passt  aber  die  Unter- 
theilung  der  griechischen  Grammatiker,  die  wir  hier  ver¬ 
stümmelt  wieder  finden.  Ich  glaube,  Niemand  wird  ver¬ 
kennen,  dass,  wenn  von  den  Nominibus  gesagt  wird: 

'ïm  li’uN  nn  dies 

Nichts  anderes  bedeutet  als:  Die  Nomina  sind  xotvojg  und 
lôicoç  aussagend,  wozu  die  Beispiele  für  xoivcTjg,  nämlich 
y.oivœg  oJov  äv&Qa):iog,  iTt^cog ,  fehlen,  während  die  für  das 
griechische  lökog  olov  I!coy.odTi]g,  Platon,  Aristoteles  durch 
die  eingesetzten  Eigennamen:  Sei/i,  Enos ,  Qenan  ersetzt 
werden.  Die  Syrer  setzten  dafür  Paulus,  Petrus,  Johannes 
ein.  Endlich  das  kann  ich  nur  für  einen  Rest  der 

Trarocovvjuiy.d  ansehen ,  die  bei  den  Graecosyrern  folgen,^) 
während  ich  für  das  >'l-p  keinen  Rath  weiss,  wenn 

es  nicht  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  y.T}]Tiy.6v  verbunden 
werden  kann.  Vgl.  zu  alle  dem  meine  Hist.  art.  gram. 
p.  IO  ff.,  zu  Idyog  und  li^ig  p.  9,  160. 

Von  QTiga,  äo&Qov  und  Tzrcboig  sagt  unser  Text  Nichts, 
wohl  aber  vom  Achten,  und  dieser  Achte  ist  der  Myog, 
auf  den  Job  4,  16  angewendet  wird:  Er  steht  und  ich  er¬ 
kenne  sein  Aussehen  nicht,  zweifelhaft  (oder  genügend)  ist 
er  hier,  unzweifelhaft  (oder  ungenügend)  ist  er  dort,  und 
es  wird  ihn  wie  dein  Kleinod  wägen  das  Auge  der  Söhne 
von  Ham,  Put  und  Kenaan  [und  die  Räthe  der  Magier.^)] 

Sonach  handelt  71b  von  der  U^tg  =  nach  Poetik 

20,  und  der  Einfluss  dieser  Stelle  ist  auch  §  36  sichtbar, 
wo  die  Worte  DliTI  blS’  pT  IX  stehn,  denn 

1)  Der  griechische  Dionysius  Thrax  hat  IIr}Xsîài]ç,  Aîaxtôr)?  als  Bei¬ 

spiel,  der  syrische  Lewita  Jtidaens  und  hraelitae,  Ammonitae,  Idumaei.  Im 
Hebräischen,  wo  das  Patronymicum  einfach  mit  gemacht  wird,  war  es 
ein  Kunststück,  ein  echtes  Patronymicum  zu  entdecken,  und  ist  vor¬ 

trefflich  gewählt,  da  es  sich  zu  HC’iC  verhält  wie  IlrjXeiôrjç  zu  Peleus.  Dies 
bewährt  a  posteriori  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  der  ganzen  Stelle. 

2)  Sollte  in  'ÜJ?  ^iii®  Anspielung  auf  die  Magier  stecken, 

nach  und  zumal  sie  doch  Mog  hiessen,  wie  das  Armenische  zeigt? 
Eine  Anspielung  scheint  darin  stecken  zu  müssen,  die  directe  Uebersetzung 
»Sandelholzbäume«  ist  absolut  unmöglich  ;  2  Chr.  2,  7. 
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hier  bedeutet  Dîi>  direct  cpoov'^  und  nicht  övo/aa,  sodass  der 
Sinn  ist:  Tritt  der  Zeitausdruck  in  der  (pcovi]  zugleich  mit 
ein,  so  wird  sie  zum  grjßa  oder,  wie  es  bei  Aristoteles 
heisst:  Qîjjua  ôk  (pœvï]  ovv&ex't],  orjjuavzixrj  juezà  xQOvov  im 
Gegensatz  zum  övo/xa  der  cpœvi]  ovv&exiq,  oyjjuavTix^  ävev 
XQovov.  Wer  sich  aber  auf  das  Diy  steift  und  es  für  övo/ua 
nehmen  will,  der  entgeht  dem  Satze,  dass  diese  Lehren 
aus  Aristoteles  sind,  doch  nicht,  denn  Peri  hermen.  4  heisst 
es:  Amà  jusv  ovv  xad'’  éavrd  keyofjLEva  rà  Qï^/btaza  ôvôjuazâ  èaziv. 

1st  so  ké^iç,  Sprachausdruck,  Sprache  als  Ganzes, 

so  ist  §  das  "I37lp  das  Gesprochne,  der  koyog.  Dieser 
hat  ebenfalls  acht  Theile  wie  die  ké^iç;  seine  Theile  aber 
sind  unsre  sogenannten  Redetheile,  und  es  gilt  nun, 
die  hebräisch  aufgezählten  acht  Namen  mit  denen  der 
griechischen  Grammatiker  zu  identificieren.  Dabei  müssen 
aber  die  von  Baer-Strack  in  Betracht  gezognen  Classen 
der  Numeralia  für  bnpn  und  Adjectiva  für  mplinn  aus 
dem  Spiele  bleiben,  weil  die  alten  Grammatiker  diese 
nicht  als  Redetheile  zählten,  sondern  mit  der  Be¬ 
zeichnung  enid'Bzov  und  agi'&jurjzixov  als  Unterabtheilungen 
unter  das  ovofia  subsummierten.  Ich  schlage  unter  diesen 
Umständen  folgende  Gleichstellung  vor,  die  aber  Ergeb- 
niss  einer  Combination  ist:  i.  ovo/ua,  2.  HIN,  ägd'QOv,'') 
3.  ^np,  fxezoxrj,^)  4.  n‘:’D,  Qfjjua,  5.  niion,  àvzœw/xia,  6.  Hpin, 
TiQO'&eoig,  7.  emQQTjjua,^)  8.  nb“i;in  p^,  ovvöeojuog.  Si- 


1)  Strack -Baer  nehmen  es  nach  der  jüngern  arabisierenden  Gram¬ 
matik  für  als  Partikel. 

2)  Später  und  bei  Jehuda  Chajjug  "iKinn  genannt, 

das  sich  auch  bei  dem  von  Poznanski  edierten  Anonymus  p.  7  Z.  20  findet; 
aber  hier  gehen  Adjective  und  Participia  durcheinander. 

3)  Dass  der  Infinitiv  (absolutus)  von  den  Hebräern  dem  Adverbium 

gleichgestellt  ist,  wird  Jeder  begreifen,  der  sich  der  idiomatischen  Aus¬ 
drücke  u.  s.  w.  erinnert,  die  einen  Zusatz  zum  Verbum  aus- 

drücken.  Man  kann  doch  nicht  von  trennen,  da  auch  die 

Araber  diese  Construction  haben,  Wright,  Grß  H.  p.  54  C,  obwohl  die  Form 
selbst  undeutlich,  eventuell  zu  corrigieren  ist. 
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cher  erscheint  mir  hier  alles  ausser  dem  n'P’lZin  '■'y,  dessen 
Sinn  mir  unerklärlich,  das  aber  eben  als  letztes  der  acht 
mit  dem  noch  unbenutzten  achten,  also  mit  ovvôeo/uoç  Zu¬ 
sammengehen  muss. 

Sonach  handelt  §  71^  von  der  nach  Aristoteles, 

§  von  den  juéor]  tov  löyov  nach  den  Grammatikern, 
griechisches  Studium  steckt  darunter,  welches  vermuthlich 
durch  syrische  Schulen  vermittelt  ist.  Die  Zeit  dieser 
Arbeit  fällt  nach  dem  Abschluss  der  Aufzeichnung  der 
Vocalisation  um  550  und  vor  die  Adoption  der  arabischen 
Grammatik  durch  Dunasch  ibn  Labrät  950,  der  die  drei 
Redetheile  annahm,  und  durch  Jehuda  Chajjug  1020 — 1040, 
deren  Einfluss  sich  aber  auch  in  unserm  Texte  durch  "ink'D 
=  und  bei  Menahem  ben  Seruq  910 — 970  (Ewald- 

Dukes,  Beiträge  II  140)  durch  seine  Kenntniss  der  litterae 
incompatibiles  schon  wirksam  zeigt.  Ich  habe  für  die  he¬ 
bräische  Accentuation  in  der  Hist.  art.  gram.  p.  75  ge¬ 
zeigt,  dass  sie  nach  syrischem  Vorbilde  ursprünglich  con- 
cipiert  und  dann  national  selbständig  ausgebildet  ist.  Das 
geschah  zwischen  500  und  650,  die  Parallelbewegung  in 
der  grammatischen  Arbeit  hörte  damit  aber  nicht  auf,  sie 
reichte  bis  zur  Zeit  des  Chajjug,  der  originale  Wege  ein¬ 
schlug.  Dieser  aber  war  merkwürdiger  Weise  gerade  ein 
Zeitgenosse  des  ersten  arabisierenden  syrischen  Gramma¬ 
tikers,  des  Elias  von  Tirhan,  der  Patriarch  war  1028 — 1049, 
dessen  Werk  wir  durch  Baethgen’s  Ausgabe  (1880)  kennen. 
Wie  wir  die  syrischen  Grammatiker  zum  guten  Theile 
kennen,  so  haben  wir  auch  die  Namen  von  zwei  Reihen 
von  Häuptern  der  Schreib-  und  Leseschulen,  i.  die  Reihe 
von  Pinhas  Rosch  hajjeschiba  vor  670  bis  auf  Ahron  ben 
Mosche  ben  Ascher  um  930,  2.  die  Reihe  von  Ahijahu 
dem  Haber  aus  Tiberias  vor  670  bis  auf  Abu^l  ’Umaitar 
(■^î3''Cp)  um  795,  die  vermuthlich  mit  Mosche  ben  David 
Ben  Naphtali  (Baer-Strack,  Diqd.  p,  XI)  endet,  der  um  922 
blühte.  Vgl.  meine  Construction  in  den  Verhandlungen  des 
Berliner  Orientalisten-Congresses  II,  i,  p.  208.  Die  Samm- 
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lung-  der  Differenzen  von  Ben  Ascher  und  Ben  Naphthali 
kann  also  frühestens  um  930  begonnen  sein. 

Diese  Parallelent-wicklung  ist  ebenso  begreiflich  -wie 
culturgeschichtlich  interessant,  bisher  aber  meines  Wissens 
noch  von  Niemand  wirklich  beobachtet  und  praecisiert 
worden.  Ein  Gefühl  für  ihr  Vorhandensein  hat  aber  schon 
früher  einige  Forscher  dahin  geführt,  von  einer  syrischen 
Massora  zu  reden  und  syrische  massorethische  Codices 
anzuerkennen.  Ich  kann  mit  dem  spärlichen  und  trotz 
allen  Ueberflusses  an  Einzelnheiten  doch  wissenschaftlich 
vielfach  noch  unbearbeiteten  Material  zur  Geschichte  der 
hebräischen  Grammatik  —  Niemand  hat  ja  z.  B.  die  Frage 
nach  der  Scheidung  der  Redetheile  bei  den  hebräischen 
Grammatikern  bis  jetzt  praecis  gestellt,  geschweige  denn 
beantwortet^)  —  nicht  weiter  gehen,  als  die  aus  vorstehen¬ 
den  Indicien  abgeleitete  Ansicht  vorlegen;  ich  zweifle  nicht, 
dass  eingehendere  Untersuchungen  die  Richtigkeit  des  Vor¬ 
getragenen  bestätigen  werden.  Ich  verweise  nur  noch  auf 
die  völlige  Parallele  in  der  Behandlung  der  Accente. 
Cataloge  wie  die  bei  Ginsburg  III  278  §  43  und  56  vor¬ 
liegenden  sind  methodologisch  mit  denen  des  Jacob  von 
Edessa  und  des  Elias  von  Tirhan  gleichgeartet,  die  man 
in  der  Hist.  art.  gram.  p.  89  und  194  findet,  und  die  Zu¬ 
sammenstellungen  von  Accentfolgen  bei  Ginsburg  I  p.  627 
§§  135  ff-  177  ff-  196  ff.  228!,  p.  654  §  I  ff.,  III  p.  351  §  8  ff. 
gleichen  dem  Cataloge  von  Accentcombinationen,  der  sich 
an  die  Aufzählung  der  Accente  bei  Jacob  von  Edessa  an- 
schliesst,  und  den  zwei  anonymen  Accenttractaten,  die  ich 
1.  1.  p.  125.  183  abgedruckt  habe.  Freilich  ist  die  Accent¬ 
folge  der  Syrer  rhetorisch  und  darum  frei,  bei  den  Juden 
aber  ist  sie  melisch  gebunden. 

Alle  diese  Stoffe  sind  im  Laufe  der  Zeit  der  Massora 
angehängt,  in  sie  eingeschachtelt,  kurz  ihr  aufgebürdet. 


l)  Eine  kurze  Zusammenstellung  darüber  findet  sich  bei  S.  PozNANSKi, 
Eine  hebräische  Grammatik  aus  dem  jj.  Jahrhundert,  Berlin  1S99,  p.  14-  21. 
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ohne  eig-entlich  nniH':)  ;!'□  d.  h.  Schutz  des  Textes  gegen 
Entstellung  zu  sein.  Schliesst  man  alle  diese  zur  Gram¬ 
matik  abschweifenden  Tractate,  die  der  Unterweisung  der 
Leseschüler  dienen,  wie  ja  auch  bei  den  Moslimen  die 
Qoranlesung  besonders  gelehrt  wird,  als  jüngere  Bestand- 
theile  des  massorethischen  Apparates  aus,  so  bleiben  die 
Zählungen  und  die  □''£T'rn  als  Hauptstoff  übrig.  Diese 
dienen  der  kritischen  Sicherung  der  Textüberlieferung, 
und  das  war  der  eigentliche  Gesichtspunkt  der  Alasso- 
rethen.  —  Als  solche  sind  sie  keineswegs  lächerlich  oder 
kindisch,  sondern  ganz  vernünftig,  wenn  es  auch  wahr 
bleibt,  was  schon  Houbigant  bemerkt  hat,  dass  die  Me¬ 
thode  unzweckmässig  war  und  ihren  Zweck  nicht  wirklich 
erreichen  konnte. 

Sicherlich  hat  bei  der  Zusammenstellung  vieler  Re¬ 
gister  frommer  Unverstand  sich  ein  Genüge  gethan,  und 
dasselbe  gilt  für  die  Zählungen;  denn  was  kann  es  nützen, 
alle  Alef  der  Schrift  zusammenzuzählen,  deren  es  43,  377 
geben  soll?  Oder  was  für  einen  Zweck  hat  ein  Register 
von  Versen,  die  mit  demselben  Worte  anfangen  und 
schliessen,  oder  ein  Register  von  Wörtern,  die  mit  KN, 
2K,  ;K,  “IN  u.  s.  w.  beginnen?^)  Aber  abusus  non  tollit 
usum,  insbesondere  die  nK''ip  können  ein  sehr  gutes 

kritisches  Hülfsmittel  bilden,  wenn  sie  vernünftig  arrangiert 
sind;  man  braucht  den  Ausdruck  nur  durch  varietas  lec- 
tionis  zu  übersetzen,  und  jeder  Philologe  wird  sie  zu  schätzen 
wissen.  Leider  aber  war  der  Eifer  der  Massorethen  grösser 
als  ihre  kritische  Einsicht;  denn  während  sie  gar  nicht 
zusammengehörige  Stellen  nach  dem  Wortlaute  zusammen¬ 
hielten  und  Abweichungen  notierten,  Hessen  sie  auch  wirk- 


i)  Indessen  haben  auch  diese  Register  ihren  Grund.  Solche  Zusam¬ 
menstellungen  verrathen  eine  aller  grammatischen  Lehre  bare  Zeit,  sie  boten 
wenigstens  irgend  ein  Mittel  sich  zu  orientieren.  Auf  diesem  Standpunct 
finden  wir  noch  Menahem  ben  Seruq,  der  das  fragende  n  und  den  Artikel  n 
neben  dem  Präfixe  des  Hiphil  auf  einer  Linie  behandelt.  Dies  löst  das 
Räthsel  dieser  Zusammenstellungen;  Ewald-Dukes,  Beiträge  II,  p.  136. 
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liehe  Paralleltexte  unverglichen.  So  haben  sie  zwar  die 
Chronik  mit  den  Parallelen  in  Samuel  und  Könige  zu¬ 
sammengehalten  und  2  Kön.  i8  mit  Jes.  36  verglichen; 
vergebens  aber  sucht  man  eine  Vergleichung  von  2  Sam. 
22  und  Ps.  18.  Ausserdem  macht  die  Trennung  der  Col- 
lationen  von  dem  Texte,  zu  dem  sie  gehören,  und  die 
Sammlung  derselben  zu  grossen  Massen  den  Gebrauch 
schwer  und  erregt  den  Schein  des  Thörichten.  Aber 
dieser  Schein  schwindet,  wenn  man  die  Anordnung  sieht, 
in  der  sie  in  der  Cairiner  Handschrift  erscheinen.  Am 
Schlüsse  des  nur  die  Ketubim  umspannenden  Bandes,  also 
nach  Ezra,  stehen  auf  der  Rückseite  des  Widmungs¬ 
blattes,  das  mit  ''i:n  rcill  beginnt,  die  An¬ 

gaben  über  die  Zahl  der  Verse  der  biblischen  Bücher,  über 
die  grossen  und  kleinen  Buchstaben  und  über  die  Mitte 
der  Thora,  der  Propheten  und  der  Ketubim,  also  ganz  kleine 
Stücke,  sichtlich  in  fugam  vacui  eingesetzt,  die  eigentlich 
nicht  hingehören.  Dann  folgt  mit  dem  neuen  Blatte  be¬ 
ginnend,  also  als  integrierender  Theil  des  Codex,  unsre 
vier  Blätter  zu  je  drei  Colummen  füllende  Massora,  die 
sich  nur  auf  die  Ketubim  bezieht,  also  die  Adnotatio 
critica  für  den  vorliegenden  Band  darstellt.  Dass  die  vor¬ 
her  in  fugam  vacui  eingeschobnen  Massoren  gar  nicht 
ursprünglich  an  die  Stelle  gehören,  die  sie  jetzt  einnehmen, 
zeigt  der  Schluss  Fol.  4^^  Col.  3,  wo  die  Angaben  über  die 
Verszahlen  am  Schlüsse  des  Ganzen  wieder  erscheinen. 
Hier  sieht  man  die  Organisation:  Der  Band  der  Ketubim 
bildet  den  Schlussband  einer  ganzen  Bibel;  an  seinem  Ende 
erscheinen  die  kritischen  Noten,  die  zu  den  Ketubim  ge¬ 
hören;  hinter  diesen  hat  man  die  Verszahlen  der  Thora, 
die  der  Nebiim,  die  nicht  in  zwei  Classen  getheilt  sind, 
die  der  Ketubim  und  endlich  die  Addition  für  die  ganze 
Schrift.  Das  ist  der  vernünftige  Schluss  einer  Handschrift 
des  ganzen  und  es  steht  zu  schliessen,  dass  am  Ende 

der  Bände  für  Thora  und  Nebiim  analog  die  Adnotationen 
für  diese  Schrifttheile  standen. 
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Unsrer  Massora  fehlt  der  Anfang,  sie  sollte  mit  der 
Chronik  beginnen  und  dann  die  Psalmen  folgen  lassen; 
beide  fehlen  aber,  und  Job  beginnt.  Dass  sie  fehlen, 
zeigt  die  Parallelordnung  bei  den  Pesiq’s,  die  den  zweiten 
Theil  bildet. 

Sieht  man  die  zusammengestellten  Bemerkungen  zu 
einem  einzelnen  Buche  an,  so  bemerkt  man,  dass  es  für 
den  Schreiber  bestimmte  Noten  sind,  die  ihn  anweisen, 
ähnliche  Ausdrücke  innerhalb  desselben  Buches  nicht 
zu  verwechseln,  also  z.  B.  Job  38,  i  myDH  zu  schreiben, 
40,6  aber  niJ^D  jf2,  i,  ii  zu  setzen,  2,  5  aber 

und  38,  2  "["tl’nc  nt  'Î2  nicht  mit  42,  3  HT  zu  ver¬ 

wechseln.  Daher  hält  sich  die  Collation  der  ähnlichen 
Stellen  immer  in  den  Grenzen  eines  Buches,  und  wo  das 
nicht  zutrilft,  z.  B.  Ruth  3,  4,  wo  zu  "|^  T':i'  der  andere 
Wortlaut  aus  i  Kön.  14,  3  gestellt  ist,  da  darf  man  sicher 
sein,  dass  das  eine  ungehörige  Interpolation  ist.  Dasselbe 
gilt  für  Klagel.  5,  19  (parallel  Ps.  102,  13),  Dan.  2,  2  (par¬ 
allel  I  Kön.  I,  32),  6,  1 1  (parallel  Ezr.  5,  ii)  und  für  Ezra 
2,  26,  wo  Ginsburg  Neh.  7,  31  anführt,  falls  diese  Note 
überhaupt  in  Ordnung  ist.  Da  ausser  den  hier  genannten 
Stellen  in  dem  ganzen  Register  jedes  Buch  nur  in  sich 
selbst  verglichen  ist,  so  liegt  der  Zweck,  nämlich  die  Di¬ 
rective  für  den  Schreiber,  klar  zu  Tage.  Dasselbe  gilt 
auch  für  den  zweiten  Abschnitt  dieser  Massora,  die  das 
Register  der  Pisqa  von  i  Chron.  bis  Ezra  enthält.  Dies 
Register  ist  das  Ende  der  Massora  für  die  Ketubim;  was 
in  der  dritten  Columne  der  Seite  folgt,  die  Zahlen  der 
Verse  in  den  Theilen  und  der  gesammten  Schrift,  zeichnet 
i  sich  schon  durch  den  Gebrauch  der  hebräischen  Sprache 
I  ab  und  bildet  die  Schlussunterschrift  eines  dreibändigen 
■J3'n,  Für  die  genauere  Untersuchung  der  historischen 
Schichtung  in  der  Massora  dürfte  überhaupt  der  Unter¬ 
schied  der  aramäischen  und  der  hebräischen  Stücke  sehr 
bedeutend  sein;  letztere  sind  entweder  jünger  oder  über¬ 
setzt.  Die  Grundsprache  wird  aramäisch  gewesen  sein. 
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So  erübrigt  nur  noch  über  das  letzte  Stück  orthoepi- 
schen  Inhaltes  ein  Wort  zu  sagen.  Es  ist  keine  eigentliche 
Massora,  d.  h.  keine  textkritische  Note,  sondern  gehört  zu  den 
oben  zusammengefassten  grammatischen  und  zwar  diesmal 
zu  den  auf  eleganten  Vortrag  bezüglichen  Stücken,  und  ist 
eine  auf  dem  leeren  Schlussblatte  nicht  in  Columnenform, 
sondern  in  langen  Zeilen  geschriebne  nachträgliche  Notiz, 
wie  ja  auch  wir  noch  heute  auf  einem  leeren  Blatte  am 
Schlüsse  eines  Buches  uns  dies  und  jenes  zu  notieren  pflegen. 

Die  hier  vorgetragene  Unterscheidung  des  dagessierten 
und  weichen  Resch,  welche  die  Einwohner  von  Tiberias 
streng  schieden,  ist  zwar  auch  bei  Ginsburg  II  p.  545  §  6 
aufgenommen  und  Menahem  ben  Seruq  bekannt,  der  nur 
y  und  n  für  frei  von  Dagesch  erklärt,  also  das  Dagesch 
im  1  und  im  N  sehr  wohl  kennt,  Ewald-Dukes,  Beiträge  II 
p.  130.  133.  Da  die  Sache  aber  unbeachtet  geblieben  ist 
und  ohne  Analogie  zu  sein  schien,  so  reproduciere  ich 
den  Text,  zumal  Ginsburg’s  grosses  Werk  nicht  Jeder¬ 
mann  zugänglich  ist.  Ich  füge  dem  aber  eine  Analogie 
bei,  die  meines  Wissens  auch  durchaus  nicht  allgemein 
bekannt  ist.  Obwohl  nämlich  selbst  in  den  neuesten  ara¬ 
bischen  Grammatiken  von  einer  doppelten  Aussprache 
des  y  noch  Nichts  gesagt  wird,  so  gilt  doch  auch  bei  den 
Arabern  eine  doppelte  Aussprache  des  ^  für  elegant,  wie 
mir  mein  Lehrer,  der  Scheich  ‘Ali  el  abjari,  den  ich  auf 
Grund  dieser  hebräischen  Notiz  darüber  befragte,  mit- 


getheilt  hat.  Er  erklärte  mir  wörtlich  Folgendes; 

ÿiÂSyjo 

00^  (  .xJJf 

I  —  ’’  “Ti “fl 

Lj  (jAiiÂÂJf  *•*  L4J 

0  --  c  -- 
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Xj^S  iCÂ5^L*wif  c-f^JI  tJL/CX'^ 

L^Lw-jf  LâIaJ  iLcin.;OL«JI  |V*«5  V  UjLi  dl-yUJI  L4J 

x}yi  X^»~4M^  4}  f  &I^Jf 


oUé  •!•  j^*AA*J  1*^'  Us2..S\^ 

Hiernach  ist  ^  mit  z  als  Vocal  weich,  in  alien  andern  Ver¬ 
bindungen  aber  fett  und  breit,  was  nicht  etwa  auf  den 
Unterschied  des  Zungen-R  und  des  Rachen-R  hinaus¬ 
kommt;  denn  ‘Ali  sprach  stets  das  Zungen-R  und  tadelte 
oft  meine  eigne  Aussprache,  da  ich  es  nicht  sprechen 
kann.  Auf  die  Natur  des  arabischen  R  als  Zungen-R 


weist  auch  der  Name^^jXéJI,  von  dem  Fleischer  zu  de  Sacy 
I  27  gehandelt  hat. 


Damit  schliesse  ich  diese  Vorbemerkungen,  in  denen 
ich  versucht  habe  durch  Scheidung  der  Stoffe  und  der 
Zeiten  die  Massora  von  dem  Scheine  des  Kindischen,  der 
ihr  anhaftet,  zu  entlasten  und  auch  sie,  so  verwunderlich 
sie  uns  erscheint,  als  das  Product  eines  vernünftigen  Stre- 
bens  aufzuzeigen,  dem  nur  eben  noch  die  wahren  Mittel 
und  Kunstgriffe  der  Grammatik  und  Kritik  fehlten,  die 
es  uns  möglich  machen  einfacher  zu  operieren.  Houbigant 
empfahl  als  bestes  kritisches  Mittel  die  Concordanz,  ohne 
die  für  uns  die  Massora  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  bleibt. 
Von  der  Art,  wie  der  Text  des  Veda  gesichert  ist,  wusste 
er  noch  Nichts.  Aber  um  eine  Concordanz  zu  haben, 
musste  man  die  Grammatik  besitzen,  und  eben  diese  fehlte. 
So  half  man  sich  mit  den  Alphabeten  und  Paaren  so  gut 
es  gieng,  sie  sind  eine  primitive  Concordanz,  wie  sie  ohne 
Grammatik  sein  konnten.  Was  die  Grammatik  werth  ist, 
das  lernt  man  aus  diesen  Mühen  der  vorgrammatischen 
Zeit. 
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A.  Merx 


nynii'  nbvi  foI-  coi.  i. 

Dip  iDN^i  :  n£D  dj 
önp  :pNo 

y:i  bnp  D^NT  :  n^y  h]; 
yn  ]t:rn  □:!  :  “|':£  by  bm 
:  nio  yn  :  ^'n' 

px  :  nny  bx  bw  icn^t 
lOîiy  bN  ::'n  abw  ir^bn  2^r\ 

]'N‘T  'cnp  nc^y  “t^:2  bx 
:  :inN‘  :  'Dip  'C'  :  m^b^: 

]îx  Nbn  pn  '2Û  3\n 
•pni  ]'N  rn  :  brN  “jm 
]n  :  nyn  :  oyD^ 

HDi  ancien  :  n^y  xb 
ip  myi  Nbo  Nim  :  by2^ 
ib^^  yn  :  y:n:!i  21^2 
ip  :  21D2  Dn^o' 

yinn  yn  :  'itnsD  px 
:  nt  ^0  't:^p  :  ^c’bîo 

'oip  :  D^bya  ht  'o  3'^n 
ns'K  :  “pu^ncT  pbNC^Ni 
]0  nbr  nni:32nn  :  nyn  nyn^ 

:bnp  nnyon 

'ûnp  :  ib'  bx  ':2  n^^oip 
'mp  :  p'iîsn  bn  N\n  nnp^ 

'32  'a'n  :  noNb  'n2“ib  '32  coi.  2. 

'onp  :'n3'i2nb  'nû2nb 
3'n  :  -]2Dnn  “[bn^32  K2t 
'Dip  :  "l'Honn  pbnno  k21 
'3'n  :ip  'DHt:  '£3  by 


1)  Hierzu  ist  Ginsburg  I  p.  561  §  573,  III  p.  171  §  23  zu  vergleichen. 

2)  Hierzu  ist  Ginsburg  III  p.  171  §  24  zu  vergleichen. 


Die  Schlussniassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^^ 


'cnp  :  P  Ncr  h); 
yn  :  2^  ncn 

-cnp  :  2^  nom 

:  nnt:r  o^p'-iii  n'^mn 
'cnp  :  c'vun  mpm 
vry2  pr  r'N  ^221  ^2  '2 
22  rn  P"  pm2  pm 
]2m  V:'V2  2^'  r\S‘  p22 
“[22  2”'  't:2p  :  '>1  212^ 

'222  nnnNi  Ch  2^' 
pin*j’2  □:  3\2  me 
:roin  nncii'  nnnnN'i 
'-'nN'  'r'  "[22  c"  n'2n 
p’^’V  'C2p  :  me  '222 
rn  nne’y  F]2n  H 
'e2p  :  ine’y  F]2n  en“:» 

:c’'N  '2  D'pey  D'e 
2^2  miy  D'pey  me  rn 
2.J2"  nee'  22  'e2p  :  e'\s‘ 

2'l2*'  nee*  22  3'n  *. 
e’p2'  p2:  22  é2p  :  nm  ') 
rop'  p2a  22  rn  :  '2i  ny2 

é2p  :  c'een  p^^2  ny2  coi.  3. 

:2i<  nee”  uzn  p  2m 
:2K  ^Die  cen  p  rn 
rnse'  epye  en  21l:  'e2p 
en  rn  :  xim 

:  2'e'y  Kim  ^'222  e'pye 
:  p2e  F]yT  2'222  on^  é2p 
:"l2e  ne'K  2'222  en:  rn 
:22n  n'2i  n2e’2  21D  é2p 

i)  So  anscheinend  im  Mspt.,  Prov.  17,  22  wird  nH'i  gelesen.  Aber 
vgl,  lîi1  und  vom  Glänzen  des  Gesichtes.  Vertauschung  von  j  und  ^ 

liegt  Ezech.  47,  3  in  niî  statt  ni  herkömmliche  Deutung  ist 

schwach  und  dürftig.  Trg.  sagt  2'Ee'e>  Hieronymus  aetatem  floridam  facit, 
was  zu  nn*  passt. 
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121^  ziiD  yn 

yiD  n^^n  :  cyn  it:  kc 
:nt:  nc  ::  HjL  “ry  rc*y 
HNn  any  t:np  :i2r\  n'Di 
nyy  nnoy  nyn 
pd:  pi  mny  yn  nti’iyy 
^t:N‘  cpp  nip:y:  y  d'npc 
i  piny  piny  nx  Pk^y 
Pntr  Pîiy  nt:N  yn  :  nii-'x 
bnp  :  niynm  py  'nx  pmy 
:  yyyy  oyn  n'xn 
:  inyny  px  r^x  nnn  yn 
yp  pen  int:nx  nyy  t:pp 
:*yn  yyy”  incnx  nyy  ':\n 

nn^) 

lyrn  yn  :  dz*  imp  enp 
:  pP  p':'  xin  n'yPD  :  nz* 

pp  np^  xini  nip  fqI-  i'’  coi.  i. 

^ipityn 

yn  :  ^’yxpp  nnn  önp 
nnyy  tPpp  pipxp  nnn 
pnyy  yn  :  niyiypn 
i::P:î:^  bnp  :  D^'pnpn 
vyp:c^  yn  :  nyP:  nnD 
pnc'  tPnp  :  nyP:n  ]t: 

:n'y2^  ^cxn  yn  :'ii  't:ixn 
yn  Dîpyn  n:ipyy  t:np 
,  ^bnp  :  Dîpyn  ni:ipyp 
nt:  n^Pn  in^yn  dx  yni 
'n  nx  ippiyn  noi  ip^yn 


1)  Ginsburg  III  p.  172  §  25. 

2)  Ebenda  §  26. 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3  ^  3 


pbnp’) 

n^np  -'t:x  ^^p 
cnp  nbnpn 

'2^  n;rNT 
'rr,  :  nr  Nin  n? 

22“  '2  □'Ti-  r,x 

2*'  '2  :  nr  mpni  ^2n 
:n2n  nym  ^2n  nr  □;  sns' 

□  :  2'2N2*:  VC'  22  '2 

pp  px  :  x'n  22n  nr 
22-  nr  22  '2  cyn  222 
\n-cNT  :  nr  p'yr 
'222  'r-2ni  ‘.'222  ':x 
22n  2"  :  22n  nr  222*  Coi.  2. 
'rncx  2v  nc’y:  nrx 
j;nv  'Cl  :  22n  nr  C2'2’ 

2nx  :  22n  nr  22  C2nn 
:  2n  nr  22  y2c*'  n2  ?]D2 
nr  221  2'-i'2n  22p2  '2 
2'3;'2-  'n'K-  ]222  : 22n 
'2  : 22.-  nr  22  2'222p 
22n  nr  22  2Vt:c’  2nx2 
'2X  'n'x-2  ;  m":  mym 
r2y-i  ^2n  nr  22  22  nx 
c':'y  nxnc  2Vo  :  nr 
nijri  22.-  nr  22 
nr  22  '22’  pX2  nnx  2" 

2’'x  :  x'in  p2yi  22n 
'2m  22n  nr  pm  -2'x 
;2cc  n^'  22D  :x2n  yn 
•2’'x  n2  xk'CT  22m 

2’'  cnp  :22m  ]2CC 
:rnn  'n'x-  nmn  nyn 
'n'x-  n2’x  ny-  2"  2'n 


ij  Ebenda  §  27. 
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::rcîî^n  nnn 
‘.ît^ntrn  nnn  ■'n^Ni  nyn 
:  ^n’Nn  ntrx  n^n 

□\“i^Nn  )h  ]r\i  n:rx 
'3K  ^nnniî^i  :  ipbn  Nin 
:  i“?  ]r\:  nt^K 
:2iD  Dip  :  iTDtrn  nnn 

:  pn^  nx  njn  ‘pk  coi.  3. 

pV^T  nN  npnn 
önp  :  pn^  njn  ^7«  nnybi 
:  ^nKiiD  nt  hni 

^nN^iQ  nî  nNi  nn^  rn 
nti’K 


nx  mn'  nxn  nn^DD 
mn^  HNi  nKiri 
]Vii 

:  D'Doitr  nhi<  by  :  pDDitr 
:  iDbn  mn^  Nin  pn2i 

:  mn^  ibcj  pn^b 
□biyb  mn^  nnxi  c^bnn 
mn^  nnN  na^p  :  “|nrn 
:pNDr  obiyb 

nbm“) 

:N:,n  n^bN^)  i^npn 
:  ’:)n  n’  bK  pupnin 
:nT2  nn  bnp 
^:^n  :  pbon  bN  Nn^b 
Ninb  nnDN  nn  y^jnm 
Dip  Ni^b  :”[bDn  b^ 


1)  Ebenda  §  28. 

2)  Ebenda  §  29. 

3)  So  die  Handschrift,  es  muss  Xjn  “''  bx  gelesen  werden. 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^5 


pn  bnp  : 
b];  pr\  i<bm  rn  :  non 
N^on^  onp  :  non  'rnio 

rn  :^bün  ‘ik  foi.  2^  coi.  i. 

onp  :p^on  b]} 

rn  :  n:noi  nrno 
onp  :  nrno  b]^  nii»s‘ 

]io»Nnn  :  nsD  wnpn 

:  pnî  on  nop  ntrp^o 
:n£iir  iKnpn  rn 
pnî  □ntoyi  'io^‘:5ion 
n\n  onny  rvr\b  onp 
onp  :  omn’n  nvnbi 
'rn  :  nn  inü'  o'l^nn 
onp  :  o^rnn  'orn  D’linn 
nrnoi  nrno 
nrno  b22)  rn  :y^on 
noxn  Onp  :  ‘pm  nanoi 
pn  mo'pon  ny  nb 
Pn  ^îin  nv  ni^o^i 
:  nop  nnx  pno  :  o^ym 
:  p^pon  noy  inoxn 
:  mny:  pbo'p  lo^pon 
ny:  inoKn  :  no^yi 
n^n  îvnnîro  pbon 

i)  In  Ginsburg’s  Text  lautet  es  HSOI  nP3  Hp  O^imtOHKi 
wird  auf  Esth.  2,  i  verwiesen,  wo  ich  zwar  Munach,  aber  nicht  Legarmeh 
fd.  i.  Nageda  Baer-Strack,  Diqd.  p.  17)  und  nicht  nHOO  finde.  Kaum 
wage  ich  es,  an  die  syrischen  Verbindungs-  und  Trennungszeichen 
und  ).T zu  erinnern  (Ilzst.  art.  gram.  p.  127,  256),  aber  wenn 

richtige  Lesart  ist,  so  springt  der  Zusammenhang  in  die  Augen.  Dann 
müsste  man  lesen,  d.  h.  »schliesse  an  und  setze  ab«.  Ich  kann  das 

Räthsel  nicht  anders  lösen.  Herr  Ginsburg  schreibt  mir,  er  finde  nirgends 
n£0  ffiï'  "n^nN-  Fr  notiert  mir  als  andres  Unicum  =  »angeschlossen« 
Mas.  I,  223  §  38,  das  aber  mit  unserm  Nichts  gemein  hat. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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A.  Merx 


nvi  pn 

mp  “i^DH 
:  nnii^v  ntrx  nnti^on 
mntr‘:>  6n 
no  onp  :  moN  ay 

j'n  :  pan  n£D  coi.  2. 

pam  inn  -]n‘7^<ii^  no 
HOT  :  mano  iNtrn 
no  im)  : 
pDim  onn  pn^^Kii^ 
iirm  i'n  :nii^n  iit^x 
iirn  :nnn 
amn^  nx  D'Nti^ao 
ninin  h:>  n'pao  bi 
:ain‘7V)  pPn  p: 
nano  brm  :  ain^ 

□mnn  ins  nanoi 
“psa  n  omnn  Pnna 
manon  :  onns 
:  mio  nnn 

□nbo  osb  nopi  won 
nnnn  :  “[bon  ^asb  iNon 
niaon  lay  :Nina 
hi2  nay  onp  :  mnna 
an  :  lOKi 

n^iî^  p  lONi  Nn'^o  nay 
:  nsünno  Knn  no  bp  onp 
:  ns2ino  f^n^o  np  an 
an  :  Nm‘?a  ^an  p  onp 
onp  :  Km^a  on  p  n 
]nnn  “^Kon  nay  coi.  3. 

:  piîa  poonn  ]ntrN 

1)  Unser  Text  hat  jetzt  8,  ii  nur  auch  an  dieser  Stelle. 

2)  Hierzu  ist  Ginsburg  III,  p.  172  §  30  zu  vergleichen. 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^7 


(Dan.  2,  28) 

(Dan.  2,  29) 

31  13:1  3’n 

:  ]nr:i  ]’niîî^3 
nnnN‘3  '»t  na  Dip 

:  n:i  nnx  mh^  n  hd  rn 

(Dan.  2,  45) 

:  ninnn  nnin  nrn  bip 

:nibnN  ‘?3p  13 
ni3i  iy  Dip 

ni3i  ny  nit:i3 

Kins  ipi  pnN‘3  Dip 
:  N3nn  k2D3  nsdh 

nin  n  l3p  ^3  yn 
n£Dn 

DID  :N3nn  N333 

:nyp33  nD^pt< 

Dip  :  D  pi3N  HD’pn 
pybb^n  n  w*iy3 
nn:N  rn  :  hdsdid 

:  nbsiDi  nDir  K31d 
p3'n‘'N  ]n  IP  hbn 
nn  ^3p  “73  tnbsiDi 

(sic) 

iNîi^i  :  piD3D3  k:dt3  n3 
ib^£  n  Dip  :]nn3DD 

Pbiynn'  nd'ph 
b:iynn^  KbD  itibi 

(131  Dip  Fol.  2h  Col.  I 

:  NyiK  hDb  rn  Kyi^<  bD 
rjiD*?  Ki'^D  Ml  nn2j<  nbn 
:  ibir  iby  Dip  :  Kyit< 

;  :  bit<  ^nnnn 

(Richtig  Sp) 

Dip  :  ]in^  ^113:^31 
:  3^n'  ^to3)  ipy  013 

Minin  ibtr  ibyi  rn 
ipy  013  rn  y^3i 

:  y'3i  pDii'  ib3i 

Nnp  13  :  piiD  Dip 

:  mb  b3  pi  :  t<3b^yi 

21* 
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A.  Merx 


:  n  nxiio 

niip':)'!  :  n:3n’  n  p^i 
:  2in^  k^cv 

■'yn^o  xanr  nn  i^n 

Nnp  :  in  D'iîî^ 
p  xmn^Dn  ^nhn) 
nonpD  Kiîy  nonp 
pyniD  ':jn  :  n:T 
n^innn  :pp  lyion  ^n 
]nni  nmn  p'ji^nn 
pm  trir^  îî^i^i:^  n:^2 

:  nrm  nmn  nx 
:  pm  my  ^n  prnnb 

my  ^n  c^n^an  on^iii^i  coi.  2. 

□’^'rtî^on  pi  tnyin“?  pp 
“lyiD^  my  'n 

n  ’jn  n^Ki  monp 
ri  ':n  nnn 

inn  n‘i:;n  iitn  bnp 
Dip  pr  nmn  iii^K  inn 
□‘iti^ii^^  inn  mitten 
t^irii''^  iniirn  inn  :  nmn^ 
wn  lîTK  Dip  :  nmnPi 
isDQ  n^'iyi  mitr  nmnj 
nmna  D^wn  5m  :  Dim 
DDn5  nmyi  :  nmty 
:  Qin:  ninoD 
c's^K  tyyin  ^5n  Dip") 

1)  Hierzu  ist  Ginsburg  I  565  und  566,  und  III,  p.  173  §  31  zu  ver¬ 
gleichen.  Das  ”inn  führt  auf  eine  andre  Schule. 

2)  Es  fehlt  hier  die  Ueberschrift  pK^Kin  K^mn.  denn  bis  hierher 
geht  die  Vergleichung  zwischen  Ezra  und  dem  durch  eine  Zeile  abgetrennten 
Nehemja.  Im  Folgenden  geht  Alles  nur  auf  den  Cataster  in  Ezra  2,  für 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3  IQ 


n'D£ti» 

nnK 

:  nit^cn  nwo 

D'vSsf  £NV  nn2 

:  i::*y  o^atin  mxn 

□\nND  f]“?«  ^32 

:  nv^HNi  D^ît^Dn 

mNO  Nin? 

^rî  :  nc^cm 

^22  ^22  niND  Col.  3. 

:  D'r^n  niNO 

*  So  für  "i:!:]  cod.  mNO  ■'m*  '>22 

onti^y 

^  So  Cod.  Dn'^^y  D^nND  rj^K  i:iiy* 

□p'a^^‘  ':£  :  ü^2u;) 

:  nircn  hikd 
D'ii^Dn  c's'?«  ^i:5£ 
y^iK  p"iy  ^22  : 

:  ny^^Ni  □^tî^t2n  niNO  y^nK 
□'yrn  n'prn^'?  hdk  ^:2 
^]i2  ■'3£  n:otri 
:  onii^y 

nxD 

D^nNO  Dii^n  :  iiyy 
:  nir^ijn  nna^y 
:  ntrcm  D^ytm  in:; 
nxD  cnb  r\^2 
:  nntt^y 

□’tTDn  nsDa 


dessen  genaue  Ausführung  der  Schreiber  hier  ein  kurzes  Controllregister 
empfängt.  Man  erinnere  sich  der  Klagen  des  Hieronymus  über  die  Namens- 
verderbniss  in  den  Handschriften  der  Chronik!  Es  ergibt  sich  übrigens 
daraus,  dass  die  einzige  hier  in  den  Cataster  einbezogene  Stelle  des  Ne- 
hemja,  auf  die  die  folgende  Note  verweist,  interpoliert  ist,  falls  sie  wirk¬ 
lich  nach  Ginsburg  auf  Neh.  7,31  und  nicht  auf  Ezr.  2,  27  geht. 
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(sic) 

:  hkd 

moty 

c'iy  nnp  ^2^  :c':irT 

*  So  statt  noin 

niKo 

nünn*  '3:1  : 

tnnNi  onu’y  niNO  trtr  foi.  3^  coi.  i. 
HND  DDro 

onii^y 

□ntry  D'nKD 

^^2212  ^2:1  :  D^iî^cn 

*  So  für  “IHK  Cod. 

:  □■'iron  hnd 

:  nynnxT  c’trnn  □’'nxD 
niKO  D-in  ^22 

yntr  “1^  ^2:2  :  onij^yi 
:  nîî^om  entry  nwD 
niNO  ti^^tr  inn^  ^22 
:  ntron)  o^yeiK 
□’£“7^  ntrbir  nN2D  ^22 
‘.□'trbtri  nwQ  trtri 
n)Nö  ytrn  D^2nen 
^22  :  ntr^tri  o^yetr 
□'2t2n  Q'tren  p)bK  idk 
nnti^s  ^2e 
:  nyetri  D^yniK  n^nNe 
nyntr)  Din  ^2D 

yitr^  ^2D  Dn^n  titry 
nnmn  '22^7  ‘7K'Dipi 
:  nyDiKi  o'yetr 

l)  Die  hier  folgenden  fünf  Worte,  die  so  in  der  Handschrift  stehen, 
erscheinen  bei  Ginsburg  in  der  Form;  HND  ÖJ2D12 

mit  Verweisung  auf  Neh.  7,  31.  Aber  dort  finde  ich  diese  Lesart 
nicht.  Der  Fehler  steckt  in  der  von  Ginsburg  mitgeteilten  Quelle,  nicht 
in  der  hier  abgedruckten  Handschrift,  die  Ezr.  2,  27  meint. 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^^ 


:  nyrm  D'iî’yvi»  ns‘o  ^rn 

nn  D'i'nan 

xny^D  Di'p 
ND:;n  nin'?  ^22 
'22  :  2ipv  '22 
pn  '22  n2  '22 
'22  2n2  '22  ^^2  '22 

'22  ]'Ü2  '22  n'Kl 
'22  212  '22  K“lip2 
'22  :  nD£  '22  Niy 
'22  n2DN  '22  :  '02 
h2  □'D122  '22  □'2iyD 
N£ipn  '22  pi2p2  '22 

ni'?2i2  '22  nimn  '22 
Ntrnn  ^22  m'nn  '22 

X2D'D  '22  Dipn2  '22 

n'k*2  '22  nnn  '22 
'n2y  '22  NS'Dn  '22 
'DO  '22  r\üh^ 
:  Kins  '22  n22Dn  '22 
ppm  '22  n^^y'  '22 
n'Dsir  '22  :  H2  '22 
ri  nn22  '22  S'Dn  '22 
□'2'n2n  ^2  :  'ck  '22 
□'ytrn  niKD 
:  pN  2112  :  Q'2tri 

*  So  für  Cod.  niKQ  H'^n*  '22 

'22Û1  :D'2ii'i  D'ti^Dn 
nay  iKîit22  n'pi  □'2n2n 
‘pnpn  ^2  :  D'Dn^i  t<b  p2 
N121  y2ix 
Dn'i2y  niKO 

nixo  □'d'in  ny2i2^ 

'2n  cnbi  ny2tri 


Col.  2. 


Col.  3. 
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cn^DiD 

□nniD  : 

:  ntrom  c^nKO 

nwo  yniK  ün^hüj 
□non  :  ntTDm 
niNO  ptr  D's“?«  nti^tr 
w  nnrr  : 

F]Dn  mN3”l 
i“ir  hn  d’sSn*  ntron 
□^:nrn  :  nxD 
□nytrm  ii'bn 

bi  nanx  Dnnyn 

ÖD  Dnnyn 
riante  nnv^  öl  yn 
KD:ins  :iDn  nyn  isdn^t 
pirns  :nysi  □‘pit  n^ir 
nniisv)  '»jns  f<n-i:ix 

piK 

n:i  ts'^bs'ir  pnK  fqI-  3^  coi.  i. 

iryns  ri  ^22  nbx 
:  D^jiri  D^ysiri  hmo 
niKO  ir'^ir  n^Dsir 
niN  :  c^airi  o^ysir 
:  D^^iri  □'iron  niKD  ii^ir 
SKVi  yiir^  nns 
r.wD  TOoiri  D^s^K 
□b^y  :  niry  n^oii^ 

□TOH  D’nND 
n:nir  nipt  ■'JS  :  nysnNi 
:  niî^ûm  o^ysiM  pikd 
mKo  ysir  ^si 


0  nni3s?;  deutlich  S  Codex, 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^3 


:  r\:J2u^  hind 

n'is‘D 

:  nicii’i  n^izy 

niNO  c'bîT’  n:.Tj; 

^32  :  D'iiri  Dntt^y 

mKQ  îî’U' 

niNO  pny 

D^ii'cn 

*  so  für  cod.  D^yiî^n  n^ptn^  iDx*  '32 

Dîrn  '23  :  n:c:tn 

mxD 

':2  :  n:D^n 
:  np-iNi  cnî^v  niNO 
D^iîî^  (“iNQ  pnn  ’D3 
D'Vir^n  py23 

ns‘D  nsD:*!  Dn“? 
mn:y  :  n2m^ 
:  niciri  nnirv  nxo 
mDîj;  ^îî^:k 

y2C’  fsic)  n^^p  ^tl^2N 

:  □'J;:^^<  ms‘D 

*  Für  nicn  wie  oben  '1  HD”! H* 

:^^^<^  cnîry  nwD 
HNO  DD^t:  'trJN 
Dnii^yi 

entity  hnd 
"inx  in:  'tr:« 
□^’y  ^33  :  □^atri 


Col.  2, 


i)  So  der  Codex  statt  des  1*133  Drucke, 
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nnK 
d^k^dh 
niKO  Din 

mxD 

nb  ^2D  :  nti^Dm 

□nii'V'’  V-îi^  3- 

nwD  ’3:3  :“inxi 

yirn  D^s“:)« 

mxt:  vit^n  D'^nrn 

:  D'iirn  o^ii^Dn  ^bt^  iDt^ 

□'HN'c  p)bK  nniî^s  ^32 

:  ntry  npir  f]^k  mn 

:  ni^nns‘1  D^y^tr  nmn“? 

HKD  h?  an 

:n2m)  d'v™ 

HKD  Ö  1  Dnyti^n 

:  n^m 

'3D  Knii  '3D  □'3'n3n 
:  mv^D  '3D  f^Ditrn 
KV'D  '3D  DD'P  '3D 
n3DD  '3D  :  pns  '3d 
:  ^Db^  '3D  ^^D3n  '3D 
H3  '3D  pn  '3D 
n'Ni  '3D  :  Dn3  '3D 
:  ND1p3  '3D  piiD  '3D 
KÎV  '3D  DT3  '3D 
'DD  '3D  :  HDD  '3D 

*  So  für  □''Dîi^1D3  Cod.  :  D'Dli'’lD3*  '3D  D'33yO  '3D  Fol-  4^  Col.  i. 

'3D  pIDpD  '3D  riD 
Dimn  '3D  NDipn 
KD'HÖ  '3D  n'DîiD  '3D 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^5 


Dipns  ’in  :  Nîînn  ’in 
:  non  ’in  «no’o  ’in 
:  NS’On  ’in  n’i^i  ’in 
*  So  für  Cod.  ’cno*  ’in  ’nny  ’in 

:Nn’n£  ’in  hied  ’in 
ppm  ’in  ’in 
n’DEO’  ’in  ^ni  ’in 
n^nn  ’in  ^’Dn  ’in 
in  ^n  :  ]ion‘  ’in 
’nny  ’im  o’i’nin 
□’yrn  ms‘o 
□’biyn  :  o’io^i 
’in  ncsn  pnx  mnn 
D’ynnNi  niNO  0*0’  n’^n 
□’innn  p)  :c’ion 
xüoi  N’“?!  n’nn  ’in 
:  D’mx“?  -[nnn  noy 

hfinn  ynnx  nnpn  bo 
:  D’ii’iin  nixo  D’nnN 

nyno’  nn^n 
niNo 

ty’nn  □nb'i  tnyno’i 
nircm  yniw  D'nxo 
:  D’nnE  d’did  n’on  i’n 
mNO  yniK  Q’^oi 
:  n’irom 

□’E^N  D’-ion 

:  □’ntryi  nwo  yn:r 
c’iionm  niipoi 
'niinn  D’o^on  mpnTO 
ti^om  □’îr^iî'  D’inn 
□’ionm  ’o^Nnoi  :mKO 
D'E^K  G’io  pom  mnn  '’no’ 
nnî  liPi  nii^Ni  :  □’hnoi 
rjom  Ninn  ’no^  D’iDEnn 
conn  niinn  d’e^n  o’io 


Col.  2. 
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•ITS  D'lbm  D^jnsn 
nnniJ^Dm  nnyic^m 
□nnys  î^'îî^  nyn  pi 
Dnnys  ^:si  n:nx 

TTKI  ISDN^I  :  piDS  pD 
:piDs 

\  n'^s^nn  KnpDS^) 

□pmy^)  mrsn  T^rsnx 

Cl^^lt^  D)h^  D^JSb  Tl’Sm  Col.  2. 

□'snpn  an  inr^rs 
pm  D’iîj^Dn  nn'iys 
IS  s  niîî^ob  loy  by 
snb  IS  nnm:rnb 

□ssDDb  Dsns'i  bminb 
npDi  p^ti^nn  is 
instil  büs  î^Nsb  sntn 
r\J2h^^  nobîi^  str^'i 
“iDiy  Dnps  D'SDnb 

*  Statt-iOKb  2Chr.  lo,  I6  “[Û^b*  pbcH  IS  □'>2!^ 

:  n\‘ibKn  niKisi  pmii 


1)  Dies  Register  der  Pisqas  in  den  Ketubim  ist  zusammenzuhalten 

mit  Ginsburg’s  Register,  Massora  I,  p.  650  §  213  fF.  Die  hier  innegehaltene 
Ordnung  der  Bücher  beginnt  mit  der  Chronik  und  lautet:  Chron.  Ps.  Job, 
Sprüche,  Ruth,  Hhsl.  Qohel.  Klage!.  Esth.  Dan.  Ezra  (incl.  Nehemja).  Das 
ist  die  Ordnung  der  'bplSJ  '2S>  wie  ich  aus  Ginsburg  II  letzte  Seite  schliesse. 
In  dem  ersten  Theile  unsrer  Massora  war  dieselbe  Ordnung  eingehalten, 
aber  die  Abschnitte  über  Chronik  und  Psalmen  fehlen  in  der  Cairiner 
Handschrift,  die  erst  mit  Job  beginnt.  Die  aramäische  Form  n^'S^HS 
statt  D^^inS  weist  auf  die  Zeit,  in  der  die  Schriftkritiker  aramäisch 
sprachen,  ebenso  wie  das  ’'£101  p.  315;  die  Grundconception  dieses 

Textes  ist  also  alt.  Dies  macht  sich  um  so  zwingender  geltend,  als  der 
letzte  Abschnitt  über  die  Zahl  der  Verse  der  Thora  u.  s.  w.  p.  329  in 
rabbinischem  Hebräisch  verfasst  ist,  also  einer  spätem  Periode  seine  Re¬ 
daction  verdankt.  Auch  unser  Stück  ist  hebräisch  alteriert,  wie  das  wieder¬ 
holte  beweist. 

2)  Lies  Dp-iry. 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^7 

ü^t2^b  D^cnrn 

cih  D'i-rn  nv'T 

irnpt:  nc^) 

□M^Kn  D^îi-in  m:nc 

n:iîi'n 

nc£  □np£D 

:□n'L^^^  12 

ühnri 

px:  2yn'  V’^n  nrîs‘n 

pn:  n’£m  “[iin 
m:  n^i'pn 
Ti^£m  ])r2u^ 

Dt:y'  n'£m 

n:T'  pn:  xin  myiino^  foi.  4^  coi,  i. 

"]iDn  ]’Dn 

ny  i£nn  o^airKnn 
^nnrî  \nnnx  d'Ij 
ny  ny  ü'2i  7î2ni 
“I^Naii’O  ^Dpn  imb 
□NH  nhjn  “pDi  :  'n^D£ 

:pKi  pK 


Wi  inpyün 

p  nnyon  p  Nitr 
PNz  nnyo 


1)  Lies  2  Chron,  20,  i. 

2)  Geht  auf  2  Chron.  21,  18. 
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no'  ]1DK  niTK  nii^v 


nn 

nxbi  ^m:: 

□n^LL^n  1''L7 

niDn  nnu 
n^Msy  nD:n 

:  na^Kn 

n’^np 

“l“:)!.-!  n:nD  :}:iiD  coi.  2. 
:  DDp  pcyi 

ny^ 


*  Lies  n^D  Thr.  I,  I 

*  Lies  nrîi^  2,  6 


3  n^D* 

nJT  n:::r* 


:  nirn 

Dvo 

iQ’p  Dnbr  vnNi 
DîT'i  nn  D'iir  innpi 
:  i^mtrnK 


nin^  KW  nti^so  n^ni 
'n^N‘  riDn  in  d^jit 

*  Wohl  Dan.  ii,  i8  :  V3£  Dec'll  *  'ViD  Dîi^^l  ■]2Ti< 


Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028.  3^9 


:  13  ]ntrn  noi 
♦  ÖX  pn  pim 
HKiiw  DipNi  br  1îi3p^1 

n  prn  m33^  3yc3 
1303  '3:î^n  nson 
:  13  D^3-n  iiîin 

‘?3T  Knpos  pS"l 

N'''3m3 

.-nin^3^  D’piDsn  bD^) 
n:D‘iri  nii^ün 
niTûni  □'V31N1  niND 

□'N'32^3^  D'piDSn  bD 

□mKDi  D'sbK  ny:rn 

:ny33Ni  D'Vîimi 

□'3in3  b:i^  c^piDsn  bD 
□'27K  n:iDC^ 
;  np3Ni  D^iriri 

Knpo^ir  ü^piDsn  bD 
rjbs'  ntr'pc^i  Dntrj; 
piDD  nir^ii^i  DmNQi 
piDs  pnn  pniD'Di 
331  3133  bD  m^i 
□nx  iQ’  bD  vn^i 
□3K  33Î 

□m33  Dhl^N  333 

:ii  JD^D 

i)  Ginsburg  II,  p.  452  §  i94.  p.  453  §  202,  §  21 


Col.  3. 


33®  A.  Merx,  Die  Schlussmassora  aus  dem  Cairiner  Codex  vom  Jahre  1028. 


Am  Schlüsse  des  Codex  steht  die  Belehrung  über  das 
dagessierte  und  nicht  dagessierte  Rêsch,  die  auch  Qimhi 
Michlol  anführt,  und  die  bei  Ginsburg  II,  p.  545  §  6  er¬ 
scheint.  Sie  besteht  aus  zwei  heterogenen  Stücken  und 
lautet: 

n''îyD  Nim  p^D  nt  foi.  5^. 

NipD^  12  nnipi  onnm:  cn  ^2  n2bt2  nn2D 
i<b  ptom  □■'ry^Nn  '£2  Nim  □nn2n2i 

12  2^2^01  NnpD2  12  amp  pbnm  nSi  nr 

^£1  '£"1  cip22i  irm  îîM“i  Dip22  □nm2n2 
piüDi  22^:  13^N")  m^N  Nnpü2  ~]in  trn  p^oi 
p2î2  ni22  Prii^D  bit  ni^niN  miDit^“? 
ninbb  D'2m  b2mn  “imb  N2Tj;  nipniD 
DbiDH  bnD3)  b£nbn  piib'p  nmbj; 

Lies  "n2n  pnn2'n*  ^2  nn’  pni^Ni  ornüb  bno’' 
nhi'  myN2  PriîiD^)  bif  nimiN  n^:i?  p'N 
^  2^2120  j^^NH  nrniNn  mrtrn  ]b  nnN 
impb  HM'i  iitî^2'£  mrN2  i“^  2^bmpi 
pi  pmb  nnîb  nib2  pn  ptr‘p2  N2i'  Nitr2 
impb  nvniN  pibün  2n 

bnr  nnn  nw  pN  2N1  pn  pb'^2  N2i’  Nib^2 
N  bîT  pi  îî^n  Nii^  nnn  in  niiDs) 

'bny  'nib2  ib£‘:’b  2^2ibDn  nvniN 
n  ni:np  nibny  nb  nc  ^b  nb  bip  ^Hyi 
n  w  niîDs)  bnf  pnn  b^  n3:"i2  ni:n:i 
iNtri  NW2  222  2it^  ib^tri  2birn 
bbn  m2n2P)  Nnpb2b^ 

P^127) 

:  ]bNi  pN  2^p^  pn2 

I)  Dies  D*iîi^jni  fehlt  bei  Ginsburg.  2)  Ginsburg  li»:!“!  irN- 
Hier  sind  8,  dann  6  Buchstaben  genannt!  3)  Ginsburg  □'Jlpn  '3~lp 
b"lp^  mit  p  statt  D.  4)  Das  Sj  könnte  nb^^üb  2m2T3  sein.  5)  Gins- 
BURG  hat  ril^p-  6)  Ginsburg  "Il2^n2îî^-  7)  Wohl  '1^12:  so  Ginsburg. 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Von  M.  Hartmann.^^ 


4-  ^  =  oxri- 

[M  =  Mordtmann,  Brief  an  mich  vom  26.  XI.  1899.^)] 
,attabäbt  a  sind  die  Könige  von  Aljaman  (Variante:  atta- 
täbi  a ,  doch  das  ist  ein  Irrthum);  der  einzelne  heisst  tubbd 
wie  sukkar  (man  nannte  sie  so ,  weil  sie  auf  einander 
folgten); 5)  so  wie’s  mit  einem  aus  war,  trat  ein  anderer 
an  seine  Stelle,  der  ihm  folgte  und  es  gerade  so  trieb; 
das  hä  hat  man  dem  tabäbi  a  gegeben,  weil  man  die  Ge¬ 
schlechtsfolge  ausdrücken  wollte;  zu  dem  Worte  Gottes 
[44,  36]'*):  »Sind  sie  besser  oder  das  Volk  Tubba's?«  be¬ 
merkt  Azzaggäg:  Es  heisst  im  Tafsir,  dass  Tubba'  ein 
König  war,  der  war  gläubig,  sein  Volk  aber  war  un- 

1)  Vgl.  Band  XII  dieser  Zeitschrift  (1897)  S.  106  f. 

2)  In  umgehender  Beantwortung  meiner  Mittheilung  über  den  Fund  der 

ct  f  wn 

Gleichung  vom  20,  XI.  1899.  Der  Brief  beginnt:  ,^.0  =  ®Xn  halte  ich 
für  gesichert.“ 

3)  Nicht  diese  fade,  oberflächliche  Erklärung,  die  sich  eben  darum 
i  gewiss  allzeit  grosser  Beliebtheit  erfreute,  sondern  eine  andere,  freilich  recht 

weit  hergeholte  und  künstliche  giebt  Almas'üdi,  k.  attanblh  185:  tubbd  be- 
j  deute  ursprünglich  , Schatten’  (?///),  und  die  jemenischen  Könige  seien  tubbd 
vergleichsweise  genannt,  da  ja  die  glücklichen  Könige  gleichsam  ein  schütz¬ 
ender  Schatten  für  ihre  Unterthanen  seien  ;  vgl.  S.  336  f. 

4)  Ausserdem  kommt  tubbd  noch  vor  Q  50, 13:  ,und  das  Volk  Tubba's“. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV. 
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gläubig;  auch  heisst  es,  man  habe  auf  zwei  Gräbern  in 
dem  Gebiet  von  Himjar  eine  Schrift  erblickt:  das  ist  das 
Grab  Rudwä’s  und  das  ist  das  Grab  Hubbä’s,  der  beiden 
Töchter  Tubba‘’s,  die  Gott  nichts  beigesellten;  und  im 
Hadit  heisst  es:  Verflucht  nicht  Tubba‘,  denn  er  war  der 
erste,  der  die  Ka'ba  mit  einer  Decke  versah;’)  Manche 
sagen,  sein  Name  war  As'ad  Abükarib;  Ellait  sagt:  die 
Tabäbi'a  sind  bei  Himjar  was  die  Akäsira  bei  den  Persern 
und  die  Qajäsira  bei  den  Romäern;^)  sie  erhalten  diesen 
Namen  aber  nur,  wenn  ihnen  Himjar  und  Hadramaut 
unterthänig  sind^)  (Andere  sagen:  H.,  H.  und  Saba";  sind 
einem  die  beiden  nicht  unterthänig,  so  führt  er  nicht  den 
Namen  tubba');  in  dem  Hause  der  Tabäbi'a  in  Mekka  (das 
bekannt  ist)  wurde  der  Prophet  geboren  (also  im  ‘Ubäb)‘. 
So  TA  5,  287  (das  in  Klammern  ist  der  Kommentar). 

Tubba'  ist  den  ältesten  Arabern  eine  bestimmte  Per¬ 
son.  Unter  ihm  ist  allerlei  passirt.  Er  belagerte  Medina, 
und  die  Treue  der  Leute  dieser  Stadt  preist  der  Vers  des 
Elhärit  b.  Zähm; 4)  er  ist  es,  zu  dessen  Zeit  die  weit- 

1)  Kenz  el  ’ ummäl  (Rand  des  Musnad  afimad,  Kairo,  Maim.  1313) 
5,  293  hat  zwei  Hadite,  in  denen  Tubba'  vorkommt:  , Verflucht  nicht  Tubba', 
denn  er  hatte  ja  den  Islam  angenommen,  Musnad  Ahmad,  von  Sahib.  Sa'd. 
—  Nicht  weiss  ich,  ob  Tubba'  ein  Verfluchter  {lain)  war  oder  nicht,  ob 
'Uzair  ein  Prophet  war  oder  nicht,  ob  die  Strafen  {hudüd)  Sühnen  {kaf- 
färät)  für  die,  die  sie  erleiden,  sind  oder  nicht,  Elhäkim  und  Elbaihaql’s 
sunan,  von  Abü  Huraira“.  Den  ersten  Spruch  s.  Musnad  ahmad  3,  340.  In 
der  Form,  die  TA  giebt,  fand  ich  den  Spruch  nicht. 

2)  Adde:  und  die  Farä'ine  bei  den  Egyptern. 

3)  Aehnlich  Almas'üdl  a.  a.  O,;  Aljaman  und  Hadramaut. 

4)  Wellhausen  bemerkt  zu  diesem  Verse  ZDMG44, 172:  ,Der  Dichter 
lebte  gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts;  ist  es  möglich,  dass  er  hier 
an  ein  Jahrhunderte  zurückliegendes  Ereigniss  erinnert.?  Wer  einigermassen 
mit  dem  arabischen  Alterthum  Fühlung  hat,  wird  die  Frage  verneinen.* 
Mokdtmann  hat  bereits  ZDMG  44,  178  nachgewiesen,  dass  die  Hauptthaten 
der  Tubba's  an  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  zu  setzen  sind.  Aber 
auch  die  allgemeine  Behauptung  W.s  ist  unrichtig.  Im  Gegentheil:  solche 
Motive  wie  die  Treuegeschichte,  auf  die  der  Dichter  Alharit  anspielt,  werden 
mit  Vorliebe  an  Personen  des  sagenumworbenen  Alterthums  geknüpft,  und 
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sehende  Zarqä’  aljamäme  ihren  Stamm  Gadïs  vor  dem  an¬ 
rückenden  Walde  warnt  (Assigistäm  ed.  Goldziher  in 
Abh.  2,  t"t",  4  f.  und  dazu  OLZ  1899  Sp.  402).  Die  Spätem 
wussten’s  besser:  es  gab  nicht  bloss  einen  König  Tubba^ 
sondern  drei.  Darin  sind  Alle  einig;  wie  sie  heissen  und 
aufeinanderfolgen,  darüber  ist  Streit.  Ibn  Ishäq  tradirte 
nach  Ibn  ‘Abbäs  (bei  Tab  i,  909  f.)  so:  Elakbar  ist  Zaid 
b.  'Amr  Dulaz'är,  Elausat  ist  èamir  JuEis  b.  Jäsir  JuKim 
b.  “^Amr  Dulaz'är,  Neffe  des  ersten,  Elasghar  ist  Tubän 
As'ad  Abü  Karib  b.  Malikaikarib  b.  Zaid  Tubba'  alawwal 
(das  erste  ibn  91O10  ist  zu  streichen!),  Enkel  des  ersten. 
Ibn  Qutaiba  hat  folgende  Reihe  (307  ff.):  i.  Tubba'  elak¬ 
bar  d.  i.  T.  Ibn  Elaqran  b.  èamir  Juris,  2.  Malikaikarib 
b.  Tubba'  Elakbar,  3.  Tubba'  Elausat  d.  i.  T.  b.  Malikaikarib 
As'ad  Abü  Karib,  4.  Hassan  b.  Tubba',  5.  'Amr  b.  Tubba', 
6.  'Abd  Kuläl  b.  Mutauwib,  7.  Tubba'  Elasghar  d.  i.  T. 
b.  Hassan,  8.  Martad  b.  'Abd  Kuläl,  9.  WalEat  b.  Mar- 
tad,  IO.  Abraha  b.  Essabäh,  ii.  Hassan  b.  ‘Amr  b.  Tubba', 
dann  der  schlimme  Dü  sanätir,  der  von  Dü  Nuwäs  er¬ 
mordet  wird.^)  Für  Ibn  Qutaiba  heissen  die  drei  grossen 
Tubba's  sämtlich  wirklich  Tubba',  für  Ibn  Ishäq  haben  sie 
andere  Namen,  und  Tubba'  sind  sie.  Neben  den  Tabäbi'a 
erscheint  bei  Ibn  Qutaiba  noch  ein  anderes  Geschlecht: 
ihm  gehören  aus  seiner  Reihe  an  6.  ‘Abd  Kuläl  b.  Mu¬ 
tauwib,  8.  Martad  b.  'Abd  Kuläl  und  9.  Walï'at  b.  Martad. 
Wie  ‘Abd  Kuläl  sich  einmischte,  um  die  Reinheit  des 
königlichen  Hauses  zu  retten,  berichtet  Hisäm  Alkalbl 
(Tab  I,  881);  er  hatte  ein  Anrecht,  denn  er  hatte  die  Gattin 
Hassäns  geheirathet;  nachdem  der  Stiefsohn,  dem  er  den 
Thron  gerettet,  gestorben,  folgt  sein  ('Abd  Kuläl’s)  Sohn 
Martad  und  diesem  WalEat  b.  Martad,  worauf  noch  ein¬ 
mal  nach  kurzer  Unterbrechung  durch  Abraha  die  Herr- 

zu  den  beliebtesten  Stoffen  der  Geschichtenerzähler  und  Dichter  gehörten 
die  Thaten  der  längst  entschwundenen  Tubba'-Dynastie  Südarabiens. 

l)  Noch  anders  Alchawärazml,  s.  Liber  Mafätlh  al-olüm  ed.  VAN 
Vloten  108  f. 
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Schaft  an  die  Tabäbi'^a  zurückkommt.  So  zweifelhaft  diese 
Nachrichten  im  Einzelnen  sein  mögen,  das  geht  aus  Allem 
hervor;  Tubba'  und 'Abd  Kuläl  bezw.  Martad^)  sind  die 
Namen,  welche  die  beiden  Hauptfamilien  der  Hamdaniden- 
zeit  für  die  Nordaraber  darstellen.  Fragen  wir  umgekehrt: 
welches  sind  die  Hauptfamilien  der  Hamdanidenzeit  in  den 
inschriftlichen  Urkunden,  die  uns  für  den  verworrenen  Tra¬ 
ditionkram  der  arabischen  Chronisten  der  Leitstern  sind? 
,Die  Hamdanidenfürsten,  die  wir  gelegentlich  als  Usur¬ 
patoren  und  Könige  finden,  sind  sämtlich  oXfllhfl* 

,In  den  Inschriften  wird  öfter  der  Ausdruck  oxnihn, 
selbständig  im  Sinne  von  ,der  Bata'ide,  der 
Marthadite’  d.  h.  der  regierende  Bataiden[-,  Marthaditen]- 

0  -- 

fürst  gebraucht'  M.  Ist  nun  das  in  dem 

der  nordarabischen  Berichte  erhalten,  so  wird  man  geneigt 

w,  9 

sein,  in  dem  ebenderselben  Berichte  das  ©Xfl  süd¬ 
arabischen  Inschriften  zu  sehn.  Man  empfand  es  als  einen 
befremdenden  Umstand,  dass  der  Name  tubba',  der  in  den 
Geschieht  werken  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  in  den  In¬ 
schriften  nicht  sollte  zu  finden  sein,  und  man  war  billig 
verwundert,  dass  die  Tradition  nichts  gerettet  haben  sollte 
von  dem  Namen  oxn.  der  so  oft  in  den  Inschriften  ge- 

M  9 

nannt  wird.  Ist  =  oxn,  so  ist  das  Dunkel  gelichtet. 

Man  soll  mit  Annahme  von  qalb  und  ibdäl  nicht  ge¬ 
schwind  sein.^)  Aber  hier  spricht  Alles  für  die  Annahme, 
dass  das  nordarabische  tubbd  nicht  ein  besonderer,  sei  es 

1)  Martad  ist  der  volksthümlichere  ;  bei  Alfîrûzàbâdî  ist  Martad  ein 
, König  von  Aljaman,  der  6oo  Jahre  darüber  herrschte*. 

2)  Was  die  Araber  bei  dem  Manipuliren  mit  dieser  bequemen  , For¬ 
schungart“  fertig  bringen,  ist  bekannt;  das  Groteskeste  ist  wohl  das  sirr 
allajäl  filqalb  wal"  ibdäl  des  Exchristianus  Ahmad  Färis  Aêsidjâq  (Const., 
Reichsdruckerei,  1284).  Wie  auch  heute  beständig  von  den  Arabern  damit 
gearbeitet  wird,  dafür  liegen  zahlreiche  Beispiele  vor  in  Hasan  TaufIQ, 
usül  alkalimät  al  ^ämma  (s.  unten  Nr.  5)  und  RasId  ‘Atîja,  addalil 
(Beirut  1898). 
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auf  nordarabischem  Boden  erwachsener,  sei  es  aus  Süd¬ 
arabien  eingewanderter  Name  ist,  dem  in  den  Inschriften 
ein  ebenso  für  sich  bestehender  von  jenem  völlig  zu  tren¬ 
nender  in  der  Form  oxn  gegenübersteht,  dass  vielmehr 
^  und  ©Xn  dasselbe  Wort  sind.  Es  ist  dann  keine 
Frage,  dass  oxn  das  Ursprüngliche,  eine  spätere 

Aenderung  ist.  Wie  es  zu  der  Umstellung  [qalb)  von  t 
und  b  gekommen  ist,  lässt  sich  nur  vermuten.  Ich  selbst 
habe  Islamischer  Orient  S.  26  n.  i  eine  Anzahl  Fälle  von 
Schreibverdrehung  {iashlf)  zusammengestellt,  und  es  ist 
zuzugeben,  dass  in  der  Litteratur  die  Einbürgerung  von 
^  für  ^  wohl  denkbar  ist.“)  Aber  die  /‘/^^^a'-Geschichten 
gehörten  zum  Repertoir  der  Erzähler  und  Dichter  und 
waren  beständig  im  Munde  des  Volkes.  Es  ist  schwer 
glaublich,  dass  südarabische  Namen  solcher  Art  vor¬ 
wiegend  durch  Litteraltradition  sollten  zu  den  Nordarabern 
gekommen  sein,^)  nein,  die  Nordaraber  hörten  von  den 
buttas,  bezw.  batäti  aO)  Das  Wort  war  ihnen  aber,  wenn 
nicht  fremd,  so  doch  nicht  geläufig.  Da  lag  es  nahe,  daraus 
durch  leichte  Aenderung  ein  Wort  zu  machen,  das  allen 
geläufig  war  und  eine  leichte  Deutung  bot:  aus  ©Xf] 
wurde  mit  der  Deutung  als  »Folger«  oder  anders. 


1)  Dass  bei  dem  Worte  Verschreibungen  vorkamen,  beweist  das  in 
TA  angeführte  tatabi  a,  s.  oben  S.  331. 

2)  M  nimmt  gegen  die  von  mir  ausgesprochene  Meinung  tasJjüf  an  und 
nennt  als  »eins  der  berühmtesten  und  sichersten  Beispiele«  nAAMYPA 
aus  TAAMYPA.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  Herübernahme  eines 
Namens  aus  einer  weit  entfernten  völlig  fremden  Welt,  und  selbst  hier  ist 
die  Schriftverdrehung  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben:  war  durch  den 
auch  sonst  belegbaren  Uebergang  von  d  vu  l  tadmur  zu  talmur  geworden, 

j  so  lag  die  Angleichung  dieses  fremden  Namens  an  ein  geläufiges  Wort  der 
‘  heimischen  Sprache  nahe,  und  man  wird  die  schon  von  Schultens  gegebene 
H  Erklärung  auch  heut  noch  als  die  wahrscheinlichste  bezeichnen  müssen. 

;  3)  Dass  die  Form  faälila  auch  den  Südarabern  geläufig  war,  ist  nicht 

zweifelhaft.  So  ist  das  X^>B4'  der  Inschriften  an  einigen  Stellen 
u.  a. 

►  !  ' 
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Wahrscheinlich  hatte  das  südarabische  oxn  schon  die  Form 
buttci ,  und  bei  Herübernahme  als  tubbd  hat  man  dieses 
vielleicht  als  die  bekannte  Pluralform  empfunden;  es  war 
aber  der  Name  eines  Einzelnen,  und  man  fand  sich  mit 
dieser  Thatsache  ab,  ja  man  bildete  von  diesem  tubbd, 
wollte  man  mehrere  Personen  des  Namens  oder  im  Wege 
der  mubälagha'^)  sämtliche  Jemenkönige  damit  bezeichnen, 
den  Plural  tabäbCa,  den  es  freisteht,  zu  tubbd  selbst  zu 
stellen  oder  zu  einem  sonst,  wie  es  scheint,  nicht  zu  be¬ 
legenden  tubbal,^)  sodass  es  etwa  »die  Tubba'schen« 
wiederzugeben  wäre.  Eines  Einwands  sei  noch  gedacht: 
,In  den  Inschriften  kommen  die  Eigennamen 

onxvih  und  n>r^onx  ■5)  vor;  ich  dachte,  das  sei 

und  bezw.  ^  , tubbd  des  Î1‘  und  ,Iläh  ist  tubbd' \  aber 

auch  diese  Eigennamen  machen  mich  nicht  mehr  wankend; 
ich  bleibe  bei  Deinem  =  oxn  ‘  M.  In  der  That  kann 
die  Gleichung  durch  die  genannten  Namen  nicht  erschüttert 
werden;  in  ihnen  ist  tubbd  durchaus  Gattungswort.  Al- 


1)  So  etwa  wird  einem  arabischen  Hirn  die  Thatsache  sich  darstellen, 
dass  ein  Eigenname  zum  Titel  wird,  die  uns  ja  aus  den  alten  Kultursprachen 
so  geläufig  ist.  Ein  klassisches  Beispiel  ist  Carolus,  das,  selbst  ursprünglich 
Gattungswort  (Kerl),  von  den  Slaven  und  nach  ihnen  von  den  Türken  für 
, König“  gebraucht  wird,  und  dessen  orientalische  Form  kralh^i  den  Arabern 
zu  dem  kaum  noch  wiederzuerkennenden  girän  geworden  ist,  vgl.  meine 
Lieder  der  Libyschen  Wüste  56  und  n.  3. 

2)  Rein  sprachlich  liegt  ein  zwingender  Grund  zur  Annahme  des  Sing. 
tubbd i  nicht  vor.  Beispiele  für  fdalila  als  Plural  zu  Singulären  ohne  das 
Nisbe-z  s,  Wright  3  I,  230  f.  Bei  dem  genau  entsprechenden  Wort  qummas, 
das  seinen  Ursprung  x6i.irig-  comes  treuer  wiederspiegelt  als  das  danebenher- 
gehende  qaumas ,  ist  es  Niemandem  eingefallen,  den  Plural  qamä7nisa  zu 
einem  supponirten  qummasi  zu  stellen;  es  bedürfte  auch  nicht  des  unnützen 
Zusatzes  adchalü  alhd”  lita  7iit  algam  ,  den  Almurtadä  zur  Anführung  von 
qamä7nis  und  qa77iä77iisa  als  Plural  von  qu77i777as  macht. 

3)  Ich  finde  ihoRX  Gl.  263,  2.  885,  i;  onxvih  Berlin  30  (bei 
Mordtmann,  Bert.  Sam7nl.)-,  n>i^onx  bei  hlÜLLER,  Nordarab.  Alterth. 
Wien,  Hofmuseum  Nr.  40, 
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mas'üdî  in  der  oben  S.  331  n.  3  angeführten  Stelle  giebt  die 
Lösung:  hibbci  ist  hier  , Schatten*.  Die  Verwendung  des 
Begriffes  .Schatten*  für  .Schutz*  im  AT.  sogar  mit  Anwen¬ 
dung  desselben  Wortes  wie  im  Arabischen,  ist  be¬ 
kannt:  Was  ist  passender  für  einen  Eigennamen  als  .Schutz 
ïl’s*  und  .Iläh  ist  Schutz*?  Wohl  mag  das  Vorkommen  des 
tiibbci  in  diesen  Namen  zu  der  Verdrehung  des  o)(f]  mit 
beigetragen  haben,  das  selbst  mit  dem  oRX  der  eben 
genannten  Namen  nicht  das  geringste  zu  thun  hat. 

5.  Vulgärar.  budala  =  schriftar.  bulada. 

Hasan  Taufiq  erklärt  in  seinem  2isül  alkalirnät  al^ äimna 
(Kairo.  Taraqqï,  1317.  kl. -8“.  46  SS.)  vulgäres  budala  durch 
albalid  addaïf  alqalil  alharaka,  also  etwa  .Trottel*,  .im¬ 
bécile*.  und  sagt  richtig,  es  sei  das  türkische  budala.  Dieses 
türkische  Wort  ist  aber  sicher  arabischen  Ursprungs,  und 
zwar  =  bulada  ,  Plural  von  balïd,  mit  Umstellung  des  / 
und  d  und  Verwendung  als  Singular,  wie  sie  im  Türki¬ 
schen  häufig  ist  {fuqara  ,arm*  aus  fiiqara  u.  v.  a.).  balïd 
für  .Dummkopf,  Schwachkopf*  ist  ein  gutes  altes  Wort; 
den  Plural  bulada  aus  Vocabulista  und  Bocthor  zu  be¬ 
legen,  hatte  Dozy  (i,  iio  a)  kaum  nötig.  Als  ich  Freunden 
die  Gleichung  vorlegte,  wurde  mir  eingewandt,  eine  der¬ 
artige  Metathesis  komme  im  Türkischen  nicht  vor,  es  sei 
an  budala  als  Plural  von  bedil  zu  denken  und  budala 
gleich  ebdäl  .Derwisch*,  .Heiliger*  zu  nehmen,  der  Ueber- 
gang  von  .Derwisch*  in  .Verrückter*  liege  nahe.  Das 
Arabische  kennt  einen  Plural  abdäl  für  eine  besondere  Art 
von  Heiligen,  über  die  es  sogar  eine  kleine  Litteratur 
giebt  (s.  die  reichlichen  Ausführungen  TA  7,  223  und  vgl. 
ZDMG  20,  38  n.  50,  sowie  Ibn  Challikän  übers,  von  de 
Slane  3,  98  [nach  Dozy]);  als  Singular  dazu  kommt  badïl 

l)  Auch  im  Arabischen  kommt  sie  vereinzelt  vor;  ich  hörte  beni  ädern, 
heni  heler  für  .Mensch*,  nisniläh  für  .ein  netter  Mensch*  (s.  meine  Lieder 
der  Libyscheti  IVüsie  53.  239). 


338 


Sprechsaal. 


und  badal  vor.  Wenn  die  Türken  sich  zu  dem  badll  noch 
einen  zweiten  Plural  budala  für  das,  was  die  Araber  aus¬ 
schliesslich  abdäl  nennen,  konstruieren,  so  ist  das  ihre 
Sache.  Das  budala  der  Volkssprache  hat  mit  diesem  bu¬ 
dala  ursprünglich  nichts  zu  thun,  sondern  ist  das  arabi¬ 
sche  biilada,  das  ebenso  herübergenommen  wurde  wie  fu- 
gara,  und’  bei  dessen  Herübernahme  die  Umstellung,  die 
gerade  beim  Sonorlaut  so  beliebt  ist,  eintrat.  Nachdem 
einmal  bulada  zu  budala  geworden  war,  lehnte  das  Volk 
dieses  Wort  an  budala  =  ebdäl  an,  geleitet  von  der  That- 
sache,  dass  der  grösste  Teil  der  bettelnden  Derwische 
geistig  nicht  normal  ist.  Wie  weit  schon  bei  Herüber¬ 
nahme  des  bulada  der  Anklang  an  budala  mitwirkte, 
muss  unentschieden  bleiben,  das  sind  die  Imponderabilien 
der  Sprache;  erinnert  darf  aber  werden  daran,  dass  that- 
sächlich  nicht  selten  mehrere  Faktoren  bei  Entstehung 
einer  sprachlichen  Erscheinung  Zusammenwirken  (vgl.  die 
vortreffliche  Bemerkung  der  Herren  Yule  und  Burnell, 
die  Völlers  ZDMG  50,  627  wiedergiebt).  Wie  man  sich 
auch  entscheide,  für  reine  Entstehung  aus  bulada  ,  für 
solche  aus  budala  oder  für  ein  Zusammenwirken  beider, 
sicher  ist  der  Ursprung  arabisch,  und  die  Erklärung  Hasan 
Taufïq’s  zeigt,  wie  in  diesem  Ealle  die  Mutter  ihr  eigenes 
Kind  nicht  erkennt. 

6.  Minnica  =  minnigh. 

It.  Antonini  194:  Von  Cyrrus  nach  Minnica  24  mpm 
(36  km),  von  Minnica  nach  Beroa  {lialeb)  20  mpm  (30  km). 
Auf  der  Karte  zu  meinem  Liwa  Haleb  {Z.  Ges.  Erdk. 
Berlin  29  (1895))  ist  minnigh  eingetragen  24  km  von  den 
Ruinen  von  Cyrrus  (bei  marsowa),  44  km  von  lialeb.  Die 

l)  Vergleiche  die  Warnung  vor  der  Annahme  der  Metathesis  oben 
S.  334,  337;  natürlich  darf  man  sich  aber  dieser  Annahme  nicht  völlig  ver- 
schliessen,  wenn  sonst  gewichtige  Gründe  für  eine  Gleichstellung  vorliegen. 
Im  vulgären  Türkisch  ist  Umstellung  nicht  selten;  ich  hörte  Mrpü,  dewrü, 
dcwrend  u.  a.  m. 
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Gesamtentfernung  Cyrrus — Beroa  im  It.  Ant.  ist  44  mpm 
(66  km),  auf  der  Karte  ist  marsowa — Jialeb  in  Luftlinie 
67  km.  Das  stimmt  ungefähr,  und  es  wird  meine  Legung 
von  viinnigh  zu  ändern,  d.  h.  der  Ort  südlicher  anzusetzen 
sein.  Ist  24  mpm  (36  km)  für  Cyrrus — Minnica  richtig,  so 
ist  Minnica  etwa  an  Stelle  der  uralten  Station  zwischen 
Beroa  {Jialeb)  einer-  und  Cyrrus  und  Ciliza  {Jzilliz)  andrer¬ 
seits  zu  suchen,  des  gewiss  mit  Recht  dem  Arpad  des 
A.  T.  gleichgesetzten  teil  rfäd,  dessen  Entfernung  von 
haleb ,  32  km,  ja  auch  mit  der  Minnica — Beroa,  30  km, 
stimmt.  Möglich  ist  auch,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Itinerarinm  Antonini  der  nördlichere  Ort  als  Station 
beliebter  war  denn  das  in  Trümmern  liegende  Arpad.  Ad¬ 
ministrativ  gehören  minnigh  (Nr.  16)  und  teil  rfäd  (Nr.  20) 
heut  zur  Nahije  d zäz-i-felläh  des  Qada  killiz  {Liwa  Haleb  92). 

7.  Nidoa  =  nijara. 

Ptolemäus  5,  14  nennt  unter  den  Städten  der  Cyrrhe- 
stica  Nidoa  mit  70*^  50'  L.  36*^  10'  Br.  Auf  die  Länge  ist 
garnichts,  auf  die  Breite  wenig  zu  geben.  Cyrrus  und 
Beroea  liegen  bei  ihm  beide  unter  36*^.  Auf  der  Karte 
zum  Liwa  Haleb  ist  nijara  an  der  Strasse  haleb — killiz, 
13  km  südlich  killiz  eingetragen,  nach  Weg  vom  2.1. 1883 
(S.  64).  Die  Gleichung  Nidqa  des  Ptolemäus  =  diesem 
nijara  ist  kaum  zweifelhaft.  Ist  nijara^)  richtig  gehört,  so 
wird  bei  Ptol.  Niaga  gegen  das  Nidga  der  ed.  Wilberg 
zu  schreiben  sein.  Bei  nijara  trafen  sich  die  Strassen 
Beroea — Ciliza  und  Gindarus — Chazaz  —  zum  Sägür.  Jeden¬ 
falls  war  es  immer  mit  dem  aus  den  Keilinschriften  be¬ 
kannten  Chazaz  {dzäz),  über  das  vermutlich  die  Strasse 
Beroa — Minnica — Cyrrus  des  Itin.  Anton,  (s.  oben)  führte, 
durch  den  Weg  verbunden,  den  ich  am  g.  XI.  1882  machte 
(S.  61),  nur  dass  ich  etwas  südlich  vom  Oertchen  blieb. 

i)  So  Karte  und  Li-wa  Hatch  S.  6i,  S.  64  nijara.  Jedenfalls  liegt  der 
Ton  auf  dem  i. 
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8.  Magidjurn]  =  mi7'j aniln. 

Georgius  Cyprius  ed.  Gelzer  868  hat  unter  den  sechs 
Städten  der  Enaoyia  Evgiag  B,  "Änäixua  fjiyjTQOTioXig ,  ein 
Magidjuv)].  Auf  der  Karte  zum  Liwa  Haleb  E  7  ist  ca. 
9  km  östlich  von  gisi'  esmghr  die  Ruinenstätte  mii’ja^nDi 
eingetragen,  nach  meiner  Erkundung  auf  einer  i.  J.  1884 
ausgeführten  noch  nicht  publizierten  Reise.  Es  scheint 
unbedenklich,  in  diesem  mirjainln  das  Mariamne  des  Cy¬ 
prius  zu  sehn,  obschon  die  andern  unter  Syria  II  genannten 
Städte  sämtlich  südlich  von  Apamea  liegen.  Deckt  sich 
auch  die  Syria  II  ersichtlich  nicht  mit  der  Apamene  des 
Ptolemäus,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  zu  dieser  das 
ebenfalls  nördlich  gelegene  QeXßevioodg  =  teil  moinis  ge¬ 
hörte,  und  dass  das  von  Apamea  wirtschaftlich  und  meist 
wohl  auch  administrativ  abhängige  Gebiet  eine  besonders 
grosse  Ausdehnung  hatte. 

g.  "PaTxaqjd  =  arrusäfa. 

Die  Gleichung  ist  nicht  neu.  Den  Apparat  s.  Gelzer 
zu  Georgius  Cyprius  883.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
die  Worte  oijixegov  Paxiacpd  offenbar  nicht  von  Cyprius, 
sondern  von  Basilius  herrühren.  Der  oströmischen  Welt 
war  um  600  (s.  S.  XVI)  arrusäfa  kaum  anders  denn  als 


i)  Zu  der  Bemerkung  Mommsen’s  5,  467,  dass  ,wir  in  der  späteren 
Kaiserzeit  syrische,  vornehmlich  apamenische  Kaufleute  nicht  bloss  in  ganz 
Italien  ansässig  finden,  sondern  ebenso  in  allen  grösseren  Emporien  des 
Occidents',  gab  JOH.  Mordtmann  inschriftliche  Belege  ZDMG  41,  302  ff. 
Von  den  Plätzen,  die  dort  erwähnt  und  ausdrücklich  als  zum  Gebiet  von 
Apamea  gehörig  bezeichnet  .sind ,  waren  manche  weit  in  die  Steppe  vorge¬ 
schoben,  wie  das  Taqovxla  =  tärüthi  attu'ggär  und  die  KaJigoCaßa- 

ôaîcov,  die  nichts  mit  kaf^-zabad  am  Westabhang  des  Antilibanos  zu  thun 
hat  und  in  der  wohl  das  zehed  am  gebel  sbët  gesehn  werden  darf  (vgl.  mein 
Bohtän  loi  n.  4;  es  ist  dort  nachzutragen,  dass  zbd  jetzt  auch  in  nabatäi- 
schen,  sinaitischen  und  südarabischen  Inschriften  nachgewiesen  ist,  siehe 
Lidzbarski,  Handbuch  Gl.  s.  v.  und  Müller,  Südarabische  Alterthümer 
JVicn  Nr.  22). 
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Sergiupolis  oder  Anastasiupolis  bekannt.  Als  die  Araber 
einbrachen,  kam  der  heimische  Name,  den  schon  Ptole- 
mäus  5,  14  kennt  {^P)]odg)a) ,  wieder  zu  Ehren,  und  diesen 
Zustand  spiegelt  das  eine  leise  Trauer  atmende  fj  o/j/ieQov 
Paxracpä  des  Mannes  wieder,  der  am  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  die  Hauptsachen  aus  dem  Werke  des  Cyprius 
in  seines  »herübernahm«  (vgl.  1105)  und  der  natürlich  von 
der  glänzenden  Zeit,  in  der  man  in  Rom  so  gut  mit  der 
Eufratensis  Bescheid  wusste,  keine  Ahnung  hat.  Bemerke 
die  Darstellung  des  semitischen  rusäfa,  bei  welcher  das  s 
durch  00  wiedergegeben  wurde,  das  nach  bekannter  Ana¬ 
logie  in  TT  überging. 

IO.  Kdoiov  —  qatja. 

Georgius  Cyprius  694  hat  Kdoiov  unter  den  Namen 
der  ETxaoyia  ÄvyovoTaiivixfjg,  Ih]Xovoiov  ijL'i'jToônohç.  Da  sich 
Pivoy.ovQovQa  =  al'^ arls  und  Tdvrjç  =  tinnis  finden,  so  ist 
man  berechtigt,  auch  den  Gegenwert  für  das  qatja  zu  er¬ 
warten,  das  Jäqüt  4,  144  bespricht  und  das  in  den  Benï 
Hiläl-Geschichten  vorkommt  (s.  mein  Die  B.  H.- Ge  schichten 
302  und  n.  4).  Es  ist  auf  den  meisten  Karten  wenig  west¬ 
lich  der  Sebchat  Bardewïl  eingetragen  (Kiepert,  C.  Prov. 
Asiat.  Emp.  Ott.\  Loutfy  Bey  legt  auf  der  Karte  zu  Sur 
un  chemin  de  fer  reliant  V Égypte  et  la  Syrie  in  Bull.  Soc. 
Khédiv.  Géogr.  Série  3  No.  7  (1891)  die  , Oasis  Katieh 
zu  weit  südlich).  Das  Kdoiov  des  Cyprius  findet 
sich  als  Cassio  auf  der  Tabula  Peutingerana  etwa  an  der 
Stelle  des  heutigen  qatja.  Wie  erklärt  sich  das  t  als  Ver¬ 
treter  des  gut  bezeugten  s  (ss)  der  Alten?  Vielleicht  liegt 
hier  derselbe  Weg  vor  wie  in  PaxTacpd  für  riisäfa,  d.  h.  an 
Stelle  von  Kdooiov  trat  Kdxxiov,  und  das  wurde  qatja,  oder 
aber  die  Folge  ist  umgekehrt:  qatja  stellt  den  ursprüng¬ 
lichen  Namen  dar,  und  das  ihm  zunächst  entsprechende 
KAttiov  wurde  zu  Kdooiov,  Kdoiov. 
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II.  =  saur  an. 

Alja'qübî  BGA  7,  324:  ,In  [àemgund]  himssmû.  Sprengel;") 

solche  sind . und  sawwarän,  in  dem  Ijaditen  wohnen*. 

Auf  dem  Wege  am  g.  XI.  1882  notirte  ich  als  r.  liegend 
gesehn:  ,saurän  (auch  sörän  und  (türk  )  sawran  gesprochen)*, 
Liwa  Haleb  62  und  Karte  K  3.  Dieses  saurän  kann  na¬ 
türlich  das  sawwarän  Alja'qübï's  nicht  sein,  das  auch  Ibn 
Churdädbeh  (75  und  sawwarä  1 17)  und  Qudâma  (228)  kennen. 
Denn  lag  an  Stelle  meines  saurän  ein  älteres  sawivarän, 
so  gehörte  es  zum  gund  qmnasrln.  Und  ein  älteres  saw¬ 
warän  dort  hat,  soweit  ich  sehen  kann  als  einziger,  Jäqüt 
bewahrt:  , sawwarän,  ein  improvisierter  Eigenname;  Name 
eines  Distriktes  {küra)  in  hiins  und  eines  Berges;  Andere 
sagen,  es  sei  ein  Platz  diesseits  von  däbiq  am  Rande  des 
Arrïf;^)  erwähnt  wird  es  von  Sachr  Alghaij  Alhudalî  in 
dem  Verse:  sein  Zufluchtsort  sind  die  Romäer  oder  Ta- 
nüch  oder  die  festen  Plätze  in  sawwarä7i  oder  zabad.'^)  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  mein  saurän  eben  dieses  sawwarän 
ist,  das  nach  der  Eintragung  auf  der  Karte  nur  5,5  km 
südwestlich  däbiq  liegt.  Es  sei  hier  betont,  dass  auch 
dieses  östliche  sawwarän  einst  in  einer  wirtschaftlich  hoch 
entwickelten  Gegend  lag.  Alles  Land  zwischen  Nähr  Al- 
quwaiq  und  Eufrat  bis  hinunter  nach  Alchanäsir  und  Za- 
bad  war  einst  wohlbestelltes  Land  und  kann  es  wieder 
werden.  Zur  Zeit  liegt  es  öde,  denn  es  fehlt  an  Händen, 
und  der  fleissige  Ansiedler  findet  keinen  Schutz  gegen  das 
Raubgesindel,  das  leicht  zu  Paaren  getrieben  würde,  hiel- 
ten’s  die  Regierungsbeamten  nicht  mit  ihm. 

1)  Das  iqlim  der  Araber  ist  das  y.Xiiia  der  Romäer,  s.  Georgius 
Cyprins  passim. 

2)  Ist  hier  mit  Arrif  das  Flussthal  des  Eufrat  gemeint?  Aber  ?aurän 
liegt  noch  westlich  vom  Nähr  Alquwaiq. 

3)  Die  bekannte  Fundstätte  der  Trilinguis. 
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Beiträge  zur  hebräischen  und  zur  aramäischen 
Grammatik. 

Von  C.  Brockelmann. 

I. 

I.  Die  bisher  von  allen  Grammatikern  des  Hebräischen 
angenommene  Dehnung  von  kurzen  Vocalen  in  offener 
Silbe  vor  dem  Ton  hat  Grimme,  Grimdz.  S.  3,  34,  ohne 
nähere  Begründung  geläugnet,  indem  er  statt  der  quanti¬ 
tativen  eine  qualitative  Veränderung  annimmt.  Die  über¬ 
lieferte  Anschauung  hat  dann  König,  ZDMG  51,  633  mit, 
wie  es  scheint,  nicht  immer  ganz  glücklichen  Argumenten 
verteidigt.  Der  Tiefton  der  Germanisten  und  der  Sanna- 
tara  der  indischen  Grammatiker  bezeichnet  ja,  wie  mich 
mein  College  Liebich  belehrt,  nicht  eine  Erhebung  über, 
sondern  ein  Sinken  unter  das  Niveau  des  exspiratorischen 
Wortaccents.  Damit  lässt  sich  nun  aber  der  hebräische 
Vorton  nicht  vergleichen,  denn  dieser  soll  ja  wie  der 
Hauptton  eine  Dehnung  des  Vocals  bewirken,  könnte  also 
nur  als  eine  positive,  nicht  als  eine  negative  Grösse  ge¬ 
dacht  werden.  Man  wird  zunächst  die  Frage  beantworten 
müssen,  ob  sich  die  Länge  der  Vortonvocale  auf  einem 
von  der  grammatischen  Tradition  unabhängigen  Wege  be¬ 
weisen  lässt.  Einen  solchen  Beweis  liefert  die  nestoriani- 

sche  Punctation  wenigstens  für  à,  -VfO.T  :  : 

u.  s.  w.  Von  da  aus  wird  der  Schluss  auch  auf  die  Vocale  0 
und  è  gestattet  sein,  über  deren  Quantität  uns  diese  Quelle 
keinen  Aufschluss  giebt.^  Zu  dem  gleichen  Resultate  führen 

i)  Dies  Argument  allein  würde  freilich  zum  Beweise  nicht  ausreichen. 
Es  wird  sich  nämlich  nachweisen  lassen  —  das  sei  hier  unter  Vorbehalt 
\  weiterer  Untersuchungen  nur  kurz  angedeutet  — ,  dass  die  nestorianische 
j  Punctation  der  alttestamentlichen  Eigennamen  wenigstens  in  der  Urmiabibel 

;  z.  T.  von  der  jakobitischen  abhängt.  Nur  so  erklärt  sich  für 

1  I  e  ^ 

I  wie  U  stets  schreibt  (vgl.  nâf^ivoç  Jer.  36,  25), 
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uns  arabische  Umschriften  wie  = 

U.  s.  w.  An  der  Länge  der  Vorton  vocale  lässt  sich 
also  nicht  zweifeln. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird  man  sich  nach 
Analogien  in  anderen  Sprachen  umsehn  müssen.  Eine 
solche  bieten  die  arabischen  Vulgärdialecte  Nordafrikas; 
vgl.  Stumme,  Tunis.  Märch.  u.  Ged.  I,  XXX,  Märch.  u.  Ged. 
a.  d.  St.  Tripolis  218  §  28,  Socin,  ZDMG  53,  492,  P'ischer, 
MS  or.  Spr.  w.  as.  St.  I,  196.  Stumme  betont  mit  Recht,  dass 
es  sich  bei  der  hier  vorkommenden  Dehnung  unbetonter 
Vocale  um  classische  Wörter  handelt,  in  denen  man  die 
kurzen  Vocale,  die  in  echten  Dialect  Wörtern  ausspringen, 
dehnt,  um  sie  aussprechbar  zu  machen.  Wenn  wir  uns 
nun  erinnern ,  dass  unsre  masorethische  Punctation  von 
Leuten  herstammt,  die  im  gewöhnlichen  Leben  Aramäisch 
sprachen,  und  dass  im  Aramäischen  die  unbetonten  kurzen 
Vocale  in  offener  Silbe  das  gleiche  Schicksal  erlitten,  wie 
im  nordafrikanischen  Arabisch,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Dehnung  in  der  Silbe  vor  dem  Ton  für  die  Ma- 
sorethen  auch  nur  ein  Mittel  war,  um  die  Aussprache  über¬ 
lieferter  Vocale  zu  halten.  Insofern  wird  also  Grimme  Recht 
behalten,  als  es  sich  hier  nicht  um  eine  Erscheinung  der 
lebenden  Sprache  handelt.  Dadurch  entgeht  man  der  einst 
von  Praetorius  aufgestellten ,  aber  in  seiner  Abhandlung 
Ueber  den  rückweich.  Acc.  d.  Hebr.  S.  32,  n.  zurückgezogenen 
Hypothese,  der  sogen.  Vorton  sei  der  frühere  Hauptaccent, 
der  namentlich  in  Formen  wie  Qlp?  u.  a.  unüber¬ 

windliche  Schwierigkeiten  entgegenstehn. 

2.  Das  1  in  T^ni  »zusammen«  fasst  man  wohl  allgemein 
als  das  Suffix  der  3.  Pers.  sing,  masc.,  trotz  seiner  Ver- 

nur  so  die  häufige  Setzung  von  O  für  !]  z.  B.  in  der  Namenliste  i  Reg.  4. 
Von  da  aus  könnte  man  auch  als  falsche  Transscription  von  j-»®? 

=  dâwîd  fassen,  wie  sicher  auf 

=  ’Aoiaxorslrjg  zurückgeht. 
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bindung  nicht  nur  mit  der  3.  Pers.  plur.,  sondern  auch 
mit  der  i.  und  2.  Pers.  Wenigstens  verzeichnet  König, 
Syntax  §  344  h  dies  einfach  als  einen  Fall  von  Disgruenz; 
auch  Barth,  ZDMG  42,  34g  scheint  an  dieser  Schwierig¬ 
keit  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben.  Ehe  man  sich 
aber  zur  Annahme  eines  solchen  erstarrten  Suffixes  ent- 
schliesst,  müsste  man,  wenn  nicht  eine  Erklärung,  so  doch 
eine  Analogie  dazu  anführen  können.  Als  eine  solche 
kämen  meines  Wissens  nur  in  Betracht  die  assyrischen 
Adverbien  auf  is,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Pron. 
suffix,  doch  noch  recht  problematisch  ist,  sowie  die  von 
Praetoriüs,  Aethiop.  Gramm.  §  158  verzeichneten  Adverbien 
Ad/V  »oben«  u.  s.  w. ')  Nun  hat  aber  Praetoriüs  selbst 
schon  auf  die  merkwürdige  Art  der  Anfügung  des  Suf¬ 
fixes,  wenn  ein  solches  vorläge,  aufmerksam  gemacht. 
Dazu  kommt,  dass  diese  Formen  doch  kaum  zu  trennen 
sind  von  den  arabischen  Adverbien  auf  ?/,  die  nicht  mit 
Reckendorf  S.  14  als  Nominative  zu  fassen  sind,  sondern 
zusammen  mit  den  von  Jensen,  diese  Zeitsclir.  XI,  348,  dazu 
verglichenen  assyrischen  Formen  für  das  Ursemitische  eine 
Adverbial(Local)endung  ü  wahrscheinlich  machen.^)  Eben 
diese  Adverbialendung  möchte  ich  nun  in  l^ni  erkennen, 
das  sich  ja  lautlich  ebensogut  wie  auf  jahdaihii  auch  auf 
jahdaiü  zurückführen  lässt.  Da  das  ii  im  Assyrischen  auch 
am  Plural  vorkommt,  hindert  uns  nichts,  jahdai  als  Plural 
des  Abstrakts  (Ewald®  §  179)  zu  fassen.  Die  Stammbildung 

1)  In  den  syrischen  Constructionen  j-S  und  l-S  Nöldeke, 

Syr.Gr.'^  §  321b  kann  das  Pronomen  als  eine  Art  von  gefasst 

und  auf  die  Handlung  bezogen  werden,  wie  im  assyr.  ina  ümiiu,  obwohl 
das  Arabische  (Reckendorf,  S.  391,  dessen  Umschreibung  mehr  auf  den 
syrischen  als  den  arabischen  Sprachgebrauch  passt)  in  analogen  Fällen  die 
Zeitbestimmung  auf  das  Subjekt  bezieht  und  danach  construiert.  Diese 
arabische  Construction  ist  jedenfalls  ursprünglicher  als  die  assyrische,  nicht 
umgekehrt,  wie  Winckler,  ZDMG  53,  526  meint. 

2)  Das  Aethiopische  hat  wie  das  Assyrische  (Delitzsch  §  80  e)  die 
Länge  bewahrt,  die  das  Arabische  gekürzt  hat. 
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hat  ihre  Analogie  an  D'Onn,  und  aus  der  defectiven 

Schreibung,  die  nur  graphische  Gründe  hat,  folgt  nichts 
für  den  Charakter  der  Endung  ai  (gegen  Barth,  Nom.  378). 
Dieselbe  Adverbialendung  ü  mit  Mîmation  und  regelrechter 
ursemitischer  Kürzung  in  geschlossener  Silbe  finde  ich  in 
□Nn0  und  die  Lagarde,  Nom.  20  als  Nominative 

gedeutet  hat.  Das  von  ihm  dazu  gestellte  äthiop.  fmàlem 
könnte  allerdings  auch  auf  einen  Genitiv  zurückgehn,  wie 
Jensen,  diese  Zeitschr.  XI,  352  will,  kann  aber  auch  die 
Endung  um  haben.  Damit  fällt  die  Hauptschwierigkeit, 
diese  Formen  mit  den  Adverbien  auf  zu  vereinigen, 
fort,  und  es  hindert  uns  nichts  mehr,  in  diesen  Accusative 
mit  Mîmation  zu  sehn,  wie  auch  Lagarde  wollte.  Barth’s 
{Nom.  352)  Argument,  dass  indeterminierte  Accusative  im 
Hebräischen  sonst  die  unbetonte  Endung  haben,  be¬ 
weist  nichts;  denn  die  artikel-  und  mîmationslosen  Formen 
mussten  Determination  und  Indetermination  in  sich  ver¬ 
einen,  und  es  ist  nur  natürlich,  dass  sie  die  letztere  Be¬ 
deutung  erhielten,  als  die  Sprache  den  unbestimmten  Ar¬ 
tikel,  die  Mîmation  aufgegeben  oder  in  seiner  Schaffung 
auf  halbem  Wege  stehngeblieben  war.  Dafür  spricht  vor 
allen  die  von  jenen  Adverbien  nicht  zu  trennende  Form 
DQV,  die  Nöldeke,  ZDMG  40,  721  dem  syr.  >0^0-.)  gleich¬ 
setzte  und  daher  als  reine  Nominalbildung  fassen  wollte. 
Aber  DOV  geht  auf  jaumam,  auf  jama^n  zurück. 

Die  beiden  Endungen  sind  also  nicht  ursprünglich  mit 
einander  identisch.  Das  Hebräische  zeigt  die  regelrechte 
Verkürzung  des  ä  (n^)  in  geschlossener  Silbe,  die  ursemi- 

tisch  ist  (|VÄJ,  np^,  jVÄJ,'  Dp^),  also  bei  Gleichheit  der  Formen 

P  X 

auch  im  Aramäischen  erscheinen  müsste.^)  wird  also 

'  P 

l)  Die  Gleichung  >a-o  :  Qp  darf  man  hier  nicht  heranziehn;  denn  diese 

|t 

ist  besonders  zu  beurteilen  (vgl.  Wellhausen,  Sk.  u.  Vorarb.  VI,  282); 
noch  auch  die  meines  Erachtens  in  der  Hauptsache  richtig  erklärten  Fälle 
bei  Grimme,  Grundz.  S.  59 — 6i. 
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mit  Nöldeke  als  eine  rein  nominale  Weiterbildung'  des 
zvveiradicaligen  Themas  zu  fassen  sein.  Dies  umsomehr, 
als  möglicherweise  die  dem  Hebräischen  lautlich  entspre- 

.  7  0 

chende  Form  der  Endung  in  vorliegt,  das,  wenn 

Jensen’s  Etymologie,  diese  Zeitschr.  VII,  173,  sich  bewährt, 
ursprünglich  die  Bedeutung  »in  Ewigkeit«  gehabt  haben 
kann. 

3.  Das  vor  den  Personalsuffixen  sich  findende  2  an 
"ily,  fasst  man  wohl  allgemein  als  vom  Imperfekt 

des  Verbums  her  übertragen  auf  (Stade  §  345  e  Anm.  3). 
Wenn  nun  auch  eine  solche  Uebortragung  bei  sehr 
wahrscheinlich  ist,  da  sie  durch  die  Bedeutung  dieser  Par¬ 
tikel  und  durch  den  alten  Typus  ''32n  =  ihre  Erklä¬ 

rung  findet,  so  ist  sie  doch  bei  anderen  Partikeln  kaum 
verständlich.^)  Es  liegt  daher  nahe  zu  vermuten,  dass 
sich  in  Verbindung  mit  diesen  Partikeln  das  dem  arab. 

entsprechende,  abhängige  Sätze  einleitende  Pendant  zu 
n^n  erhalten  habe.  In  Sätzen  wie  Tj'l'iy  I  Reg.  1,14 

ist  '0  ursprünglich  Zustandsausdruck  zu  dem  Suffix  "T],  iu 
'C  nsnlV  ib.  22  aber  wäre  es  dann  Prädicat  zu  dem  von 

abhängenden  Nominalsatz.  Im  classischen  Arabisch  finden 

of 

sich  nach  Zeitpartikeln  allerdings  nur  mit  ^^1  eingeleitete 
Verbalsätze  (Reckendorf  p.  674  ff.),  während  die  Gram- 

a  -  c 

matiker  nach  vielmehr  vorschreiben  (Reckendorf 

p.  972).^)  Doch  finden  sich  in  Vulgärdialekten  auch  schon 
Sätze  mit  voranstehendem  Subjekt:  lammän  essultän  ara 

1)  'innn,  njnnn,  ''Jiyn  sind  wohl  nach  neugeblldet,  als 

dessen  Ursprung  aus  Verdoppelung  der  Präposition  schon  undeutlich  ge¬ 
worden  war,  und  als  man  zu  schon  gebildet  hatte. 

“  f 

2)  Vgl.  aber  auch  ösAs».  »weil«  b.  al  Atir  Kämil  I,  367,  2. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV.  23 
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ZDMG  36,  33,  und  sogar  mit  Suffix  laminnak  ib.  5,21. 
Ebenso  lassen  sich  und  •'12?^;.*  (Stade  §37ob)  auffassen 
als  »es  ist  (nicht)  dass  er«.  Damit  vergleiche  man  das 
soeben  von  Kampffmeyer,  WZKM  XIII,  24g  aus  b.  Quzmän 

nachgewiesene  und  die  schon  von  ihm  dazu  gestellten 

Dialektformen  inäni,  mänak,  mänii^) 


IL 


I.  Den  Ausgangspunkt  der  aramäischen  Pluralbildung 

,070 

auf  ainvàtâ  glaube  ich  Syr.  Gram.  §  120  in  aufgedeckt 
zu  haben.  Diese  Form  selbst  aber  ist  anders  abzuleiten 
als  dort  geschehn.  Als  N  im  Aramäischen  auch  im  In¬ 
laut  noch  seinen  konsonantischen  Lautwert  hatte,  hiess 
der  Plural  zw.  mar'' iyta\  mare^iLata  wie  ]Zo^trus,  dann;//«m- 
uatâ  mit  Uebergang  von  e  zw  a  wie  in  dann 


0  07  0  .......  >  3aa 

mit  Assimilation  von  an  n  wie  in  aus  tauana 

V^,i-  Wenn  die  supralineare  Punctation  der  Targüme 
diese  Formen  vocalisiert,  so  hat  der  Diphthong  hier 
dasselbe  Schicksal  erlitten  wie  im  Ostsyrischen. Bei 
Formen  wie  pyn  hat  dann  secundäre  Anlehnung  an  die 
Abstractplurale  stattgefunden.  Dass  die  Endung  aiizvatä 
in  der  That  erst  von  den  auf  j  ausgehenden  Stämmen  auf 
die  anderen  übertragen  ist,  zeigt  der  damascenische  Dia¬ 
lekt  (Sachau,  SBBA  1899,  589),  in  dem  für  edes- 


senisches  jZoEJL..  steht,  mit  einem  secundär  aus  dem  Sin¬ 
gular  auf  den  Plural  übertragenen  j  wie  im  Edessenischen 
selbst  in  zu  ^53.2  (poqtiov  und  wie  im  Mandäischen 

(Nöldeke,  §  134)  in  'NVIND. 


1)  S.  jetzt  auch  KampffmeYer’s  Habilitationsschrift  (Marburg  1900) 
S.  50  ir.  [Correctuniote) 

2)  Dalman,  Gram.  d.  jüd.-pal.  Ara?n.  S.  153  führt  âwân  auf  ai-awän 
zurück.  Aber  der  Uebergang  von  aia  zu  â  ist  nur  ursemitisch  ;  auf  aramäi- 
schem  Boden,  dem  diese  Bildungen  doch  erst  angehörten,  hätte  aus  aiawàn 
nur  ai-wän  oder  ewäii  werden  können;  abgesehn  davon,  dass  der  Plural  von 

W  ,  p  V-  .. 

n!  nicht  awän  gelautet  haben  kann;  dies  gehört  zu  a7d,  öt,  ■' 
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2.  Die  syrische  Adjectivform  q^’täl  zur  Bezeichnung 
von  Fehlern,  deren  ersten  Vocal  Barth,  Novi.  §  izgd 

offen  gelassen  hat,  darf  man  nach  »dünnbärtig«  (al 

Mubarrad’s  Kaniil  zq-j,  5)  wohl  als  qital  ansetzen. 

Q  7 

3.  Die  seltsame  Bildung  (L:;a.£jo  »Gegner«  (seltener  »Be- 

7 

gegnung«  Nöldeke^  §  122)  zu  für  die  man  "^saqbal 

o  >>.  y 

erwartete,  ist  eine  Analogieschöpfung  zu  ILcüX?,  einem  erst 
aus  dem  Relativsatz  »der  ihm  gegenüber«  er¬ 

wachsenen  Substantiv. 


Zur  Erklärung  von  Gen.  6, 3. 

Von  K.  Völlers. 

Seiner  Anzeige  des  Hebräischen  Wörterbuchs  von 
C.  Siegfried  und  B.  vStade  (1893)  fügte  A.  Socin  einen 
Exkurs  bei,  in  dem  er  das  neuarabische  Verbum  "^dan, 
\xï\'Ç)^xL  jidàn  .fortwährend  thun‘  zur  Erklärung  des  dunkeln 
(iT  Gen.  6,3  heranzog.  Allerdings  drückte  er  sich  zwei¬ 
felnd  aus:  »ist  es  zu  gewagt,  es  mit  dem  alten  zu¬ 
sammenzustellen?«  Man  kann  kaum  leugnen,  dass  diese 
Zusammenstellung  anfangs  besticht:  ein  textuell  mehrfach 
bezeugtes  und  dem  Sinne  nach  klares  neuarabisches  Ver¬ 
bum  in  einer  Bedeutung,  die  für  die  Erklärung  der  alt¬ 
ehrwürdigen  Stelle  des  A.T.  vollkommen  ausreicht.  In¬ 
dessen  wurde  mir  bei  öfterem  Nachdenken  der  Zusammen¬ 
hang  beider  Verben  doch  zweifelhaft.  Gewiss  haben  wir 
eine  Reihe  grammatischer  und  lexikalischer  Erscheinungen, 
in  denen  das  Neu-  oder  das  Vulgärarabische  dem  He¬ 
bräischen  die  Hand  reicht,  während  die  ältere  arabische 
Schriftsprache  abseits  steht;  aber  in  allen  mir  bekannten 

I)  Theol.  Studien  und  Kritike7i  1894,  S.  21 1  f.  Daraus  in  Gesenius’ 
ITehr.  Wörterhuch  (1895) 


350 


Sprechsaal. 


Fällen  der  Art  hat  doch  das  Altarabische  etwas  Aehn- 
liches  oder  Verwandtes.  Dagegen  drängt  sich  bei  der 
obigen  Annahme  Socin’s  die  Frage  auf:  wie  erklärt  es 
sich,  dass  wir  hier  einen  neuarabischen  Ausdruck  haben, 
zu  dem  weder  die  vielleicht  einzigartig  dastehenden  lexi¬ 
kalischen  Sammlungen  der  Araber  noch  auch  die  semiti¬ 
schen  Schwestersprachen  ein  Analogon  bieten ,  während 
doch  die  genannte  Genesisstelle  die  Existenz  des  Verbums 
im  hohen  Altertum  in  Kanaan  bezeugt?  Dazu  kommt  der 
Umstand,  dass  auch  die  ägyptischen  Philologen,  die  der 
Umgangssprache  ihrer  Zeit  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt 
haben,  ich  meine  al  Hafägi  (f  1069)  und  Seijid  Murtadä 
al  Hoseini  (f  1205),  der  Verfasser  des  Tag  al  '"Anis,  das 
obige  arabische  Verbum  in  der  genannten  Bedeutung  nicht 
gebucht  haben,  ferner  dass  es  auch  in  der  Gegenwart  nur 
eine  beschränkte  Gebrauchssphäre  hat. 

In  mehr  als  zehn  Jahren  ist  es  mir  in  Aegypten  und 
den  umliegenden  Ländern  nicht  ein  einziges  Mal  im  Ge¬ 
spräch  aufgestossen ;  auch  der  Grieche  Socr.  Spiro,  der 
auf  Veranlassung  eines  bekannten  amerikanischen  Biblio¬ 
philen  ein  schätzenswertes  Wörterbuch  der  ägypto-arabi- 
schen  Umgangssprache  veröffentlichte,  nennt  ein  solches 
Verbum  nicht.  Da  aber  die  arabische  Schriftsprache 
zwei  ähnliche  Verbalstämme  mit  recht  weiter  Verzweigung 
kennt,  so  dürfte  es  angebracht  sein,  zu  unter¬ 
suchen,  ob  nicht  die  Keime  des  von  SociN  zuerst  be¬ 
sprochenen  Verbums  '^dän,  jidän,  in  den  älteren  Wort¬ 
gruppen  zu  finden  sind.  Die  Gruppe  in  der  das  alt¬ 

arabische  düna  ,nahe  bei,  unter,  minderwertig'  und  ein 
vom  persischen  Diwan  abgeleitetes  Verbum  sich  zusammen¬ 
finden  ,  erweist  sich  bei  kurzer  Betrachtung  für  unsern 
Zweck  als  unbrauchbar.  Noch  weiter  verzweigt  als 
ist  die  Gruppe  ^  in  der,  wie  schon  Nöldeke  hervor¬ 
gehoben  hat,^)  drei  historisch  unterscheidbare  Elemente 

1)  An  Arabic-English  Vocabulary^  Cairo,  London,  1895  S.  189  f. 

2)  ZDMG  37,  534  Anm.  2. 
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beisamnienliegen,  ein  altarabisches,  ein  durch  Christen  oder 
Juden  den  alten  Arabern  zugeführtes  und  ein  persisches, 
deren  erstes  die  Vermögenschuld  .leihen,  borgen,  zurück¬ 
zahlen,  vergelten*  u.  ähnl.  bezeichnet,  während  das  zweite 
die  Begriffe  , richten,  urteilen,  beherrschen,  unterjochen' 
und  das  dritte  Element  die  , Religion*  enthält.')  Von  Nöldeke 
weiche  ich  nur  darin  ab,  dass  ich  die  allgemeineren  Be¬ 
deutungen  von  arab.  din ,  nämlich:  ,Art,  Weise, 

Brauch,  Sitte,  Benehmen,  Gebühren,  Gewohnheit,  Verhält- 
niss*  nicht  für  altarabisch  halte,  sondern  aus  dem  persi¬ 
schen  den  {din)  erkläre.  Denn  der  von  Nöldeke  gebrachte 
Hinweis  auf  scheint  mir  darum  nicht  zuzutreffen, 

weil  das  Arabische  die  aus  der  Regelung  der  Vermögens¬ 
schuld  sich  ergebenden  Begriffe  des  Richtens  und  Urteilens 
nicht  wie  Assyrer,  Hebräer  und  Syrer  an  diesen  Stamm, 
sondern  an  und  geknüpft  hat.  Wir  dürfen  aber 

annehmen,  dass  nicht  nur  das  persische  din  schon  vor 
dem  Islam  den  Arabern  bekannt  war, sondern  auch  dass 
dies  Wort  gerade  als  fremder  Begriff  schon  sehr  früh  der 
oben  genannten  Verallgemeinerung  unterlag,  teilweise,  wie 
es  scheint,  unter  Anpassung  an  die  altarabischen  und  ara¬ 
mäischen  Bedeutungen  des  Verbums.  Ich  vmrweise  in  dieser 
Hinsicht  nur  auf  Mutalammis  4,  3  b,^)  Qor.  12,  76 

, Brauch  oder  Satzung  des  Herrschers*  und  Zuheir 
IO,  32  3  .unter  der  Herrschaft  des  ‘Amr*.  Aus 

in  der  allgemeineren  Fassung  .Gewohnheit*  erklärt 
sich  ferner  der  schon  von  den  ältesten  Autoritäten  ge¬ 
nannte  Gebrauch  sowohl  der  aktiven  Form  Imperf. 

1)  Für  den  neueren  Gebrauch  von  vgl.  Beaussier,  Dictionnaire 

arabe-français  (1887 1  p.  217  a: 

tel  sont  de  même  caractère,  ont  les  mêmes  idées«. 

2)  Urwa  ed.  Nöldeke  13,  i  der  Glaube  der  Juden  in 

Heibar. 

eine  zerfahrene  (verlorene)  Sache  (Geschichte)  war*. 


f,K  U  ,als  sie  erkannt  hatten,  dass  dies 
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als  auch  der  passiven  Form  in  der  Bedeutung 

,sich  gewöhnen'  oder  der  passiven  Form,  genauer  , durch 
äussern  Einfluss  zu  einer  Gewohnheit  gedrängt  werden', 
vgl.  Lisan  al  ''Arab  XVII  28,  5  f.;  27,  22;  29,  16  f.  Tag 
al  'Arfts  IX  20g,  4,  21;  208,  19  f. 

Die  passive  Form  wird  durch  einen  Vers  bezeugt, 

nämlich  LA  28,  6;  2g,  16: 

,0  die  Gewöhnung  deines  Herzens  an  Salmâ,  nachdem  es 
sich  schon  ganz  gewöhnt  hat!'.  Die  Ueberlieferung  geht 
auf  al  Lait  [b.  Nasr  b.  Saijär],  den  Mitarbeiter  und  Fort¬ 
setzer  des  Halîl  al  P'arâhîdi  (f  um  175  H)  zurück.  Dass 
der  Gebrauch  dieser  passiven  Form  nicht  häufig  war, 
schliesse  ich  aus  dem  Widerspruch  anderer  arabischer 
Philologen,  die  erklären,  werde  nicht  verbal  ge¬ 

braucht  (a.  a.  O.  27,  22,  TA  IX  20g,  21  und  ohne  den 
Vers  Lane  III  943b).  Das  Recht,  das  von  Socin  be¬ 
sprochene  Verbum  mit  dem  obigen  altarabischen  zu  ver¬ 
gleichen,  liegt  vor  allen  in  der  Bedeutung  beider:  dieses 
,sich  gewöhnen',  jenes  als  Hilfsverbum  , dauernd,  wiederholt 
etwas  thun'.  Insbesondere  möchte  ich  noch  auf  die  Stelle 
von  Molière’s  vier  Komödien  S.  139  Z.  18  ladmi  'ad-dhmnitu 
hinweisen,  die  auffällig  an  die  ältere  Verbindung 

erinnert.  Schwierig  ist  es  nur  zu  erklären,  wie 
das  â  des  neueren  Imperfekts  entstanden  ist. 

Fr.  Kern^)  erinnert  an  die  neuere  Form  jibàn,  die 
meines  Wissens  im  Leben  das  ältere  jabin  ganz  verdrängt 
hat.  Ich  kann  die  Beispiele  vermehren:  jemät  steht  neben 
jemüt,  wie  schon  in  der  Schriftsprache,  ji'äs  neben  ja’^is, 
aber  auch  vulgäres  jihib  neben  dem  feineren  jihäb.  Man 
könnte  vermuthen,  dass  jidän,  ji'äs  und  jibän  Analogie¬ 
formen  zu  jinäm  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  das 
Vo’k  das  Schema  fi' il  :  jif'al  hier  konsequent  durchgeführt 


i)  Mülière’s  Femmes  Savantes  (1898)  S.  143  f. 
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hat.')  Dagegen  spricht  aber  einerseits  die  vulgäre  Form 
jihib,  andererseits  das  vulgäre  Perfekt  Jjiift.  Der  Versuch, 
auf  diesem  Wege  zur  Gewissheit  zu  kommen,  wird  also 
nicht  nur  durch  das  Schwanken  der  Formen,  sondern  auch 
dadurch  vereitelt,  dass  wir  zweifeln  müssen,  ob  ’'^dau,  jidan 
jemals  der  Umgangssprache  angehört  hat. 

Dagegen  glaube  ich  den  Schlüssel  zur  Erklärung  von 
jidan  in  einer  andern  Erscheinung  gefunden  zu  haben. 
Einige  arabische  Mundarten  haben  das  durch  innere  Ab¬ 
wandlung  gebildete  Passiv,  abgesehen  von  gewissen  er¬ 
starrten  Formen,  die  aus  der  Schriftsprache  in  die  ge¬ 
wählte  Gesprächsform  übergegangen  sind,  auch  sonst  le¬ 
bendig  erhalten,  allerdings  nur  so,  dass  es  formell  mit 
dem  intransitiven  Verbum  {fijl  und  fit  ul)  zusammenge¬ 
fallen  ist.  Im  Aegyptischen  ist  diese  Erscheinung  von 
beschränktem  Umfange:  ZDMG  41,  391;  49,  504;  aber  in 
'Omän  und  Südarabien  ist  sie  ganz  gewöhnlich;  Reinhardt 
§§  242.  280;  Landberg,  Arabica  III  77  ff.  Aus  der  Be¬ 
duinensprache  der  Marmarica  hat  Hartmann^)  soeben  Bei¬ 
spiele  dieser  Art  angeführt  [ichdet  , wurde  gepackt',  sirgel 
, wurde  gestohlen'),  nur  dass  die  beigegebene  Glosse  nach 
meinen  früheren  Mitteilungen  berichtigt  werden  muss.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  der  formelle  Zusammenfall  beider 
Verbalformen  den  logischen  Begriff  der  Passivform  ver¬ 
wischen  oder  gar  aufheben  musste.  Erwägen  wir  die  Ver¬ 
mengung  dieser  Formen,  so  erscheint  es  mir  nicht  gewagt, 
anzunehmen,  dass  die  einstige  Bildungsweise  din(a)  :  ju- 
dän(u)  infolge  des  Schwindens  des  passiven  Begriffs  in 
'^’dän  :  jidän  übergieng.  Der  Anstoss  lag  gewiss  im  Im¬ 
perfektum,  das  Perfektum  machte  die  Wendung  mit.  Dies 
unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Perf.  dän  existirt,  was 
ja  wahrscheinlich  ist,  aber  textuell  bisher  nicht  belegt 

1)  Was  näm  angeht,  so  möchte  ich  gegen  Spitta  [Grajnniatik  S.  225) 
hervorheben,  dass  nimt  hier  die  vulgäre  ägyptische  Form  ist,  während  7mnit 
und  jimim  von  Berbern  und  Dongolanern  gebraucht  werden. 

2)  Lieder  der  Libyschen  JViisie  (1899)  S.  187  zu  138. 
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werden  kann.  Im  andern  Falle  müssen  wir  jidän  als 
neuere  Imperfekt-Form  des  aus  der  alten  Sprache  nach¬ 
gewiesenen  din(a)  ansehn.  Im  einen  wie  im  andern  P'alle 
kann  nicht  gut  bezweifelt  werden,  dass  wir  \n  jidän  u.  s.  w. 
die  direkte  Fortsetzung  des  alten  aus  dm  .Gewohnheit' 
gebildeten  Verbums  vor  uns  haben.  Und  damit  ist  die 
von  SociN  aufgeworfene  Frage  im  verneinenden  Sinne  ent¬ 
schieden:  mit  einem  in  sassanidischer  Zeit  aus  dem  Persi¬ 
schen  ins  Arabische  gedrungenen  Wort  kann  das  frag¬ 
liche  nicht  verglichen  werden.  Abgesehn  vom  Vo¬ 
kalismus  legt  das  historische  Verhältniss  beider  Formen 
sich  hier  als  unüberwindliches  Flemmniss  in  den  Weg. 

Gleichwohl  möchte  ich  ]'n''  nicht  für  unerklärlich  halten 
und  ebensowenig  zu  einer  bequemen,  aber  nur  scheinbar 
rettenden  Konjektur  greifen.  Nehmen  wir  einmal  an,  dass 
hier  eine  Piene-Schreibung  vorliegt  wie  in  Ps.  94,  21  •'nijjl 
,sie  umdrängen'  (vgl.  Gen.  49,  19  und  Prov.  21,7 

.zerrt  sie'  (vgl.  Hab.  1,15  ’iniH’’.),  so  würden  wir  einen 
Verbalstamm  pl  annehmen  müssen,  der  sich  in  dem  Orts¬ 
namen  erhalten  hat.  Der  Name  eines  Ortes  im  ge¬ 
birgigen  Gelände  erhält  nach  assyr.  dannatu  , Veste'  jeden¬ 
falls  eine  bessere  Deutung  als  nach  einem  imaginären 
.niedrig  sein'  oder  nach  der  Lesart  der  LXX  {Pevva). 
Aber  auch  jlT  Gen.  6,  3  wird  trefflich  aufgeklärt,  wenn 
wir  hier  die  assyrische  Bedeutung  von  danänu  .mächtig 
sein'  oder  von  dinànu  .Leib ,  Person'  annehmen.  Der 
Leben  gebende  göttliche  Geist  soll  im  menschlichen  ”ltr2 
nicht  mehr  dieselbe  Macht  haben  wie  früher,  sodass  die 
Lebensdauer  des  Menschen  damit  auf  ein  bestimmtes  Mass 
eingeschränkt  wird.  Schwanken  könnte  man  bei  dieser 
Annahme  nur  darin,  ob  hier  in  ]'n’’  eine  rein  graphische 
Erscheinung  oder  ein  phonetischer  Process  vorliegt.  Will 
man  ein  Perf  jiT  ansetzen,  so  könnte  man  sich  auf  llK 
=  assyr  tirrti  und  llH  .Pracht'  =  assyr.  uddu  , Licht' 
berufen.  Da  aber  p“'*  ganz  isolirt  dasteht,  ist  es  besser, 
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hier  einfach  eine  Piene  -  Schreibung  anzunehinen.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  der  Eigenname  "Jl“' 
Neh.  3,  7  wie  das  Imperfektum  gedeutet  werden  muss, 
und  auch,  dass  Ps.  72,  17  pT'  für  lir  einzusetzen  ist,  wie 
Prov.  29,  21  j1*lÇ  für  p3Ç.  Ferner  scheint  es  mir  der  Mühe 
werth  zu  sein,  das  von  der  Konjekturalkritik  läng'st  be¬ 
seitigte  Job  8,  14  im  Lichte  von  pi“i^  oder  "llhp  zu  be¬ 
trachten.  Nach  dem  intransitiven  würde  man  über¬ 
setzen  können:  , dessen  Zuversicht  entweicht  oder  zusammen¬ 
schrumpft*.  p 

Wenn  nun  auch  die  obige  Deutung  von  philo¬ 
logisch  kaum  anzufechten  ist,  so  wird  man  mir  doch  die 
Schwierigkeit  entgegenhalten,  die  darin  liegt,  dass  ich  eine 
ausschliesslich  assyrische  Wurzel  hier  der  Erklärung  eines 
AT-lichen  Hapaxlegomenon  zu  Grunde  lege.  Ich  könnte 
diesem  Einvvande  mit  Erwägungen  allgemeiner  Art  ent¬ 
gegentreten  und  auf  den  fragmentarischen  Charakter  und 
die  einseitige  Richtung  der  hebräischen  Litteratur  ver¬ 
weisen.  Noch  wirksamer  aber  erscheint  es  mir,  andere 
E'älle  vorzulegen,  in  denen  das  Assyrische  uns  eine  be¬ 
friedigende  Erklärung  an  die  Hand  giebt,  während  die 
übrigen  Hilfsmittel  versagen.  Beide  unten  folgende  Aus¬ 
drücke  gehören  derselben  oder  einer  verwandten  Quelle 
wie  Gen.  6,  3  an.  Das  dunkle  □n''n’ir)p  Gen.  49,  5  führt 
uns  nach  Analogie  der  Formen  Hipp,  niXQ,  HIpD  (vgl. 

auf  eine  Wurzel  lir.  Das  assyr.  kararii  .nieder- 
reissen  (von  Gebäuden)*  scheint  mir  die  Lösung  zu  geben; 
nirc  ist  ein  Werkzeug  etwa  wie  eine  Hacke  oder  Karst, 
in  der  Genesisstelle  als  Mordwerkzeug  gedacht.  Und 
die  noahische  Flut,  scheint  mir  wie  P)pf2  =  maqill  und  pH’' 
=  jabuqq  am  besten  aus  einer  Wurzel  erklärt  zu 

werden  und  diese  in  einer  Bedeutung,  die  im  Assyrischen 


i)  Vgl.  Job  ed.  Baüdissin  9,  13  iaÄJ  =  £xüßfp&>]aav. 
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(, überschütten*)  schärfer  und  kräftiger  zum  Ausdruck  kommt 
als  im  Hebräischen  und  Arabischen. 

Eine  letzte  vom  Zweck  der  obigen  Zeilen  abseits  lie¬ 
gende  Frage  möge  hier  noch  gestreift  werden!  Seit  alter 
Zeit  und  noch  in  der  Gegenwart^)  werden  zu 

einer  //^«‘-Formel  (, Sitte  und  Brauch*)  verbunden.  Die 
Formen  des  ersten  Wortes  lauten:  daidan,  didan,  duidän, 
daidün  und  daidadàn.  Man  sieht,  dass  es  sich  hier  um 
Spielformen  handelt.  Da  in  arabischen  Mundarten  mit¬ 
unter^)  wie  im  Hebräischen  und  Sabäischen  das  n  voka- 
lisch  wird,  so  könnte  man  vermuthen,  dass  daidan  aus 
dandan  und  dies  aus  din  geworden  ist.  Begünstigt  wird 
diese  Annahme  durch  die  Mitteilung  von  el  Bistani  {Muhit 
I  635a),  dass  das  Volk  (in  Syrien?)  auch  sage  dàbu  we- 
dedàbîi  {dabdâbîû^))  kazä  ,das  ist  so  seine  feste  Gewohn¬ 
heit*  —  mit  andern  Worten  ist  dedab  hier  aus  dab  [dab) 
geworden  wie  dêdan  aus  din,  oder  (wie  el  BistIni  annimmit) 
dedab  ist  aus  dèdan  geworden,  was  mir  unwahrscheinlich  ist. 


Zur  assyrischen  Mediein  und  Naturwissenschaft. 

Von  F.  V.  Oefele. 

I.  Gynäkologische  Steine. 

Die  falsche  Gleichung  des  Planeten  giittii  =  Jupiter, 
statt  in  Wahrheit  =  Mars,  hat  für  Epping  manche  mühe¬ 
volle  Berechnung  notwendig  gemacht.  Gleiche  Schwierig¬ 
keiten  ergeben  sich  in  jeder  Specialwissenschaft,  welche 
dem  Philologen  etwas  ferner  liegt,  stets  von  neuem  durch 


1)  So  ZDMG  45,  50,  4  u. 

2)  Z.  B,  spanisch  }}eii  =  lianai  , Schlange*  Dozy,  Suppl.  1  332  a,  ira 

'Omâni  môjira  =  ,Nase‘,  môhal  ,Sieb‘  und  ira  Freradworte  kôsel 

=  Konsul  (ZDMG  40,  497)  und  tâïtisch  ’îsâ7i  =  insân,  TA  IV  103,  25  fF. 

3)  Die  Punktation  ist  in  meinem  Exemplare  unklar. 
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falsche  Deutungen.  Anderseits  sind  Texte  mit  Häufung 
unbekannter  Grössen  sehr  misslich.  Medicinische  Special¬ 
texte,  wie  die  von  Sayce  in  dieser  Zeitschrift  veröffent¬ 
lichten,  sind  darum  noch  heute  nach  mehr  als  einem  Jahr¬ 
zehnt  für  die  Geschichte  der  Medicin  fast  unverwertbar. 
Der  Assyriologe  von  Fach  kann  für  seine  Untersuchungen 
von  Syllabaren  ausgehen.  Auch  ich  schlug  diesen  Weg 
wenigstens  für  ein  Syllabar  ein  und  glaube  hier  die  nö¬ 
tigen  sachlichen  medicinischen  Bestimmungen  gefunden  zu 
haben.  Philologisch-assyriologisch  stehen  mir  dafür  aber 
gar  keine  Vorkenntnisse  zu  Gebote.  Ich  bin,  und  das  will 
ich  hier  ausdrücklich  betonen,  praktischer  Arzt,  dessen 
bisherige  Veröffentlichungen  in  medicinischen  Fachblättern 
sich  meist  mit  der  Geschichte  der  Arzneimittel  befasst 
haben,  aber  nicht  Assyriologe. 

Herr  Dr.  Zehnpfund  hat  mir  in  liebenswürdigster  Weise 
die  Steinlisten  II  R  40  Nr.  2,  II  R  40  Nr.  3  und  V  R  27 
Nr.  3  abgeschrieben  und  mit  grosser  Geduld  und  Ausdauer 
über  die  einzelnen  Schriftelemente  in  diesen  Tafeln  Aus¬ 
kunft  erteilt.  Die  Bestimmung  nach  modernen  mineralogi¬ 
schen  Namen  ist  nicht  sehr  leicht.  Dagegen  fiel  mir  so¬ 
fort  auf,  dass  entsprechend  Zeile  10—15  der  ersterwähnten 
Liste  im  5.  Buche  de  materia  medica  des  Dioscurides  aus 
Anazarba  (also:  Asien),  eines  Compilators,  ähnlich  wirken 
sollende  Steine  nahe  beisammen  stehen.  Der  Stein  ^îlTîI 
entspricht:  Partus,  ut  tradiint,  adligatus  accélérât,  et  con- 
ceptus  foeminaruvi  custodit.  Darnach  ist  kakamabi  = 
l'iitoç  onu'ioç.  Der  nächste  Stein  hat  in  der  dritten  Spalte 
kein  Aèquivalent.  Im  Dioscurides  ist  auch  keines  zu  finden. 
Diese  Zeile  entspricht  einer  theoretischen  Rubrik,  welche 
practisch  nicht  existiert,  aban  aladi  entspricht:  Omnes 
avmleta  esse  traduntur  et  accelerare  partum  femoribus  ap- 
peyisae.  ittamir  ist  darnach  lidoç  Xaomq  und  zwar  einer  be¬ 
stimmten  Sorte:  quaedam  lineis  albis  resplendentibus  prae- 
cingitur,  Ass  y  r  io  s  appellata.  Von  seinem  Gegenteile  heisst 
es:  Gravidis  conlinei  partus,  cum  lubricae  suut  vulvae  e( 
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pariLvi  tenaces,  sinistra  brachia  adalligatus.  aiiku  ist  also 
=  lîdoç  àeTm]ç.  aban  rânii:  eo  ceiL  gestaviine  ad  amuleta 
miilieres  ntuntur',  arbores  adalligato  eodem  frngiferae  red- 
duntiir.  Der  Stein  siliin  ist  darnach  =  Xi&oç  0EXt]vm]ç.  Sein 
Gegfenteil:  foeminis  praestat,  ne  concipiant  ergiebt  den  Stein 
zäru  =  Xidoç  ôoTQaxiTrjç.  Der  Wirkung  dieses  letzteren 
Steines  des  Dioscurides  entspricht  in  den  hippokratischen 
Schriften  das  /iuov.  Es  soll  ein  einmaliger  Gebrauch  an¬ 
geblich  ein  ganzes  Jahr  dem  Eintritt  der  Schwangerschaft 
Vorbeugen.  Auffällig  muss  es  sein,  dass  /uiov  die  direkte 
Uebersetzung*  von  zärii  ist  und  ausserdem  si/im  an  oeX^]- 
viT7]ç  sowie  aiikîi  und  noch  mehr  die  gleichfalls  mögliche 
Lesung  aitdus  an  der/rî/ç  anklingt.  Es  scheinen  hier  ähn¬ 
liche  Volksetymologien  im  Spiele  zu  sein,  wie  bei  der 
griechischen  Geburtsgöttin  Eileithyia  für  Joledeth.  Zeile  i6 
und  17  ergäbe  die  Schwalben  steine,  über  welche  Alter¬ 
tum  und  Mittelalter  viel  gefabelt  hat,  und  Zeile  18  wäre 
OS  sepiae  der  modernen  Apotheke.  Ein  ganz  merkwürdig 
mystischer  Zug  ergiebt  sich  hier.  Man  könnte  ihn  fast 
schon  eine  Medicamentenbestimmung  nach  der  viel  späteren 
Kabala  nennen.  In  der  syllabischen  Schreibung  Stein 
des  Eisches  könnte  aufgelöst  werden  Stein  nicht 
wachsen  Milch,  und  in  der  Tat  wird  ein  Fischproduct, 
das  sich  ebenfalls  nur  auf  os  sepiae  beziehen  lässt,  gegen 
Galaktorrhoe  im  Papyros  Ebers  verordnet. 

Die  Bestimmung  der  Keilschriftsteine  in  altgriechischer 
Bezeichnung  ist  sicherlich  schon  eine  Lösung.  Die  meisten 
Leser  werden  aber  dafür  moderne  Namen  wünschen.  Der 
samische  Stein  ist  wahrscheinlich  eine  Art  Haematit;  der 
Assyrios  ist  Bandjaspis,  der  Aëtites  ist  der  Adler-  oder 
Klapperstein;  der  Selenites  ist  Meerschaum;  Ostrakites  ist 
der  Schalstein;  Misy  scheint  eine  Art  Schwefelkies  zu  sein. 

Die  zweispaltige  Steinliste  enthält  die  Unterscheidung 
männlicher  und  weiblicher  Steine.  Dies  ist  ein  terminus 
technicus  der  Edelsteinhändler,  welcher  vom  Altertum  bis 
in  die  Neuzeit  durchgeht  und  auch  in  der  Geschichte  der 
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Botanik  allerorts  auftritt.  Männliche  Steine  sind  die  satt¬ 
gefärbten,  weibliche  die  blassen  Steine. 


2.  sibarn. 


In  Bd.  IX,  S.  276  f.  dieser  Zeitschrift  bestimmt  Meissner 
sibarii  als  Unkraut.  Vom  Standpunkt  der  Naturwissen¬ 


schaft  aus  möchte  ich  jedoch  das  dem  Vorgesetzte 

als  »Pflanzenfeind«  betrachtet  wissen.  In  Flussniede¬ 


rungen  mit  guter  künstlicher  Bewässerung  sind  die  Schnecken 
die  schlimmsten  Schädlinge,  vor  allem  Nacktschnecken. 
Wenn  an  einer  Parallelstelle  in  gleicher  Weise  das  Auf¬ 
sammeln  von  Heuschrecken  verlangt  wird,  so  passt  dazu 
als  Parallele  das  Sammeln  von  Schnecken.  Das  Wachsen 
des  Haupthaares  wie  Unkraut  kann  nicht  als  Omen  gelten; 
denn  das  Ordnen  der  Haare  hat  jeder  in  seiner  Gewalt. 
Es  muss  sich  also  beim  Wachstum  der  Haare  um  etwas 
ausserhalb  menschlicher  Einwirkung  handeln,  und  das  ist 
das  »Wachsen  wie  Schnecken«  d.  h.  in  Locken.  Diesen 
Vergleich  kennt  das  Volk  noch  heute,  z.  B.  in  Nieder¬ 
bayern,  wo  man  »Schneckerl«  statt  »Locke«  sagt.  Sollte 
aber  philologisch  meine  Ansicht  fbarit  —  »Schnecke«  un¬ 
möglich  sein,  obwohl  mir  Haufen  dafür  ein  gutes 

Etymon  zu  sein  scheint,  so  könnte  doch  sibäru  jedenfalls 
nicht  Unkraut  im  allgemeinen  sein.  Denn  kein  noch  so 
sorgfältiger  Landmann  wird  Unkraut  im  allgemeinen  aus 
dem  Saatfelde  entfernen,  sondern  nur  die  schädlichsten 
Arten,  und  darunter  kommen  für  das  Zweistromland  doch 
wohl  nur  Disteln  des  Genus  Onopordon  in  Betracht.  Dann 
auch  würden  in  dem  Vergleiche  die  Haare  wie  Borsten 
an  den  ßlütenköpfen  von  Onopordon  wachsen.  Aber 
gerade  dergleichen  Haare  und  Haarbüschel  werden  heute 
noch  am  Mittelmeer,  z.  B.  in  Neapel,  beim  Haarschneiden 
und  Rasieren  als  Schutz  gegen  Unglück  stehen  gelassen, 
sodass  dies  mehr  für  sibäru  =  Schnecke  oder  specieller 
Nacktschnecke  spricht. 
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3.  U. BUR  =  tiilû  ~  mamma  (weibliche  Brust); 

A. GAN  =  sirtiL  =  papilla  (Brustwarze); 
irtu  =  pectus  (Brust). 

Da  nur  die  Mamma  erkrankt  und  K.  246,  I,  36 — 3g 
nach  brieflichen  Mitteilungen  von  Dr.  Zehnpfund  die  laut¬ 
liche  Schreibung  von  üilü  gesichert  ist,  so  muss  dieses 
Wort  die  ganze  weibliche  Brustdrüse  umfassen.  In  K.  4355 
-|-  Sm.  1981,  25  =  II  R  35,  74g  =  A.V.  105,  7258  hat  eine 
Magd  keine  Milch  in  ihrer  sirtu.  Eine  Brust  kann  nun 
gross  sein  und  in  Folge  übermässigen  Fettgewebes  doch 
keine  Milch  liefern.  Ob  Milch  vorhanden  ist,  wird  an  der 
Warze  durch  Druck  auf  den  Warzenhof  geprüft.  Hier 
muss  also  sirhi  sich  als  Brustwarze  ergeben.  Beide 
Körperteile  besitzen  nach  24g,  250  ein  gemeinsames 
Ideogramm.  Dies  muss  also  tiilü  gelesen  werden ,  wenn 
es  sich  um  die  ganze  Brust,  und  sirtii,  wenn  es  sich  um 
die  Warze  handelt.  So  hat  Bezold  in  dieser  Zeitschrift  IX 
S.  116  aus  K.  2148,  obv.  6  das  Ideogramm  medicinisch 
richtig  mit  Brustwarze  übersetzt.  Die  dort  gegebene 
Lesung  müsste  darnach  aber  in  sirtu  verbessert  werden. 
Ganz  von  diesen  beiden  Begriffen  getrennt,  nur  durch 
moderne  Gleichnamigkeit  verwechselbar  ist  irtu  =  pectus. 

4.  maljsu  ~  carcinomatös. 

Durch  meine  Correspondenz  mit  Dr.  Zehnpfund  erhalte 
ich  K  246  I,  39  nach  Haupt,  ASKT  citiert:  museniqtu  sa 
ina  inihis  Uilt  imüt  ~  die  Amme,  welche  an  X  der 
Brust  stirbt.  Für  Mammaerkrankungen  kommen  nur 
Phlegmone  (eiterige  Entzündung)  -  und  Carcinom  (Krebs) 
in  Betracht.  Tötlich  ist  nur  letztere  Krankheit;  also  muss 
unser  X  das  Krebsgeschwür  bedeuten  oder  wenigstens 
mit  einschliessen.  In  der  alten  Medicin  ist  Carcinom  (Krebs) 
noch  nicht  in  heutiger  Weise  scharf  definiert.  Bei  Griechen, 
Römern  und  im  Mittelalter  werden  damit  eine  ganze  Reihe 
anderer  hartnäckiger  ulceröser  Processe  vereinigt.  Dieser 
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Sammelbegriff  des  bösartigen  Geschwüres,  der  zwei  Jahr¬ 
tausende  gleichblieb,  kann  auch  nur  wenige  Jahrhunderte 
früher  in  der  Keilschriftcultur  in  dem  Vorgesetzten  Worte 
enthalten  sein. 


Sollten  Assyriologen  von  Fach  irgendwelche  medici- 
nisch- naturwissenschaftlichen  Keilschrifttexte  behandeln, 
so  erlaube  ich  mir  an  dieser  Stelle  um  Mitteilung  des 
Materiales  zu  bitten.  Ich  möchte  die  äusserst  interessante 
Geschichte  der  vorhippokratischen  Medicin  schreiben,  und 
die  Originaltexte  liegen  mir  in  der  Keilschriftcultur  ausser¬ 
halb  Schussweite.  Ich  glaube  umgekehrt  vielleicht  bei 
solchen  Arbeiten  eines  Philologen  mit  Aufklärungen  von 
Realien  meinen  Gegendank  abstatten  zu  können. 

Bad  Neuenahr,  Rheinpreussen,  Jan.-Febr.  1900. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  C.  F.  Lehmann 

an  C.  Bezold. 

Berlin,  Januar  1900. 

. Sie  können  sich  denken,  dass  es  nicht  ganz 

leicht  hält  gegenüber  den  neuen  Eindrücken,  Ergebnissen 
und  Aufgaben,  die  unsere  Reise  gezeitigt  hat,  die  An¬ 
knüpfung  an  frühere  Untersuchungen  und  Arbeiten,  die 
durch  die  Expedition  eine  Unterbrechung  erfahren  haben, 
herzustellen  und  den  Faden  da  wieder  aufzunehmen,  wo 
ich  ihn  bei  Beginn  der  Reise  fallen  lassen  musste. 

Die  Durchsicht  der  in  den  anderthalb  Jahren  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  erschienenen  Arbeiten  der  Mit¬ 
forscher  wirkt  hier  fördernd,  ob  sie  nun  zur  Beistimmung 
oder  zum  Widerspruch  anregt.  Gestatten  Sie  mir.  Ihnen 
und  Ihren  Eesern  in  dieser  zwanglosen  Form  einige  Be¬ 
obachtungen,  die  sich  mir  derartig  geboten,  mitzuteilen. 
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Sie  wissen,  dass  unter  den  Aufsätzen,  die  ich  Ihnen 
als  Miscellen  für  ZA  übersandt  hatte  und  die  dann  zu 
einem  Heft  der  Semiiistischen  Studien  zusammengefasst 
werden  sollten,  dessen  Erscheinen  ebenfalls  durch  die 
Reise  unterbrochen  worden  ist,  sich  auch  eine  Mitteilung 
befand  mit  dem  Titel:  Kaspu  pisü  mih/jutit.  In  dieser  er¬ 
hob  ich  unter  anderem  Einspruch  gegen  die  Uebersetzung 
von  kaspu  durch  »Geld«,  wie  sie  bei  Pkiser  durchweg  be¬ 
gegnet.  Gegen  diese  Uebersetzung  hat  sich  inzwischen 
mehrfach  auch  Opfert  gewendet.  In  dem  genannten  Ar¬ 
tikel  bemerkte  ich:  »Die  zu  Beginn  babylonischer  Verträge 
häufig  wiederkehrenden  Worte:  x  ma-na  kaspu  sa  ina  i 
sikli  batku  nu-uk- bu-tu  werden  von  Peiser  regelmässig 
übersetzt:  ,.  .  .  .  Schekel  bares  Geld,  das  in  einzelne  Schekel 
abgetheilt  und  gemünzt  (?)  ist*.  Diesen  Uebersetzungsver- 
such  halte  ich,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  für 
verfehlt.  Unter  anderem  deshalb,  weil  gemünztes  Geld 
sicher  bei  den  Assyrern  und  Babyloniern  nicht  vorhanden 
war.  Ich  übersetze:  ,.  .  .  .  Schekel  weisses  Silber,  das  in 
einzelne  Schekel  abgetheilt  ist,  (jeder  einzelne  Schekel)  ge¬ 
glättet  resp.  justiert*.  Durch  den  Zusatz  pisü  »weiss«  zu 
kaspu  »Silber«,  dessen  regelmässige  Wiedergabe  durch 
»Geld«  einen  Theil  der  Schuld  an  dem  hier  vorliegenden 
Irrthum  trägt  und  noch  manche  andere  Irrthümer  ver¬ 
schulden  könnte,  kann  entweder  die  Reinheit  schlechthin 
oder  eine  besondere  Läuterungs-  resp.  Darstellungsart  des 
Silbers  angedeutet  sein.  NubhutiL  stelle  ich  zusammen  mit 
arabisch  im  Allgemeinen  »abschneiden,  abhauen«,  mit 

der  technischen  Bedeutung  radendo  aptavit-.  die  einzelnen 
Schekelstücke  sollen  geglättet  resp.  justiert  sein. 
butu  heisst  also  »geglättet,  jnstiert«.  Die  Glättung  konnte 
gefordert  werden,  weil  Hacksilber,  wie  es  entsteht,  wenn 
ein  grösseres  Silberstück  in  kleinere  Theile  geschnitten 
wird,  an  den  Trennungsstellen  scharfe  und  rauhe  Ränder 
hat,  ein  Umstand,  der  begreiflicherweise  einer  Verminde¬ 
rung  des  ursprünglichen  Gewichtes  durch  Abnutzung  im 
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Umlauf  oder  selbst  in  der  Hand  des  ersten  Besitzers  we¬ 
sentlichen  Vorschub  leistet.  Wichtiger  aber  ist  es,  dass 
die  einzelnen  Schekel  vollwichtig  sein  müssen,  und  deshalb 
glaube  ich,  dass  nul}}}utu  sich  auf  die  Gewichtsjustierung, 
sei  es  ausschliesslich,  sei  es  zugleich  mit  der  Glättung, 
bezieht.  Darin  werde  ich  bestätigt  durch  die  Worte:  sa 
là  ginû,  die  meiner  Ueberzeugung  nach  eng  mit  nulj^utu 
zusammengehören.  NuJjbutu  sa  là  ginù  heisst  »unter  Ju¬ 
stierung  der  Stücke,  die  nicht  normalwichtig  sind«.  — 
Meine  Ausführungen  über  die  lautlichen  Verhältnisse:  arab. 
h  —  babyl.-assyr.  b  übergehe  ich  hier. 

Dass  wir  nun,  so  wenig  wie  in  dieser  Verbindung, 
anf  babylonisch-assyrischem  Gebiet  überhaupt  von  Geld, 
von  geprägter  Münze  sprechen  dürfen,  ist  mir  sicher. 
Der  Gedanke  und  die  von  Jensen  (ZA  XIV,  183  Anm.  i) 
jetzt  bejahte  Frage,  ob  nicht  die  Babylonier  den  nahe¬ 
liegenden  Schritt  zur  Erfindung  des  Geldes,  d.  h.  zur  ge¬ 
prägten  Münze,  ihrerseits  gethan  hätten,  ist  von  mir  bei 
meinen  metrologisch-numismatischen  Studien  natürlich  oft 
genug  erwogen  worden.  Aber  sie  zu  verneinen  zwang 
und  zwingt  die  Thatsache,  dass  noch  nie  und  nirgends 
eine  babylonische  oder  assyrische  Münze  gefunden  worden 
ist.  Die  Prägung  ist  bekanntlich  ein  Schutz  für  das  Edel¬ 
metall  im  Sinne  der  Erhaltung  durch  den  Lauf  der  Zeit. 
So  gut  wie  wir  lydische  und  griechische  Münzen  aus  einer 
Zeit  haben,  da  Assyrien  und  Babylonien  als  Reiche  noch 
bestanden,  so  gut  wie  Dareiken  in  grosser  Zahl  auf  uns 
gekommen  sind,  so  sicher  würden  auch  babylonische  und 
assyrische  Münzen  erhalten  sein,  wenn  sie  überhaupt  exi¬ 
stiert  hätten.  Dies  müsste  selbst  dann  der  Fall  sein,  wenn 
keine  Ausgrabungen  auf  babylonisch-assyrischen  Ruinen¬ 
stätten  gemacht  wären. 

Im  Leben  der  Völker  wie  der  Einzelnen  ist  es  ja  eine 
I  bekannte  Thatsache,  dass  die  letzten  praktischen  oder 
I  wissenschaftlichen  Schlussfolgerungen  oft  nicht  von  dem 
I  gezogen  werden,  der  das  Fundament  und  das  Gebäude 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIV.  24 


364 


Sprechsaal. 


zum  grössten  Theil  gelegt  und  aufgerichtet  hat.  Seine 
Kraft  und  Aufmerksamkeit  sind  eben  darin  erschöpft 
worden.  Bis  babylonische  und  assyrische  Münzen  ge¬ 
funden  werden,  müssen  wir  die  Lyder,  von  denen  die 
ältesten  Münzen  herrühren,  im  Einklang  mit  der  Tradition 
des  Alterthums  als  Erfinder  der  Münzprägung  in  diesem 
Sinne  betrachten.  — 

Meine  letzte  Veröffentlichung  auf  metrologischem  Ge¬ 
biet^)  war  besonders  dem  Nachweise  gewidmet,  dass  das 
babylonische  Sexagesimal-System  in  der  Zeitrechnung 
wurzelt,  dass  Beziehungen  zwischen  Zeit-  und  Raum¬ 
messung  bestanden  haben.  AVir  können,  wie  dort  be¬ 
tont,  zum  Verständniss  der  babylonischen  Errungenschaften 
auf  dem  Gebiet  des  Maass-  und  Rechnungswesens  nur 
gelangen,  wenn  wir  die  in  der  Zeitrechnung  liegenden 
Grundlagen  aufspüren  und  die  Anwendung  ihrer  Prin¬ 
zipien  in  den  verschiedenen  Kategorien  der  Raummessung, 
Längenmaasse,  Hohlmaasse,  Gewichte  nachweisen.  Mit  an¬ 
deren  Worten,  es  handelt  sich  nicht  bloss  um  ein  metro¬ 
logisches,  sondern  um  ein  metrologisch -chronologisches 
System  —  »chronologisch«  im  Sinne  der  technischen  Chrono¬ 
logie  genommen.  Dabei  stellte  sich  mehr  und  mehr  her¬ 
aus,  dass  eine  sehr  weit  reichende  Beobachtung  der  Vor¬ 
gänge  am  gestirnten  Himmel  der  Schöpfung  dieses  gross¬ 
artigen  Systems  der  auf  allen  Gebieten  der  Zeit-  und 
Raummessung  vorausgesetzten  »prästabilitierten  Harmonie« 
zu  Grunde  liegt.  Die  babylonischen  Priester,  die  dieses 
System  geschaffen  haben,  waren  über  die  Beobachtungen 
der  kleineren  Zeiträume  bereits  hinaus,  sie  berücksichtigten 
auch  die  grösseren  cyklischen  Perioden,  die  Zeitabschnitte, 
nach  deren  Verlauf  gewisse  Constellationen  am  gestirnten 
Himmel  wiederkehren  und  gewisse  Abweichungen  von  den 

i)  Metrologische  Nova,  Verh,  Berl.  Anthrop.  Gesellsch.  1896,  S.  43S  iF. 
(Vgl.  Die  Entstehung  des  Sexagesitnalsystefns  bei  den  Babyloniern,  ebenda 
S.  41 1  f.  lieber  die  Beziehungen  zwischen  Zeit-  und  Ran?nf77essung  bei  de7i 
Babyloniern,  ebenda  S.  433  f.) 
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für  die  Zeitrechnung  vorbildlichen  astronomischen  Vor¬ 
gängen  ausgeglichen  werden  können. 

Die  Grundlage  des  Systems,  wenn  man  von  einer 
solchen  bei  den  verschiedenen  concurrirenden  und  zusam¬ 
mengefassten  Beobachtungen  und  Erwägungen  sprechen 
darf,  ist  die  360,  12  Mondumläufe,  der  Monat  zu  29^/2,  rund 
30  Tagen.  Daher  die  Eintheilung  der  grössten  Himmels¬ 
kreise,  unter  anderen  des  Aequators  und  der  Ekliptik,  in 
12  Haupttheile,  je  zu  30  Untertheilen;  daher  als  erstes 
kleineres  Zeitgrundmass  des  Gesammttages,  die  Doppel¬ 
stunde  kaspu,  die  Zeit,  in  der  sich  ein  Zwölftel  der  Ekli¬ 
ptik,  ein  Thierkreisbild,  vor  dem  Auge  des  Beobachters 
vorbeizudrehen  scheint.  Die  Zahl  60  wird  gegeben  durch 
das  Verhältniss  des  nächstkleineren  natürlichen  Masses  zur 
Doppelstunde.  Dieses  nächstkleinere  natürliche  Mass  ist 
der  scheinbare  Sonnendurchmesser;  da  die  Zeit  des  Sonnen¬ 
aufganges  zur  Zeit  der  Aequinoctien  am  Aequator  2  Mi¬ 
nuten,  eine  Doppelminute,  beträgt,  so  verhält  sich  der 
scheinbare  Sonnendurchmesser  (2  Minuten)  zur  Doppel¬ 
stunde  (120  Minuten)  wie  i  zu  60. 

Es  ist  mir  eine  besondere  Befriedigung  gewesen  zu 
sehen,  dass  diese  Ergebnisse  schwierigster  Untersuchungen 
und  Erwägungen  bei  den  Fachgenossen  eine  Aufnahme 
gefunden  haben,  die  es  ermöglicht,  sie  mit  »bekanntlich« 
einzuführen  (Winckler,  Altorientalische  Forschungen,  Zweite 
Reihe  S.  97).  Nur  dagegen  möchte  ich  Einspruch  erheben, 
dass  sich  etwa  die  Anschauung  festsetzen  könne,  als  sei  all 
dies  bereits  aus  dem  Alterthum  überliefert  Nur  die  That- 
sache,  dass  die  Babylonier  verstanden  den  scheinbaren 
Sonnendurchmesser  zu  bestimmen,  war  bekannt,^)  aber  die 
Herleitung  der  60-Zahl  aus  dem  Verhältniss  des  scheinbaren 
Sonnendurchmessers  (Zeit  von  2  Minuten,  ^j'jw  des  Gesammt¬ 
tages)  zur  Doppelstunde  (120  Minuten,  des  Gesammt- 


l)  S.  dazu  aber  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  Gesell¬ 
schaft  1806,  S.  412,  Anm.  I. 
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tages)^)  ist  weder  im  Alterthum  noch  in  der  Neuzeit  jemals 
vor  mir  ausgesprochen  worden.  Die  Sache  mag  ja  jetzt,  wo 
sie  ausgesprochen  ist,  sehr  einfach  aussehen.  Aber  es  geht 
damit  ein  wenig  wie  mit  dem  Ei  des  Columbus:  erst  nach 
langem  Grübeln  und  vielfachen  vergeblichen  Versuchen 
ist  mir  die  richtige  Erklärung  aufgegangen.  Doch  das 
ist  nebensächlich,  und  darauf  will  ich  nicht  hinaus.  Ich 
will  vielmehr  meiner  Freude  darüber  Ausdruck  geben, 
dass  Winckler’s  Ausführungen  über  ipamustu  AOF,  2.  Reihe 
S.  gi  ff.  hier  an  bedeutsamer  Stelle  fördernd  eingreifen. 

Die  Thatsache,  dass  mitten  im  Sexagesimal -System 
ein  Wechsel  einzutreten  scheint,  dass  höhere  Einheiten  das 
fünffache,  nicht  das  sechs-  resp.  sechzigfache  niedrigerer, 
durchaus  sexagesimal  eingetheilter  Einheiten  sind,  ist  mehr¬ 
fach  von  mir  hervorgehoben  worden,^)  begegnet  sowohl 
in  der  altbabylonischen  Tabelle  der  Hohlmaasse  wie  bei 
den  Zeit-  und  Wegemaassen  der  Tafel  von  Senkereh,  die, 
wie  schon  mehrfach  von  mir  betont,  dem  Ausgleich  von 
Zeit-  und  Wegemaass  dient.  Diese  Erscheinung  wird  als 
ein  durchgehendes  Characteristicum  des  gesammten  chro¬ 
nologisch-metrologischen  Systems  der  Babylonier  zu  be¬ 
trachten  sein.  Dass  die  Bedeutung  der  5  in  der  Differenz 
des  sexagesimalen  Rundjahres  gegen  das  tropische  Sonnen¬ 
jahr,  in  den  5  Epagomenen,  begründet  läge,  war  mir 
seit  langem  klar  (vgl.  die  Beigabe  zu  meinem  Zwei  Haupt¬ 
probleme).  Aber  diese  Anknüpfung  genügt  nicht,  um  eine 
so  eingreifende  Aenderung  im  Zahlensystem  zu  erklären. 
Hier  greifen  die  genannten  Ausführungen  über  die  Ijamustu, 
namentlich  über  das  Lustrum  von  5  Jahren,  auf  die  ich 
in  diesem  Sinne  nachdrücklich  hingewiesen  haben  möchte, 
fördernd  ein. 

Dass  durch  die  weitere  Mittheilung  Zur  IpamuStu  (a.  a.  O. 

1)  Der  Ausdruck  »Gesammttag«  für  das  Nychthemeron  ist,  soviel  ich 
weiss,  ein  von  mir  geprägter  terminus  technicus. 

2)  Besonders  in  meinem  Beitrag  zu  Meissner’s  Altbahylonischem  Privat- 
recht  S.  99  (Tabelle  der  Hohlmaasse). 
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S.  1 81)  zu  dem  von  mir  nach  Meissner’s  Mittheilungen  ge¬ 
gebenen  Nachweis  über  das  Sakäen-Fest  {Metrolog.  Nova, 
S.  445  f.),  die  Feier  der  5  Epagomenen  in  Babylon,  ein 
weiterer  Nachweis  hinzutritt,  ist  ebenfalls  freudig  zu  be- 
grüssen.  Bei  meinem  Nachweis,  dass  in  Babylonien  ein¬ 
mal  nach  dem  Rundjahr  von  360  Tagen  mit  5  Epago¬ 
menen,  nicht  allein  nach  dem  gebundenen  Mondjahr  ge¬ 
rechnet  worden  ist,  stützte  ich  mich  grossentheils  eben  auf 
die  Feier  des  Sakäen-Festes  in  Babylon. 

Dass  das  Sexagesimal-System  der  Zeit-  und  Raum¬ 
messung  auf  die  Sumerier  zurückgeht,  kann  angesichts 
des  Maasstabes  des  Gudea,  der  mit  ihm  harmonirenden 
Norm  des  Dungi  und  der  in  den  allerältesten  »Contracten 
von  Lagas«  deutlichen  Verwendung  der  sexagesimalen 
Rechnung  und  Eintheilungsweise  billig  nicht  mehr  be¬ 
zweifelt  werden.  Der  Maasstab  des  Gudea  und  die  alt¬ 
babylonischen  Normalgewichte  sprechen  zum  Mindesten 
ebenso  deutlich  und  haben  genau  denselben  Anspruch  als 
historische  Documente  betrachtet  zu  werden  wie  rein  litte- 
rarische  Zeugnisse.  —  Auf  die  Bedeutung  der  27  Mond¬ 
stationen  als  Vorbild  einer  im  babylonischen  chronologisch¬ 
metrologischen  System  nachweisbaren  Rechnung,  in  der 
die  27  eine  wichtige  Rolle  spielt,  habe  ich  ebenfalls  in 
meinen  Metrologischen  Nova  S.  447  ff.  und  ferner  in  der 
Beigabe  zu  meinem  Zwei  Hauptprobleme  hingewiesen.  Auch 
die  24  als  Eintheilungsprinzip  ist  nicht  etwa  bloss  eine  Ab¬ 
straction,  sondern  hat  ihr  natürliches  Vorbild  in  der  Zeit¬ 
rechnung,  in  den  24  Halbmonaten:  die  24 fache  Wiederkehr 
eines  durch  Neumond  und  Vollmond  resp.  Vollmond  und 
Neumond  begrenzten  Zeitabschnittes  drängt  sich  dem  unbe¬ 
fangenen,  voraussetzungslos  beobachtenden  Sinn  von  selbst 
auf.  Der  scheinbare  Sonnendurchmesser  ist  in  Bogenmaass 
ausgedrückt  ^{2  Grad.  Er  verhält  sich  zu  den  gesammten 
grössten  Himmelskreisen  (Ekliptik,  Aequator)  von  360  Grad 
wie  I  zu  720.  In  diesem  Nebeneinander  von  24  und  12,  720 
und  360  ist  die  durch  das  gesammte  System  sich  hindurch- 
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ziehende  Erscheinung  vorgezeichnet,  dass  eine  Grösse  und 
ihre  Plälfte  uns  unter  gleichem  Namen  begegnen.  —  Für 
die  120  ist  vorbildlich  und  bedeutsam  die  Thatsache,  dass 
nach  120  Jahren  der  bei  der  Rechnung  nach  einem  Sonnen¬ 
jahr  von  365  Tagen  -f-  5  Epagomenen  vernachlässigte  Vier¬ 
telstag  (Dauer  des  tropischen  Sonnenjahres  ca.  365^/4  Tag) 
durch  Einschaltung  eines  30  tägigen  Monats  wieder  ein¬ 
gebracht  werden  kann.  Aber,  wie  gesagt,  für  fast  jede 
dieser  Eintheilungszahlen  und  Zahlenverhältnisse  lassen  sich 
mehrere  Anknüpfungen  in  den  Vorgängen  am  gestirnten 
Himmel  und  in  der  Zeitrechnung  finden.  Und  auch  der 
Mathematik,  von  dem  Algebraischen  abgesehen,  kommt 
hierbei  ein,  wenn  auch  gewiss  erst  in  zweiter  Linie  steh¬ 
ender  Antheil  zu.  Zu  der  eben  geschilderten  Ermittlung 
der  60  in  der  Zeitrechnung  trat  die  Beobachtung,  dass 
der  Bogen  von  60  Graden  den  Radius  zur  Sehne  hat,  con- 
currirend  und  stützend  hinzu.  — 

Für  Culturerrungenschaften,  an  denen  in  gleicher 
Weise  der  Osten,  bis  nach  Indien,  Siam,  Birma  und  China, 
wie  der  Westen,  von  Aegypten  bis  zum  äussersten  ger¬ 
manischen  Norden  theilnehmen,  ist  bis  zum  Nachweise  des 
Gegentheils  Babylonien  als  Heimat  und  Ursprungsort  an¬ 
zuerkennen.  Dies  ist  auf  dem  Gebiete  der  Himmelskunde, 
der  Astronomie,  der  Zeitrechnung  und  der  Metrologie  klar 
geworden.  Für  den  germanischen  Norden  verweise  ich 
hier  speziell  auf  Johannes  Schmidt,  Die  Urheimat  der  Indo¬ 
germanen  und  das  europäische  Zahlensystem.  Sein  Nach¬ 
weis,  dass  das  Sexagesimalsystem  auf  die  europäische  Vor- 
stellungs-  und  Sprechweise  im  Gebiet  der  Zahlen  nachhaltig 
eingewirkt  hat,  ist  meines  Erachtens  unwiderleglich  ge¬ 
lungen.  Den  daraus  für  die  Urheimat  der  Indogermanen 
gezogenen  Schlussfolgerungen  vermochte  ich  freilich  von 
vornherein  aus  Gründen,  die  sich  mit  den  inzwischen  von 
Kretzschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  S.  5g.  61  geäusserten  Bedenken  decken,  nicht  bei¬ 
zupflichten.  — 
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Zu  den  genannten  und  zu  manchen  andern  hier  nicht 
näher  zu  nennenden  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit  und 
Cultur,  bei  denen  zunächst  schon  das  Verbreitungsgebiet 
auf  Babylonien  als  Heimat  und  Ausgangspunkt  anzuspre¬ 
chen  ist,  scheint  neuerdings  bedeutsam  die  AVeberei  mit 
Brettchen  oder  Kartenblättchen  »Brettchenweberei« 
oder  »Schnurbandweberei«  zu  treten.  Es  ist  das  grosse 
Verdienst  von  Margarete  Lehmann-Filhés,  auf  diese  Tech¬ 
nik,  die  sie  zunächst  in  der  Edda  erwähnt  und  in  Island 
lebendig  fand,  mit  Nachdruck  hingewiesen  zu  haben  {Zeitschr. 
d.  Vcr.  f.  Volkskunde  1896,  Heft  4).  Sie  hat  ihr,  nachdem 
sie  sie  in  ihrem  Wesen  erkannt  hatte,  unausgesetzte,  er¬ 
folgreiche  Arbeit  gewidmet  und  dabei  von  verschiedenen 
Seiten  nachhaltige  Unterstützung  gefunden.  Schon  jetzt 
steht  fest,  dass  diese  merkwürdige  Technik  über  den  ganzen 
asiatisch-europäischen  Culturkreis,  von  China  bis  nach  Is¬ 
land  verbreitet  ist.  Bartels  sah  diese  Weberei  von  Schnur¬ 
bändern  mit  Brettchen  oder  Kartenblättchen  in  Kutai's  im 
Kaukasus,^)  ich  selbst  habe  sie  in  Tiflis  aufgespürt. Fräu¬ 
lein  Lehmann-Filhés  schliesst  ihre  letzte  dieser  Technik  ge¬ 
widmete  Mittheilung,  in  der  diese  meine  Beobachtung  be¬ 
reits  verwerthet  ist^):  »Möglicherweise  aber  wird  man  bald 
—  wenigstens  hinsichtlich  der  alten  Welt  —  fragen  können: 
»Wo  wird  oder  wurde  nicht  mit  Brettchen  gewebt?  Und 
ist  diese  ebenso  geniale  als  einfache  Webetechnik  nicht 
vielleicht  die  älteste  der  Welt?«  Dass  diese  älteste  Webe¬ 
technik  ihre  Heimat  in  Babylonien,  dem  Lande  der  Bunt¬ 
weberei  xax'  l^oyJiv  haben  dürfte,  lässt  bereits  die  eben  ge¬ 
kennzeichnete  weite  Verbreitung  nach  Osten  und  Westen 
als  wahrscheinlich  erscheinen.  Als  wesentlichen  Schritt 
zur  Lösung  der  Frage  in  diesem  Sinne  betrachte  ich  es, 

1)  S.  die  Mittheilungen  von  Bartels,  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop. 
Geselhch.  Januar  1898  und  die  Vorträge  von  Jacobsthal  ebenda,  S.  332  ff. 
und  Sitzber.  d.  Berl.  Archäol.  Geselhch  Juli  1898. 

2)  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Geselhch.  Juli  1898,  S.  329 — 32. 

3)  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  1S99,  Heft  i  S.  33. 
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dass  Belck  und  ich  in  Mosul  diese  Technik  lebendig  fanden. 
Ganze  Strassen  des  Bazars  bestehen  aus  Buden,  in  denen 
Männer  mit  Kartenblättchen  Schnurbänder  weben.  Als 
Curiosum  darf  ich  speziell  erwähnen,  dass  eine  der  von 
mir  aus  Mosul  mitgebrachten  Proben  in  Farbe,  Textur 
und  Breite,  nach  Mittheilungen  von  Fräulein  Lehmann- 
Filhés,  genau  mit  dem  Zaum  eines  Postpferdes  aus  China 
übereinstimmt,  das  im  hiesigen  Postmuseum  auf  bewahrt 
wird.  Es  wird  nachzuforschen  sein,  ob  sich  nicht  weiter 
nach  Süden,  im  eigentlichen  Babylonien,  z.  B.  in  Bagdad 
oder  in  abgelegeneren  Städtchen  und  Dörfern,  diese  Tech¬ 
nik  noch  im  Gebrauch  nachweisen  lässt.  Auch  ohne  dies 
aber  liegt  genügender  Grund  vor,  Babylonien  als  Heimat 
der  »Brettchenweberei«  anzusprechen.  Und  es  wird  sich 
empfehlen,  dass  diejenigen  unter  den  Fachgenossen,  die 
sich  mit  keilinschriftlichen  Texten  beschäftigen,  die  das  Ge¬ 
biet  der  Technik  in  irgend  einer  Weise  streifen  —  wobei 
die  Beschwörungsformeln  nicht  auszuschliessen  sind  — , 
sich  mit  dieser  Technik  an  der  Hand  der  Veröffentlichungen 
bekannt  machen.  Früher  oder  später  wird  sich  das  sicher 
bei  der  Erklärung  sonst  unverstandener  termini  technici 
lohnen,  wie  es  sich  für  die  Edda  und  für  Island  bereits 
gelohnt  hat.  — 

Von  den  übrigen  Ergebnissen  der  Reise,  namentlich 
auch  auf  specifisch  assyriologischem,  nicht  chaldischem 
Gebiet,  wird  in  Ihrer  Zeitschrift  wie  an  anderen  Stellen 
noch  zu  reden  Gelegenheit  sein.  Nur  einen  Punkt  möchte 
ich  heute  erwähnen.  Meine  Untersuchung  der  Tigris-Grotte 
hat,  wie  Sie  wissen,  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  wir  es 
dort  mit  einer  Inschrift  Tiglatpileser’s  I.  und  vier  Inschriften 
Salmanassar’s  II.  zu  thun  haben.  Von  ASurnäsirabal  und 
Tuklat-Ninib  II.  existiert  dort  keine  Inschrift.  Damit  fällt 
die  bisher  angenommene  Identität  der  Supnat-Quelle,  an 
der  Asurnâçirabal  sein  Bild  neben  den  Bildern  Tiglatpile¬ 
ser’s  und  Tuklat-Ninib’s  angebracht  habe,  mit  der  soge¬ 
nannten  Quellgrotte  des  Sebenehsu,  die  übrigens,  wie  ich 
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andernorts  dargelegt,  und  wie  früher  schon  Taylor  er¬ 
kannt  hatte,  in  Wahrheit  keine  Quellgrotte  ist,  da  der 
Fluss  nicht  in  ihr  entspringt,  sondern  nach  mehrstündigem 
Lauf  an  der  Oberfläche  in  einen  unterirdischen  Tunnel 
eintritt.  Aus  diesem  tritt  er  an  der  Stelle  wieder  heraus, 
wo  3  der  Inschriften  angebracht  sind,  der  Ausgangsstelle  der 
vermeintlichen  Quellgrotte,  in  Wahrheit  des  unterirdischen 
natürlichen  Felsentunnels.  In  den  Inschriften  an  der  Ti¬ 
gris-Grotte  und  in  den  Annalen  Salmanassar’s,  die  von 
der  Anbringung  der  Königsbilder  mit  Inschrift  im  7.  und 
15.  Jahre  sprechen,  ist  immer  nur  von  der  Quelle  des  Ti¬ 
gris  die  Rede.  Und  einmal  von  der  Vorstellung  der  Iden¬ 
tität  befreit,  müssen  wir  anerkennen,  dass,  wenn  Asurnä- 
sirabal  ständig  von  der  Supnat- Quelle  spricht,  die  In¬ 
schriften  an  Ort  und  Stelle  und  Salmanassar’s  Annalen 
aber  nur  von  der  Tigris-Quelle,  schon  an  und  für  sich 
der  Schluss  auf  eine  Verschiedenheit  gegeben  ist. 

Zunächst  wird  man  aus  alter  Gewohnheit  immer  noch 
geneigt  sein,  die  Supnat-Quelle  wenigstens  in  der  Nach¬ 
barschaft,  in  der  Gegend  der  Tigris-Grotte  zu  suchen  (vgl. 
Belck,  Zeitschr.  f.  EihnoL  1899,  S.  253).  Es  scheint  mir 
mehr  als  fraglich,  ob  dazu  nach  Asurnäsirabal’s  Angaben 
irgend  welche  Veranlassung  vorliegt.  Ich  denke  darauf 
noch  zurückzukommen  und  will  hier  nur  kurz  andeuten, 
dass  sich  meines  Erachtens  aus  Asurn.  Ann.  Col.  II  86  ff. 
und  Col.  III  92  ff.  ergiebt,  dass  Tusfla  und  Damdamusa 
südlich  des  Westtigris  (Diarbekir-suy)  belegen  waren,  Tuèfla 
vielleicht  an  der  Stätte  des  heutigen  Karkh,  und  dass  die 
Supnat-Quelle,  die  Asurnasirabal  auf  seinem  Marsche  dort¬ 
hin,  und  ehe  er  in  das  Kasiargebirge  (allgemeine  Bezeich¬ 
nung  für  den  Taurus  [Belck],  hier  speciell  Tûr-Abdîn)  ein¬ 
tritt,  erreicht,  in  Mesopotamien  zu  suchen  ist.  Gerade 
auf  einer  der  hier  in  Betracht  kommenden  Routen  liegt 
das  Kurdendorf  Babil  südv/estlich  von  Gezireh,  an  und  in 
dessen  Quelle  wir  Fragmente  von  mindestens  zwei,  wahr¬ 
scheinlich  drei  Stelen  gefunden  haben,  deren  eine  Bild  und 
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Inschrift  Asurnâsirabal’s  trägt  {Sitziingsber.  d.  Berl.  Akad. 
d.  Wiss.  1899,  S.  746  Anm.  2).  Wie  wenig  darauf  zu  geben 
ist,  ob  die  Ueberschreitung  des  Tigris  erwähnt  ist,  zeigt 
der  Vergleich  von  Salm.  Stier  i  Z.  12  mit  Salm.  Mon.  78. 
(Vgl.  übrigens  Asurn.  Ann.  Col.  I,  101  mit  Col.  II,  127.) 
Dass  die  Naïri-Staaten  zur  Zeit  Asurnäsirabal’s  sehr  er¬ 
heblich  viel  südlicher  vorgedrungen  waren,  als  man  ge¬ 
wöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist,  und  dass  thatsächlich 
Asurnasirabal  ihnen  gegenüber  noch  weiter  an  Boden  ver¬ 
loren  hat,  war  mir  schon  früher  aus  des  Königs  Berichten 
klar  geworden.  Dass  er  bis  zur  Tigris-Grotte  vorgedrungen 
sein  sollte,  erschien  mir  deshalb  schon  früher  verwunder¬ 
lich.  Für  Alles  hier  in  Betracht  kommende  sind  bedeut¬ 
sam  meine  und  unsere  Gleichsetzungen  -von  Kipäni  mit 
Hassan-Kef,  Matiati  mit  Midiat  und  die  aus  den  Annalen 
hervorgehende  Beobachtung  (Belck),  dass  die  Hauptstadt 
des  ACz/V'A  Staates  Zarnanu  Amida,  das  heutige  Diarbekir, 
ist.^)  — 

Da  wir  gerade  bei  Asuriiàsirabal  stehen,  so  möchte 
ich  noch  einen  Punkt  berühren,  der  mir  schon  lange  auf 
dem  Herzen  liegt:  Die  regelmässig  wiederkehrende  Phrase 
kl  ina  ....  usbaküni  übersetzt  Peiser  (KB  I)  jedesmal  »als 
sie  sich  noch  in  ...  ,  aufhielten«,  während  sich  das  Verbum 
dem  Sinne  nach  nur  auf  den  berichtenden  König  beziehen 
kann.  Die  Form  ist  nichts  weiter  als  Perm.  I  i  erste  Per¬ 
son  mit  der  bekannten  angehängten  Partikel  nî^  äthiop. 
Eine  3.  Pluralis  liegt  nicht  vor.  Us-ba-ku  ohne  ni  über¬ 
setzt  Peiser  selbst  richtig  {Annalen  Col.  i,  loi)  durch  »ich 
verweilte«.  Das  anlautende  u  der  Form  erklärt  sich  durch 
Vokallosigkeit  resp.  Vokalanstoss  der  ersten  Silbe,  wsbàku 
wird  nsbaku  {usbaku). 

i)  Billerbeck,  Das  Sandschak  Suleimatiia  S.  23  f.  Anrn.  i  wendet  sich 
gegen  die  Identification  des  Passes  von  Babiti  mit  dem  von  Bunagislu,  die 
er  mir  zuschreibt.  Dieselbe  rührt  jedoch  von  Belck  her.  Billerbeck  hat 
übersehen,  dass  der  betreffende  Abschnitt,  ZA  IX  S.  352  Anm.  mit  »W.  B.« 
unterzeichnet  ist. 
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Ueber  verwandte  Erscheinungen  habe  ich,  wie  Sie 
wissen,  in  einer  besonderen  Untersuchung'  Zîir  Er  mitthing 
des  Vokalanstosses  im  Babylonisch  -  Assyrischen  gehandelt. 
Gestatten  Sie  mir,  auf  einen  Punkt,  auf  den  ich  beson¬ 
deren  Werth  lege,  schon  in  diesem  Zusammenhang  hin¬ 
zuweisen.  Es  handelt  sich  um  die  Erklärung  der  P'orm 
nsiizzu,  einer  der  grössten  cruces  auf  dem  Gebiete  der  For¬ 
menlehre  des  assyrischen  Verbums.  Mit  Delitzsch  {Gram. 
§  loo  S.  276)  bin  ich  der  Ansicht,  dass  diese  Infinitiv-Per- 
mansiv-Form  unmöglich  von  nazazu  getrennt  werden 
kann.  Nun  ist  nazazn  ein  Verbum  a)  primae  \  und  b)  me¬ 
diae  geminatae.  a)  Für  die  Besonderheiten  der  Verba  ]"£, 
den  scheinbaren  Wegfall  des  *  in  gewissen  Formen  habe 
ich  eine  Erklärung,  die  ich  an  der  2.  sg.  Imp.  Ii  erläutern 
will.  Die  Grundform  ist  hier  meiner  Ueberzeugung  nach, 
wenn  man  '?22  als  Paradigma  nimmt,  nicht  kubul,  kibil 
{kabal),  sondern  kbnl,  kbil  {kbal).  Für  die  Verba  ]"£  nehme 
ich  folgende  Entwicklungsreihe  an:  nsiir\  t^^Gur-.nsur 

ndin  :  ('-^din  :  idin. 


Im  Arabischen  tritt  bekanntlich  bei  dem  starken  Ver¬ 
bum  im  Imperativ  der  Vokalanstoss  regelmässig  vor  das 


erste  Element  der  Consonantengruppe  (mit  Elif  non 


hamzatmn).  Von  der  grammatischen  Form  ganz  abge¬ 
sehen,  lässt  sich  dieser  Vorgang  als  lautliche  Erscheinung 
in  den  semitischen  Sprachen  verschiedentlich  beobachten. 
Er  erscheint  besonders  begreiflich,  wenn  der  erste  Bestand- 
theil  mit  der  anlautenden  Consonantengruppe  eine  Liquida 
ist  (vgl.  auch  Steindorff,  Kopt.  Gr.  §  19)  oder  ein  Sibilant. 
Der  erstere  Fall  liegt  hier  vor;  Grundform  nsnr,  ndin, 
daraus  nicht  n^^^Gur,  n^'^din,  sondern  ^A^sur,  G-ndin.  Bei 
eigentlicher  und  voller  Assimilation  des  n  an  den  folgen¬ 
den  Consonanten  müsste  der  letztere  nun  verdoppelt  resp. 
verstärkt  erscheinen  (aus  ns  würde  ss,  aus  nd  :  dd).  Dass 
aber  —  Avenigstens  soweit  bis  jetzt  ersichtlich  —  niemals 
in  der  babylonisch-assyrischen  Schrift  eine  solche  Verstär- 
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kung-  ZU  Tage  tritt,  regelmässig  also  ii-sur,  Ji-su}},  i-din, 
i-si,  nicht  aber  us-siir,  ns-suj},  id-din,  is-si  geschrieben  wird, 
dürfte  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  erklären,  dass 
der  nasale  dentale  Verschlusslaut  wie  die  übrigen  Li- 
quidae  die  Fähigkeit  hat  als  Selbstlauter  zu  fun- 
giren,  also  vokalische  Functionen  auf  sich  zu  nehmen 
{n  wird  ;z).  Damit  geht  dann  naturgemäss  Hand  in  Hand, 
dass  der  Laut,  soweit  seine  consonantische  Seite  in  Be¬ 
tracht  kommt,  unvollkommen  articulirt  wird,  sodass 
das  verbleibende  consonantische  Element  zu  einer  As¬ 
similation  nicht  ausreicht  resp.  keine  solche  fordert,  also 
'“^hisur  \  usür ,  d)ndin  \  idhi.  b)  Bei  den  verbis  mediae  ge- 
minatae  anderseits  ist  bekanntlich  in  den  semitischen 
Sprachen  verschiedentlich  die  Erscheinung  zu  beobachten, 
dass  der  betonte  Vokal  in  Formen,  wo  er  bei  regelmässi¬ 
gen  trilitteralen  Bildungen  zwischen  dem  zweiten  und  dem 
dritten  Radical  erscheint,  vor  den  zweiten  Radical  tritt: 

statt  Trat  dies  bei  nazazii  im  Inf.  III  i  der  Form 

^“hkbid  (statt  s’dcöül)  ein,  so  erschien  statt  (“hiizuz(u): 
^"^smizzu.  Dieser  Vorgang  hat  dann  zur  Bildung  der  Form 
USÎIZZU,  zu  fassen  als  ^suzzu,  geführt.  Und  zwar  ist  nicht 
etwa  regressive  Assimilation  des  71  eingetreten  {(“^snuzzu: 
us(s)uzzu),  sondern  meines  Erachtens  ist  durch  eine  Meta¬ 
these  —  an  sich  im  Semitischen  gerade  bei  Betheiligung 
von  Sibilanten  eine  nicht  seltene  Erscheinung  —  eine  Er¬ 
leichterung  der  Consonantenfolge  herbeigeführt  worden, 
statt  (”^snuzz7i  wurde  (“hidizzîi  gesprochen,  sodass  die  be¬ 
queme  Folge  der  Sibilanten  {i-z-z)  nicht  mehr  durch  den 
nasalen  Dental  unterbrochen  wurde.  Aus  diesem  (“h7siizzn 
wurde  dann  auf  nunmehr  bekanntem  Wege  (’‘hisuzzu  :  tisazzti. 
Letzteres  ist  also  eine  wirkliche  Infinitivform  des  äaf'el  von 
7iazäzu  mit  Metathese  des  s.  Dass  diese  Metathese  wirk¬ 
lich  eingetreten  ist,  dafür  bieten  die  von  Delitzsch  mit 
Recht  zu  77SUZZU  gestellten  Formen  ittaHzzü  »sie  haben  sich 
gestellt«,  ittasiz  »er  hat  sich  gestellt«  einen  schlagenden 
Beweis.  Denn  hier  liegen  nicht  Ittaf‘al-ähnliche  Formen 
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vor,  wie  Delitzsch  annimmt  (dann  müsste  man  in  usuzzu 
ein  durch  Analogiebildung  entstandenes  TlihS  oder  er¬ 

blicken,  ohne  für  den  Schwund  des  ]  eine  Erklärung  zu 
haben),  sondern  wir  haben  es  mit  einer  Ifte'al-Bildung  eines 
Quadrilitterums  tertiae  geminatae  TTLi’j  zu  thun,  in  welchem 
sich  die  durch  die  Metathese  im  Saf'el  von  nazazii 
entstandene  Gruppirung  n-s-z-z  gleichsam  eine  Fortdauer 
und  damit  eine  Existenzberechtigung  schuf.  Nach  dem 
Paradigma  ihtalliit  müsste  diese  Form  in  der  3.  Pluralis 
intak:iizn\  ittaszizü  lauten.  Da  TTil’J  aber  ein  Verbum  tertiae 
geminatae  darstellt,  so  erhalten  wir  statt  dessen  mit  Vor¬ 
tritt  des  Vokals  vor  den  dritten  Radical  ittasizzü,  3.  Sg. 
ittasiz.  Somit  sind  gleichzeitig  die  Formen  usuzzu  und 
ittasizzü  erklärt  und  zudem  der  Beweis  geführt,  dass  die 
Form  sulxbul  zu  den  Formen  gehört,  die  ursprünglich  nur 
einen  vollwerthigen  VokaP)  hatten,  also  als  s“kbul  anzu¬ 
sprechen  ist.  — 

Und  nun  für  diesmal  als  Letztes:  Asurbanabal  RM  I 


I)  Bekanntlich  ist  das  Vorhandensein  nur  eines  vollen  Vokales  pro 
Wort  im  Aegyptischen  und  Koptischen  durchgehende  Regel.  —  Im  Babyl.- 
Assyr.  giebt  es  bekanntlich  zu  ß.^ l,  fiil  gehörige  I'eminina,  welche  statt 
fl’ latu,  f u’ latu  in  der  Schrift  die  Form  fi’ iltu,  fii  ultu  aufweisen,  im  stat. 
constr.  aber  wieder  mit  jenen  in  der  Form  fi’ lat,  fu’ lat  zusammenfallen. 
Es  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel,  dass  hier  nicht  wirkliche  Formen 
ü’ il(a)tu,  fu  ul(a)tu  vorliegen,  sondern  dass  diese  Formen  nichts  weiter  sind 
als  fi’ latu,  fu  latu ,  bei  denen  der  Ton  und  damit  der  eine  volle  Vokal 
hinter  den  zweiten  Radical  verlegt  ist.  Zu  fassen  sind  sie  also  als  ß'-l’iltu, 
ultu.  Kibratu,  stc.  kibrat  und  gimirtu,  stc.  gunrat',  umsatu,  stc.  um- 
sat  und  puluhtu,  stc  pulhat  unterscheiden  sich  morphologisch  nur  durch 
den  Accent  (vgl.  Delitzsch,  Assyr.  Gr.  §  65  sub  5  Anm.  (S.  160)).  Ob  für 
die  Ausbildung  der  einen  oder  der  anderen  Form  auch  Unterschiede  in  der 
Bedeutung  massgebend  gewesen  sind,  oder  ob  sich  solche  namentlich  in 
Fällen,  wo  beide  Formen  von  einer  und  derselben  Wurzel  neben  einander 
in  Gebrauch  waren  —  wie  mijisatu  und  mlfiiltu  (für  mijiistu)  zu  lesen  ^n'hiltu 
(beide  V  R  36  Col.  I  Z.  40  und  41  hinter  einander  aufgeführt);  sinditu  — 
doch  wohl  für  simdatu  —  und  fimittu\  tu^matu  und  tu^untu  (oder  tukundu, 
zu  erschliessen  aus  der  Glosse  tulfundi,  s.  Samali.  I  S.  iio  Anm.  5)  — ■ 
später  entwickelt  haben,  bleibe  hier  unerörtert. 
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Col.  4  Z.  70  fî.  ist  bisher  meines  Wissens  nicht  befriedigend 
erklärt  worden  (vgl.  KB  II  192/93  und  Meissner,  ZA  X, 
80  f.).  Ich  übersetze:  »Die  übrigen  Leute  liess  ich  an  den 
Stierkolossen,  an  denen  man  meinen  Grossvater  Sanherib 
ermordet  hatte,  als  Totenopfer  (Sühnopfer)  für  ihn  töten«. 
Dass  dies  in  Babylon  geschehen  sei,  ist  nicht  gesagt  und 
nicht  zu  folgern,  im  Gegentheil.  Vorher,  Z.  65,  steht  ja 
ausdrücklich,  dass  man  die  gefangenen  Babylonier  »vor 
Asurbanabal  gebracht«  habe,  der,  so  wenig  wie  er  je 
Aegypten  betreten  hat,  auch  garnicht  mit  in  Babylon  ge¬ 
wesen  zu  sein  braucht.  Sanherib  ist  Object,  nicht  Subject 
von  ispîinü  »sie  hatten  ermordet,  man  hatte  ermordet«. 
Ein  Toten  Opfer  für  Sanherib  hatte,  von  anderem  ab¬ 
gesehen,  nur  Sinn  an  der  Stelle,  wo  er  ermordet 
worden  war,  nicht  wo  er  früher  selbst  Mordthaten  hatte 
begehen  lassen.  Der  Tempel  des  Nusku,  in  welchem  nach 
dem  AT  Sanherib  ermordet  wurde,  hat  sich  sicher  in  As¬ 
syrien  befunden,  umsomehr  als  Babylon  damals  ja  zerstört 
war.  Dagegen  folgt  aus  der  Stelle  mit  historischer  Schlüs¬ 
sigkeit,  dass  an  der  Ermordung  Sanherib’s  babylonische 
Zettelungen  betheiligt  waren . 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  W.  Hayes  Ward 

an  C.  Bezold. 

New  York,  Feb.  9,  1900. 

. I  would  call  attention  to  two  Oriental  seal 

cylinders  which  I  think  are  published  for  the  first  time  in 
L.  W.  King’s  Babylonian  Religion  and  Mythology  (Kegan 
Paul,  1899).  One  of  these,  p.  102,  belonging  to  the  Bri¬ 
tish  Museum,  affords  us  the  second  example  as  yet  known 
of  the  conflict  between  Bel  Marduk  and  the  dragon  Tia- 
mat  in  which  the  dragon  appears  under  the  Genesis  form 
of  the  .serpent.  The  other  case  in  which  the  dragon  ap- 
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pears  as  a  serpent  is  in  the  less  elaborately  designed 
Williams  cylinder  first  published  by  me  in  the  Bibliotheca 
Sacra  in  i88i,  and  since  frequently  reproduced,  as  in 
Smith’s  Chaldean  Genesis,  Sayce’s  edition,  p.  90,  and  lately 
in  Haupt’s  Polychrome  Bible,  Isaiah,  p.  206.  Although 
some  features  of  the  cylinder  are  surprising  I  can  see 
no  reason,  judging  from  the  half-tone  reproduction,  to 
question  its  genuineness.  It  is  completely  in  the  style  of 
the  somewhat  early  Assyrian  cylinders  made  of  dark  green¬ 
ish  serpentine  (never  quite  black,  like  the  harder  serpen¬ 
tine  of  the  older  Babylonian  cylinders  which  is  usually 
called  porphyry).  The  attitude  of  the  fleeing  serpent  and 
of  the  pursuing  Marduk  is  the  same  on  both  cylinders, 
and  they  agree  in  showing  no  smaller  Tiamat,  such  as 
accompanies  the  dragon  as  he  is  usually  represented.  The 
god  holds  in  his  front  hand  a  double  thunderbolt  trident, 
such  as  is  familiar  from  the  famous  representation  on  a 
slab  in  the  British  Museum  also  reproduced  by  King,  p.  79, 
and  in  the  other  hand  two  weapons  which,  though  rudely 
drawn,  are  perhaps  also  thunderbolts.  But  the  extraordi¬ 
nary  thing  about  this  cylinder  is  the  fact  that  the  serpent 
is  humanized  by  giving  it  two  short  arms  and  rather  large 
hands  reaching  out  in  front.  The  head  of  the  serpent  is 
crowned  with  a  horn  and  his  jaws  are  fantastically  drawn. 
The  standing  figure  which  faces  the  serpent,  with  one 
hand  above  and  one  below  his  head,  is  simply  a  worship¬ 
er,  perhaps  the  owner  of  the  seal,  who  stands  before 
the  scene  in  the  usual  attitude  of  worship.  The  owner 
may  possibly  be  represented  by  the  other  human  figure 
who  follows  Merodach,  holding  a  scepter,  or,  not  at  all 
impossibly,  the  owner  may  be  represented  in  both  figures. 
The  two  figures  cannot  be  attendants  who  aid  Marduk, 
as  Mr.  King  supposes.  This  seal  must  now  replace  the 
Williams  cylinder  as  the  principal  representation,  from 
an  Assyrian  source,  of  the  serpent  as  the  foe  of  gods 
and  men. 


378 


Sprechsaal. 


It  is  to  be  observed  that  both  this  seal  and  the  Wil¬ 
liams  seal  are  Assyrian  and  not  Babylonian.  Or,  indeed, 
these  serpentine  cylinders,  which  differ  considerably  in 
type  from  the  more  finely  wrought  chalcedony  cylinders 
of  the  Sargonic  period,  and  which  seldom  carry  cuneiform 
inscriptions,  may  not  be  strictly  Assyrian,  but  may  be¬ 
long  to  one  of  the  neighboring  regions  which  became 
subject  to  Ass3^ria.  They  very  likel)'^  are  of  a  period  of 
looo  or  more  B.  C.  I  have  published  one  or  two  of  the 
same  type,  so  far  as  shape  and  material  are  concerned, 
with  Hittite  inscriptions.  The  two  cylinders  which  figure 
Tiamat  as  a  serpent  afford  us  the  connecting  link  be¬ 
tween  the  usual  Ass3'^rian  representations  of  the  conflict 
between  Marduk  and  Tiamat  and  the  Persian  conception 
of  Ormazd  and  Ahriman. 

It  is  to  be  remembered  that  while  Babylonian  art  of 
the  very  earliest  period,  a  period  before  the  emergence 
of  the  Bel  Marduk  of  Babylon  as  a  deity  of  high  rank, 
was  familiar  with  the  dragon  under  subjection,  driven  in 
a  chariot  by  the  elder  Bel,  or  with  Bel  or  his  wife  stand¬ 
ing  or  sitting  between  its  wings,  yet  the  scene  of  the 
fight  between  the  two  has  never  been  found  in  any  Ba¬ 
bylonian  representation  of  a  period  antedating  the  Assy¬ 
rian  Empire.  In  the  Assyrian  period  it  is  one  of  the  more 
frequent,  being  carried  to  Armenia  and  other  neighboring 
regions,  and  familiar  down  to  the  time  probably  of  Assur- 
banipal;  and  Tiamat  becomes  obscured  under  a  multitude 
of  forms  besides  that  of  the  old  Babylonian  dragon  (a 
quadruped  with  lion’s  head  and  eagle’s  feathers  and  claws), 
and  more  frequently  appears  as  a  sphinx,  an  ostrich,  a 
winged  bull  or  animal  of  some  sort. 

The  other  cylinder  given  by  Mr.  King,  p.  182,  also 
belonging  to  the  British  Museum,  would  be  decidedly  in¬ 
teresting  if  it  were  genuine,  but  it  is  plainly  a  forgery. 
The  forgers  are  now  becoming  so  skilful,  and  their  busi¬ 
ness  is  so  extensive,  that  I  do  not  care  to  publish  at 
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length  the  dozen  blunders  that  are  in  it.  I  would  say  that 
this  is  the  third  forgery  I  have  seen  in  which  we  have 
the  bifrons  figure  looking  both  ways.  Two  such  I  have 
myself  received  from  Constantinople.  It  is  enough  to  say 
that  the  two-faced  figure  on  the  genuine  cylinders  is  never 
an  independent  Janus;  but,  as  Menant  first  showed,  his 
two  faces  are  a  naive  conventional  device  to  indicate  that 
he  is  paying  attention  both  to  the  deity  before  him  and 
to  the  personage  behind  him  whom  he  is  leading  to  the 
god;  but  here  he  is  leading  nobody,  and  is  simply  lifting 
his  hand  in  an  attitude  of  respect  to  the  back  of  a  non¬ 
descript  god,  while  the  rest  of  the  design  is  filled  up  with 
three  other  equally  impossible  deities.  I  have  seen  dozens 
of  other  forgeries  of  seal  cylinders,  but  none  so  ambi¬ 
tiously  and  ingeniously  bad  as  is  this.  I  think  it  neces¬ 
sary  to  warn  Oriental  scholars  against  accepting  this  seal 
as  giving  genuine  types  of  Ishtar,  èamaâ,  etc.,  at  the  same 
time  that  I  call  attention  to  the  great  value  of  the  other 
cylinder  with  the  figure  of  the  serpent  Tiamat . 
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The  Great  Cylinder  Inscriptions  A  &  B  of  Gudea, 
copied  from  the  original  clay  cylinders  of  the  Telloh  Col¬ 
lection  preserved  in  the  Louvre,  autographed,  signs  listed, 
tentatively  transliterated  and  translated,  with  Commentary 
and  Notes,  by  Ira  Maurice  Price.  Part  I.  Text  and  Sign- 
List.  Leipzig,  Hinrichs  1899.  VI,  iii  Ss.  in  Autographie. 
AI.  34.  [=  Assyriologische  Bibliothek,  hsgg.  von  Fr.  De¬ 

litzsch  und  P.  Haupt,  Band  XV.] 

Die  beiden  grossen  Cylinder-Inschriften  Gudea’s  liegen 
nun  bereits  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  in  de  Sarzec’s 
Découvertes  en  Chaldee  veröffentlicht  vor,  die  eine  (A)  so¬ 
gar  in  zwiefacher  Publikation.  Trotzdem  haben  sich  bis 
jetzt,  abgesehen  etwa  von  Amiaud,  Scheid  und  Thureau- 
Dangin,  die  ja  auch  jeweils  die  Originale  in  Paris  an  Ort 
und  Stelle  einsehen  konnten,  die  Assyriologen  von  Fach 
nur  sehr  wenig  mit  denselben  befasst.  Selbst  Jensex  hat 
in  seiner  Bearbeitung  der  Gudea-Inschriften  in  der  Keil- 
inschriftliehen  Bibliothek  keine  Rücksicht  auf  dieselben  ge¬ 
nommen.  Der  Grund  dieser  auf  den  ersten  Blick  etwas 
merkwürdigen  Erscheinung  ist  ein  sehr  einfacher:  Die  für 
die  anderweitigen  Inschriften  aus  Telloh  sehr  praktische 
und  dankenswerte  Veröffentlichung  auf  mechanischem  "Wege 
mittels  Heliographie  erwies  sich  für  die  beiden  Cylinder- 
inschriften  als  unzulänglich.  Eine  Lektüre  der  Cylinder 
allein  nach  den  Photographieen  ist  geradezu  ein  äugen- 
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mörderisches  Unternehmen  und  führt  trotzdem  nicht  in 
jedem  Falle  zum  Ziele.  Referent  hat  sich,  wie  aus  seinem 
Artikel  Das  Trauingesiclit  Gudea' s  in  dieser  Zeitschrift  Bd.III 
(1888),  S,  232 — 35,  sowie  aus  den  von  ihm  aus  den  Gudea- 
Cylindern  gegebenen  Citaten  ibid.  S.  97  ff.  und  S.  199  ff. 
hervorgehen  dürfte,  seiner  Zeit  gleichwol  ziemlich  ein¬ 
gehend  mit  diesen  Cylinder  -  Inschriften  beschäftigt,  die 
Sache  aber  schliesslich  fallen  lassen,  da  er  sich  sagte, 
dass  für  ein  erschöpfendes  Studium  dieser  Inschriften  eine 
auf  Autopsie  der  Originale  beruhende  lesbare  autographi¬ 
sche  Ausgabe  abgewartet  werden  müsse.  Eine  solche  hat 
nun  in  sehr  dankenswerter  Weise  Price  geliefert  und  es 
steht  zu  hoffen,  dass  die  jetzt  so  bequem  zugänglich  ge¬ 
machten  Texte  sprachlich  und  sachlich  in  Zukunft  auch 
mehr  ausgebeutet  werden,  als  es  bisher  der  Fall  war.  Price 
selbst  verspricht  uns  in  einem  zweiten  Teile  versuchsweise 
Transscription  und  Ueberseszung ,  sowie  Kommentar  und 
Anmerkungen  zu  liefern.  Wir  sehen  dieser  angekündigten 
Fortsetzung  des  Werkes  mit  Spannung  entgegen  und  hegen 
nur  den  lebhaften  Wunsch,  dass  es  Price  auch  wirklich 
gelungen  sein  möge,  so  tief  in  die  Geheimnisse  der  su¬ 
merischen  Sprache  einzudringen,  als  es  zu  einer  frucht¬ 
bringenden  Interpretation  dieser  schwierigen  Texte  absolut 
erforderlich  ist. 

Zunächst  haben  wir  es  also  nur  mit  Price’s  Textaus¬ 
gabe  und  der  beigegebenen  Zeichenliste  zu  tun.  Auf  Grund 
einer  ziemlich  eingehenden  Nachprüfung  von  Price’s  Text 
an  der  Hand  der  auf  mechanischem  Wege  hergestellten 
Reproduktionen  in  de  Sarzec’s  Werk  kann  ich  Price’s 
Ausgabe  als  im  Grossen  und  Ganzen  äusserst  sorgfältig 
und  gewissenhaft  bezeichnen,  auf  die  man  sich  in  den 
allermeisten  Fällen  ruhig  wird  verlassen  dürfen.  Aller¬ 
dings  ganz  ohne  Fehler  und  Versehen  ist  darum  die  Price’- 
sche  Ausgabe  keineswegs.  Das  lässt  sich  schon  bei  einem 
Vergleiche  mit  den  de  SARZEc’schen  Heliographieen ,  die 
gerade  für  solche  Zwecke  neben  der  autographischen  Aus- 

25* 


382 


Recensionen. 


gäbe  immer  noch  ihren  hohen  selbständigen  Wert  be¬ 
halten  werden,  feststellen  und  würde  sich  bei  einer  Ver¬ 
gleichung  mit  den  Originalen  selbst  vielleicht  in  noch  etwas 
weiterem  Umfange  herausstellen.  Immerhin  dürfte  die  Ge- 
sammtsumme  der  Fehler  und  Versehen  doch  so  wenig  er¬ 
heblich  sein,  dass  das  obige  Urteil  einer  sorgfältigen  und 
gewissenhaften  Ausgabe  trotzdem  zu  Recht  bestehen  kann. 

Ich  lasse  nun ,  um  meinerseits  einen  kleinen  Beitrag 
zur  Vervollkommnung  der  Ausgabe  zu  liefern,  eine  Liste  j 

der  Versehen  folgen,  die  mir  bei  einer  Vergleichung  von  | 

Price’s  Text  mit  den  de  SARZEc’schen  Heliographieen  auf-  f 

gestossen  sind,  wobei  ich  teilweise  auch  einfach  in  Form  ! 

einer  Frage  Zweifel  an  der  richtigen  Lesung  äussere,  die 
in  dem  einen  oder  anderen  Falle  vielleicht  unberechtigt  sind. 

Cyl.  A.  Col.  I:  2  letztes  Zeichen  bar  (Nr.  308  der  < 

Zeichenliste),  schon  von  Price  selbst  in  den  Corrigenda 
auf  p.  V  berichtigt.  —  ii  statt  G  IS. SI  LU  ist  beidemal  i 

sicher  GIS.PI.KU  (Zeichen  KU  mit  2  wagrechten  Linien  j 

im  Innern)  zu  lesen,  s.  bereits  ZA  III  99.  —  13  drittes  | 

Zeichen  sind  auf  den  Photographieen  die  Spuren  auch  von  | 

dem  ersten  Teil  des  Zeichens  PA  noch  ziemlich  zu  er-  P 

kennen;  vgl.  XVIII  7.  —  18  viertes  Zeichen  sicher  KAK,  ’ 

nicht  NI\  vgl.  auch  V  18,  VI  i.  —  19  drittes  Zeichen  je-  i 

denfalls  ME,  nicht  etwa  LAL-,  vgl.  Z.  10.  —  Col.  II:  | 

2  weist  doch  wol  hinter  der  dritten  Reihe  einen  Tren-  ^ 

\ 

nungsstrich  auf?  —  3  fehlt  hinter  dem  zweiten  Zeichen  I 

der  auf  den  Photographieen  deutlich  zu  sehende  senkrechte  ;• 

Keil;  es  liegt  natürlich  dieselbe  Gruppe  vor,  |; 

wie  IV  3;  darnach  ist  auch  das  Citât  zu  Nr.  155  der  Zeichen-  | 

liste  zu  streichen  und  zu  Nr.  160  zu  stellen.  —  Col.  III:  ! 

5  igi- mu  -  bar  {Nr.  ^08 1)  -  ra  -  2U.  —  8  dritte  Reihe  letztes 
Zeichen  wol  GAL,  vgl.  XXV  14  etc.  —  12  bar  (Nr.  308), 
schon  von  Price  selbst  in  den  Corrigenda  auf  p.  V  be¬ 
richtigt.  —  13  das  GIS  der  zweiten  Reihe  beruht  wol  ein¬ 
fach  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  GIS  in  14  zweite 
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Reihe;  die  Photographieen  zeigen  in  13  keine  Spur  eines 
solchen  GIS.  —  Col.  IV;  14  zweite  Reihe  liegt  sicher  nur 
die  Ziffer  i  |  vor,  vgl.  Z.  23  und  s.  schon  ZA  III  234.  — 
23  sicher  s.  schon  ZA  III  234;  darnach  Nr.  241  der 

Zeichenliste  zu  streichen.  —  Col.  V;  2  erstes  Zeichen  = 
Ziffer  20  bezw.  2  (=  Thureau-Dangin  Nr.  126),  ebenso  in 
der  Parallelstelle  VI  3  ;  dies  in  der  Zeichenliste  zu  Nr.  94 
einzutragen.  —  Zweites  Zeichen  von  Z.  2  natürlich  KAM, 
wie  in  VI  3;  darum  nicht  in  der  Zeichenliste  unter  Nr.  162 
als  besonderes  Zeichen  aufzuführen,  wenn  auch  hier  und 
an  anderen  Stellen  das  eingesetzte  etwas  schräg  und 
so  geschrieben  wird,  dass  fast  nur  der  Winkelhaken  zu 
sehen  ist.  —  Col.  VIII:  13  doch  wol  niu-na-zi  statt  mu- 
ki-zi.  —  Das  Zeichen  KA  mit  Einsatz  ist  jedenfalls  iden¬ 
tisch  mit  dem  betr.  Zeichen  in  II  8  und  IV  7  und  darf 
darum  in  der  Zeichenliste  unter  Nr.  143  und  144  nicht  von 
diesem  getrennt  werden.  —  Col.  IX:  14  ist  natürlich  Im- 
ini-kii  statt  Im-ini-us  zu  lesen,  was  auch  die  Photographieen 
noch  deutlich  erkennen  lassen.  —  23  vorletztes  Zeichen 
wol  das  gewöhnliche  SI  statt  des  Gebotenen.  —  Col.  XI; 
15  wol  A.D  UR{Ze\chen  KU  mit  éinem  wagrechten  Strich). 
statt  A.MA.RA.  —  23  vorletztes  Zeichen  sicher  DI  statt 
KI.  —  Col.  XII:  13  scheint  das  erste  Zeichen  nach  den 
Photographieen  eher  KAK  als  NI  zu  sein.  —  Col.  XIII: 
I  ns-sa  ohne  senkrechten  Keil  dahinter,  der  vielmehr  zum 
Columnenstrich  gehört.  —  14  erstes  Zeichen  doch  wol  ein¬ 
fach  KA.  —  21  doch  wol  nain-min-na,  wie  in  Z.  19,  nicht 
nam-lam-na.  —  Col.  XIV:  8  sicher  ma-da  statt  ma-tisi^). 
—  II  sicher  ID  statt  DA.  —  18  auch  nach  den  Photo¬ 
graphieen  sicher  nicht  sondern,  wie  auch  Scheil 

Nr.  50  liest,  das  Zeichen  Nr.  266  (=  wie  in  der 

Parallelstelle  XVIII  13.  —  27  Ende  der  zweiten  Reihe  liegt 
sicher  das  Zeichen  kam  vor,  vgl.  auch  Z.  23.  —  Col.  XV: 
14  sind  die  Zeichen  ni-ba-al  durch  us-e  zu  ersetzen;  Price 
ist  aus  Versehen  in  die  daneben  stehende  Stelle  XVI  14 
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geraten!  —  19  liegt  doch  wol  vor;  in  diesem 

P'alle  ist  dann  Nr.  150  der  Zeichenliste  zu  streichen.  — 
2 1  letztes  Zeichen  ist  natürlich  wieder  bar  (Nr.  308).  — 
Col.  XVI:  6  Ist  hier  statt  bi  vielmehr  ga  zu  lesen  und 
liegt  der  Gudea  B  VI  5 1  vorkommende  geographische 

Name  Madga  ET  ^ET  CITTT  hier  in  der  Schreibung  •^TTT 
-ET  rTTTT  vor?  —  28  zweite  Reihe  doch  wol  ud-da,  nicht 
îid-iLs.  —  Col.  XVIII:  4  statt  G  AL. TE  vielleicht  vielmehr 
ME.TEl  —  Col.  XX:  16  «<4-  ist  in  der  Zeichenliste 
Nr.  99  bereits  stillschweigend  verbessert.  —  Col.  XXI: 

I  ist  der  wagrechte  Keil  über  zu  streichen.  —  5  Nach 
den  Photographieen  scheint  es  allerdings,  als  ob  hier  wirk¬ 
lich  i?/und  nicht  NAM  stände;  ist  dies  der  Fall,  so  handelt 
es  sich  natürlich  um  ein  Versehen  des  Tafelschreibers.  — 
Col.  XXII:  1  Geht  dem  Zeichen  MUS  nicht  noch  eine 
Ziffer  voraus?  —  14  sicher  ur-sag,  nicht  ma-sag.  —  18  Das 
erste  Zeichen  der  zweiten  Reihe  beginnt,  wie  die  Photo¬ 
graphieen  erkennen  lassen,  mit  zwei  wagrechten,  nicht 
zwei  schrägen  Keilen.  Das  Zeichen  entspricht  nicht 

- Y 5  wie  die  Zeichenliste  Nr.  174  angibt,  sondern  ist 

vielmehr  =  ï:^  "T  in  der  hier  vorliegenden  bekannten 
Gruppe  tT  TT  -^T  "T;  vgl.  für  die  älteren  Formen 

des  Zeichens  auch  Thureau-Dangin  Nr.  65.  —  23 

wol  nicht  ^y^  ^yy?  vgl.  auch  XXX  7.  —  Col. 

XXIII:  15  steht  wol  ^^yy^^?  nicht  ^y  vgl. 
auch  XIV  14.  —  25  Steht  zwischen  M'A  und  KA  noch  NU, 
oder  handelt  es  sich  nur  um  zufällige  Spuren  oder  um 
eine  Rasur?  —  Col.  XXIV:  20  steht  statt  M 

sicher,  wie  auch  die  Photographieen  deutlich  zeigen,  PT^ 
y  (Zeichen  Nr.  5 1  bei  Amiaud-Méchineau,  Nr.  346  bei 
Thureau-Dangin);  darnach  in  der  Liste  hinter  Nr.  251  ein¬ 
zufügen.  —  22  erstes  Zeichen  SJ,  nicht  BA.  —  Col.  XXVI: 
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24  erstes  Zeichen  wol  SI,  nicht  NI/  +  SI;  beachte  für  die 
Lesung"  als  SI.  G  AK  =  sigaru  auch  den  Zusammenhang: 

=  daitii  20,  ^yy^  =  sikkum  22,  *7^  ^"^^yy^ 
=  iiukusü  23.  —  Col.  XXVII:  24  ist  der  Teilstrich  hinter 
SIM.ZI  doch  wol  zu  tilgen. 

Cyl.  B.  Col.  VII:  23  sicher  mu-na-da-LU-e  statt  mu- 
na-da-SÜ-e\  vgl.  die  zahlreichen  Parallelstellen  vorher  und 
nachher.  —  Col.  VIII:  g  erstes  Zeichen  der  zweiten  Reihe 
sicher  ra,  nicht  lu\  vgl.  auch  X  2.  —  10  wol  NAM.TN, 
dann  also  das  Zeichen  Nr.  232  der  Liste  zu  streichen;  frei¬ 
lich  liest  auch  Thureau-Dangin  Nr.  316  ebenso  wie  Price. 

—  Col.  XVI:  9  wol  sicher  (vgl.  auch  die  Photographie) 

^y  nicht  -TÈJ  I  darnach  Nr.  320  der  Liste  zu  ändern. 

—  II  SÜ.NIR  .statt  KU.NIR. 

Ich  lasse  nun  noch  einige  Bemerkungen  zur  Zeichen¬ 
liste  folgen,  soweit  nicht  bereits  im  Vorstehenden  von  den 
betreffenden  Zeichen  die  Rede  war.  Auch  diese  Liste  ist 
im  Grossen  und  Ganzen  recht  sorgfältig  angefertigt  und 
muss  als  eine  dankenswerte  Beigabe  empfunden  werden, 
wenn  sie  auch,  soweit  ich  sehe,  keine  neue  Zeichenidenti¬ 
fikation  enthält,  die  sich  nicht  bereits  in  Thureau-Dangin’s 
trefflichen  Recherches  sur  forigiiie  de  V Écriture  Ciinêifornie 
fände,  welche  Arbeit  Price  laut  Vorrede  bereits  benutzen 
konnte.  Bei  einigen  weiteren  weniger  häufig  vorkommen¬ 
den  und  namentlich  bei  sämtlichen  noch  nicht  identificierten 
Zeichen  wäre  es  wol  angebracht  gewesen,  die  Belegstellen 
vollständig  zu  geben;  oder  es  hätte  das  'et  al.’  wenigstens 
consequent  hinzugefügt  werden  sollen,  damit  der  Benutzer 
der  Liste  sofort  gewusst  hätte,  ob  das  Zeichen  nur  an  den 
citierten  Stellen  oder  auch  sonst  noch  vorkommt.  Im  Ein¬ 
zelnen  sei  noch  Folgendes  zur  Liste  bemerkt: 

Nr.  20.  Hier,  nicht  bei  Nr.  24,  hätten  Si^y  und 
— y  oder  vielmehr  — y  (auch  C^y)  als  Korrespondenzen 
des  éinen  Zeichens  angegeben  werden  sollen.  In  der  Gruppe 
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findet  sich  das  Zeichen  Nr.  20  auf  Cyl.  B  VII 
20.  22,  VIII  7  (an  den  beiden  letzteren  Stellen  mit  fehlen¬ 
dem  letzten  senkrechten  Keil),  in  lin— T  Cyl.  B  XV  7, 

in  — y  Cyl.  A  V  IO,  in  Cyl.  B  II  19. 

Es  wäre  wünschenswert  gewesen,  wenn  in  dieser  Weise 
hier  und  in  ähnlichen  Fällen  der  jeweilige  Gebrauch  in 
der  Zeichenliste  angegeben  worden  wäre.  —  Nr.  21.  Das 
zweite  Citât  muss  B  XVII  21  lauten,  nicht  B  XXII  21. 
—  Nr.  24.  Hier  durfte,  wenigstens  für  die  vorliegenden 

Gudea-Cylinder ,  soweit  ich  sehe,  nur  nicht  auch 

^^^1,  als  Aequivalent  angegeben  werden.  —  Nr.  26.  Hier 
wäre  noch  genau  zu  untersuchen,  in  wieweit  es  sich  wirk¬ 
lich  um  das  Zeichen  in  wieweit  andererseits  um  ::TTIT 

und  tTT!  handelt.  ^TITT  dürfte  wol  sicher  vorliegen  an 
der  angeführten  Stelle  A  XXII  4  in  der  Gruppe  <k^mT 
<T!^.  —  Nr.  27.  Hier  hätte  die  eigentürnliche  Form  des 
Zeichens  in  dem  Ländernamen  Ki-mas  A  XVI  12  Erwäh¬ 
nung  verdient.  —  Nr.  29.  Das  Zeichen  entspricht  nicht 
allein,  sondern  s.  bereits  Thureau- 

Dangin  Nr.  31.  —  Nr.  36  handelt  es  sich  doch  wol  um  das 
Ideogramm  für  talpazu  (Nr.  6);  vgl.  jedoch  auch  Thureau- 
Dangin  Nr.  531  und  Suppl,  zu  Nr.  531.  — ■  Nr.  38  durfte 

A  II  7  nicht  als  Nebenform  von  -TT<T  aufgeführt  werden. 

Das  Zeichen  entspricht  doch  bekanntlich  bezw. 
das  auch  A  XV  3  und  XIV  26  (hier  in  der  Gruppe  für 
Islär)  vorliegt  und  unter  besonderer  Nummer  aufzuführen 
war.  —  Nr.  39.  Dieses  Zeichen,  das  Thureau  -  Dangin 
(Nr.  41)  zweifelnd  als  erklärt,  möchte  ich  eher  für 

ein  Aequivalent  des  späteren  -KT^,  aber  in  der  speziellen 
Bedeutung  sinuntu  »Schwalbe«,  halten.  Jedenfalls  liegt  an 
den  beiden  Stellen,  an  denen  es  in  den  Gudea-Cylindern 
vorkommt  (A  XXIX  12  und  B  VIII  8)  ein  Vogelname  vor; 
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an  der  ersteren  Stelle  geht  die  Taube  voraus.  —  Nr.  47. 
Ausser  *^{1  hätte  auch  in  der  älteren  Form  ge¬ 

trennt  geschrieben  “^TT  Tf.  als  eigenes  Zeichen  aufgeführt 
werden  sollen,  z.  B.  B  XIII  5,  XV  19;  beide  Stellen  be¬ 
reits  richtig  bei  Scheil  Nr.  24.  —  Vor  Nr.  53  fehlt  das 
Zeichen  B  XV  g  =  auch  hier  in  Verbindung 

mit  vgl.  Thureau-Dangin  Nr.  63.  —  Nr.  54  =  £<X< 
und  bezw.  s.  Thureau-Dangin  Nr.  56.  — 

Hinter  Nr.  57  war  auch  B  IX  23  aufzuführen. 

—  Nr.  95  wol  sicher  =  kvIi  s.  jetzt  Thureau-Dangin, 
Suppl.  Nr.  127;  auch  die  ältere  Form  des  Zeichens  tum 
im  Vergleich  mit  nim  kann  ausser  den  von  Thureau- 
Dangin  angeführten  Gründen  für  diese  Identifikation  gel¬ 
tend  gemacht  werden.  —  Hinter  Nr.  102  fehlt  T<T  A 
XX  14,  XXVIII  9,  s.  bereits  Scheil  Nr.  108.  —  Nr.  105. 
Hier,  wie  bei  Nr.  107,  wäre  die  vollständige  Stellenangabe 
sehr  erwünscht  gewesen,  um  daraus  die  speciellen  Fälle, 
in  welchen  das  eine  oder  das  andere  Zeichen  für  späteres 

-Eli  gebraucht  wird,  ersehen  zu  können.  —  Nr.  131.  Vgl. 
zu  diesem  Zeichen  jetzt  vielmehr  die  ausführliche  Aus¬ 
einandersetzung  von  Thureau-Dangin  im  Suppl,  zu  Nr.  224. 
Doch  möchte  ich  auf  Grund  der  G  udea-Cylinder  annehmen, 

dass  neben  auch  und  vielleicht  schliesslich  doch 

auch  in  Betracht  kommt.  —  Nr.  132  und  133.  Sollte 

dieses  Zeichen,  das  auch  Thureau-Dangin  unter  Nr.  184 
nicht  zu  identificieren  weiss,  nicht  vielleicht  dem  Ideogramm 
für  den  bärü,  entsprechen?  Sowol  die  Form,  wie 

der  Zusammenhang  der  beiden  Stellen  Cyl.  B  IX  21,  XIV  6 
legen  diese  Identifikation  nahe.  Thureau-Dangin,  Suppl. 

Nr.  400  bis  möchte  freilich  ein  anderes  Zeichen  mit 
identifi eieren.  Ist  übrigens  das  erste  Zeichen  in  A  XXVI  27, 
das  Price  in  der  Liste  nicht  aufführt,  mit  vorliegender 
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Nr.  132/133  identisch?  —  Nr.  140.  Handelt  es  sich  in  A 
XXI  28  nicht  einfach  um  das  Zeichen  KAI  —  Nr.  142. 
Ob  das  in  KA  eingesetzte  Zeichen  wirklich  TTI  ist,  wie 
Price  und  Thureau  -  Dangin  Nr.  igö  annehmen?  Scheil 
Nr.  138  will  KA  +  LI  lesen,  was  ja  freilich  naheliegt,  aber 
zu  dem  auf  der  Photographie  zu  Sehenden  nicht  zu  stim¬ 
men  scheint.  —  Nr.  145.  Dieses  Zeichen  ist  nach  dem  zu 

Nr.  95  Bemerkten  wol  mit  eingesetztem 

Thureau-Dangin  Nr.  igg  hält  es  dagegen  für  mit 

eingesetztem  PTI-  —  Hinter  Nr.  149  sollte  auch  Al} 
B  X  3  (bis)  aufgeführt  sein.  —  Nr.  15 1.  Es  erscheint  mir 
noch  nicht  gesichert,  ob  diese  ganze  Gruppe,  die  übrigens 

auch  B  XIV  26  wiederkehrt,  dem  Zeichen 
entspricht,  oder,  wie  Jensen  in  Keilinschr.  Bibi.  III  i,  S.  62, 
Anm.  3  und  neuerdings  gegen  seine  frühere  Meinung  auch 
Thureau-Dangin  in  den  Additions  p.  iio  und  im  Supplément 
zu  Nr.  208  und  288  annimmt,  vielmehr  nur  der  letzte  Teil 
der  Gruppe,  also  das  von  Price  als  Nr.  216  aufgeführte 
Zeichen.  —  Nr.  157.  B  VI  53  ist  ein  falsches  Citât.  — 

Nr.  168  und  i6g  doch  wol  beide  =  — 

Hinter  Nr.  186  fehlt  das  Zeichen  mit  specifischer 

Form  in  der  Bedeutung  labiru  (Amiaud-Méchineau  Nr.  245, 
Thureau-Dangin  Nr.  249)  Cyl.  A  XVII  28.  —  Nr.  188. 
Für  die  Identifikation  dieses  Zeichens  mit  der  Ziffer  9  (ge¬ 
schrieben  als  10 — i)  s.  Scheil  Nr.  164  und  Thureau-Dangin 

Nr.  514.  —  Hinter  Nr.  206  sollte  für  die  unter  (Nr.  273) 
citierte  Stelle  B  IX  3,  wie  auch  bereits  von  Scheil  Nr.  15 1 
geschieht,  doch  wol  als  besonderes  Zeichen  auf¬ 

geführt  sein.  —  Ob  dagegen  Nr.  208  als  ein  besonderes 

Zeichen  <-IIR  (Brünnow  91 69  ff.)  angesetzt  werden  darf, 
wie  Price  wol  im  Anschluss  an  Thureau-Dangin  Nr.  276 
tut,  erscheint  doch  recht  fraglich.  Vielmehr  handelt  es  sich 
B  XVI  II,  XVII  7,  A  XXV  16,  XXVI  20,  XXIX  5  wol 
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nur  um  ^  mit  phonetischem  Komplement  ga,  wofür  B 
XI  14  ^  mit  gi  erscheint,  und  an  anderen  Stellen  das 
doppelte  ^  mit  gi  (A  XIV  4,  XX  23),  oder  mit  ga  (A 
XXIV  26,  cf.  27),  oder  <  <  allein  (A  XXIII  7,  XXIV  18), 
das  demnach  eigentlich  nicht  als  besondere  Nr.  210  auf¬ 
geführt  werden  dürfte.  Dies  auch  gegen  Thureau-Dangin 
Nr.  279.  —  Nr.  212.  B  X  12  ist  natürlich  als  = 

2iznu  zu  verstehen,  ebenso  wie  A  I  1 1  bis  (s.  oben  zur  Stelle). 
—  Nr.  259  entspricht  jedenfalls  nicht  durchweg  son¬ 
dern  auch  (A  XXIX  i,  B  XII  23  f.,  vgl.  A 

XXIII  4)  und  tC  TIT;  vgl.  auch  bereits  Jensen  in  Keilinschr. 
Bibi.  III  I,  S.  46,  Anm.  18.  Dies  auch  gegen  Thureau- 
Dangin  Nr.  362.  — ■  Nr.  266.  Ob  die  auf  Thureau-Dangin 
Nr.  373  zurückgehende  Identificierung  dieses  Zeichens  mit 

wirklich  sicher  ist?  —  Nr.  289.  Liegt  hier  nicht 

einfach  beidemal  das  Zeichen  Nr.  314  =  vor?  — 

Nr.  302.  An  Stellen  wie  B  VI  20  ist  dieses  Zeichen  sicher 
identisch  mit  dem  Zeichen  Nr.  295  und  also  dann  wol  = 

^TT^y.  Dagegen  B  III  19  entspricht  es  sicher  Es 

liegt  an  dieser  Stelle  -TeET  (=  liasJjurii)  neben 
vor,  wie  z.  B.  IV  R  57,  5  a  (s.  die  Additions  und  King, 
Magic  Nr.  12).  —  Nr.  323.  Bei  diesem  Zeichen  wäre  es 
besonders  angebracht  gewesen,  wenn  die  verschiedenen, 

späterem  entsprechenden  Formen  mit  zwei,  drei  und 
mehreren  wagrechten  Linien  im  Innern  nach  den  jeweili¬ 
gen  Verbindungen  unterschieden  und  mit  Belegstellen  ver¬ 
sehen  worden  wären.  —  Hinter  Nr.  323  fehlt  A 

XIII  2.  —  Auch  die  Zahlzeichen,  wie  sie  sich  A  XXI  i  ff. 
finden,  hätten  in  die  Zeichenliste  aufgenommen  werden 
können. 

Ich  hebe  gerne  zum  Schlüsse  noch  einmal  ausdrück¬ 
lich  hervor,  dass  meine  vorstehenden  Ausstellungen,  die 
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sich  durchweg"  nur  auf  Einzelheiten  beziehen,  die  grosse 
Verdienstlichkeit  der  PRiCE’schen  Ausgabe  nicht  in  Frage 
stellen  wollen,  dass  ich  vielmehr  gerade  im  Hinblick  auf 
die  im  Allgemeinen  in  derselben  zu  Tage  tretende  grosse 
Genauigkeit  durch  Hinzufügung  einiger  Berichtigungen  zur 
Erhöhung  des  Wertes  derselben  beizutragen  bestrebt  war. 

Breslau,  Weihnachten  1899.  H.  Zimmern. 


Zwei  Hauptprobleme  der  altorientalischen  Chrono¬ 
logie  ^ind  ihre  Lösung  von  C.  F.  Lehmann,  Privatdocenten 
der  alten  Geschichte  an  der  Universität  Berlin.  Mit  je  einer 
Tafel  in  Autotypie  tmd  in  Autographie  und  4.  Tabellen.  Leip¬ 
zig,  Ed.  Pfeiffer,  1898.  X,  224  Ss.  in  8®.  Preis  25  Mark.^) 

Zwei  Hauptprobleme  der  altorientalischen  Chronologie 
sind  es  in  der  That,  welche  der  Verfasser  in  dieser  Mono¬ 
graphie  einer  genauen  Prüfung  unterwirft:  i.  wie  der 
Widerspruch  zwischen  der  Angabe  Sanherib’s  in  seiner 
Bavian-Inschrift  einerseits:  dass  418  Jahre  vor  seiner  Er¬ 
oberung  Babel’s  i.  J.  689,  also  i.  J.  1106(7)  Aiarduk-nädin- 
abe,  der  Zeitgenosse  Tiglatpilesar’s  I.,  Götterbilder  aus  der 
assyrischen  Stadt  Ekalläte  nach  Babel  geschleppt  habe; 
und  dem  Befunde  der  Königsliste  sowie  allen  anderen 
chronologischen  Einzelangaben  andererseits  zu  erklären 
oder  zu  heben  sei;  2.  wie  NabünäJds  Angabe  über  Na- 
räm-Sin’s  Regierungszeit:  3200  vor  Nabünä’id,  also  um 
3750,  zu  dem,  was  wir  aus  andern  Quellen  von  der  älte¬ 
sten  Geschichte  Babyloniens  wissen,  stimme. 

Hat  der  Verf.  wirklich  diese  Probleme  gelöst? 


i)  Als  ihm  obiges  Buch  zur  Recension  gesandt  wurde,  war  Ref.  von 
so  vielen  anderen  Arbeiten  in  Anspruch  genommen,  dass  er  erst  nach 
längerer  Zeit  eine  Besprechung  zu  schreiben  versprechen  konnte.  Die  Re¬ 
daktion  der  ZA  und  der  Verfasser  wünschten  jedoch  beide,  die  Recension 
von  ihm  zu  erhalten,  sei  es  auch  etwas  später. 
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Er  hat,  mit  gewohnter  Breite,  fügen  wir  aber  unmit¬ 
telbar  hinzu,  mit  gewohnter  Gründlichkeit,  Gelehrsamkeit 
und  Scharfsinn  gezeigt,  dass,  was  die  erste  Frage  betrifft, 
alle  chronologischen  Einzelangaben  der  Inschriften:  des 
BurnaburiaS  über  Hammurabi,  des  Sinaherib  über  Tuklat- 
Nineb,  des  Nabünä’id  über  èagaraktiburiaâ  und  Asurba- 
nabal’s  über  Kudurnanhundi  nicht  nur  unter  einander, 
sondern  auch  mit  der  Chronologie  der  Königsliste  völlig 
harmoniren,  hingegen  mit  dem  Datum  von  Bavian  in  Wi¬ 
derspruch  stehen  ;  und  dass  es  bezüglich  der  zweiten  Frage, 
wenn  wir  die  Ergebnisse  der  Funde  von  Telloh  und  Nip¬ 
pur  mit  denen  der  ältesten  Inschriften  von  Ur  verglichen 
in  Betracht  ziehen,  unmöglich  ist,  Naräm-Sin  um  3750  und 
demnach  Sargon  I.  um  3800  anzusetzen. 

Dies  hat  L.  hice  clarius  nachgewiesen;  er  hat  also 
volles  Recht  zu  behaupten,  das  Datum  von  Bavian  und 
die  Rechnung  von  NabünäÖd’s  Tafelschreiber  seien  beide 
gleich  falsch.  Mit  diesem,  durch  Heranziehung  der  ägyp¬ 
tischen  Chronologie  verstärkten  und  mit  schärfster  Logik 
durchgeführten  Nachweis  hat  er  sich  aber  nicht  begnügt. 
Er  hat  auch  versucht  zu  erklären,  wie  es  möglich  sei,  dass 
sich  in  die  Bavian-Inschrift  ein  Irrthum  von  100,  in  die 
Nabünä’id  -  Inschrift  ein  Irrthum  von  nicht  weniger  als 
1000  Jahren  einschleichen  konnte:  Er  nimmt  an,  der  assy¬ 
rische  Steinmetz  zu  Bavian  habe  nach  einer  babylonischen 

Vorlage  gearbeitet,  die  Ziffer  ^  für  das  gewöhnliche  ba¬ 
bylonische  Zeichen  =  assyr.  ^  gehalten  und  somit  an¬ 
statt  »drei«  »vier«  eingemeisselt.  Der  Fehler  in  der  In¬ 
schrift  Nabünä’id’s  sei  ein  einfaches  Schreibversehen  oder 

Verlesen  des  Steinmetzen  gewesen,  ITT  anstatt  JJ,  wie 
das  anerkanntermassen  mehrfach  vorkommt,  so  z.  B.  in 
der  oft  wiederholten  Angabe  Asurbanabal’s  über  Kudur- 
naniiundi,  wo  1535  mit  1635  wechselt  und  letztere  Zahl 
nur  durch  die  Variante  mit  sexagesimaler  Schreibung  fest¬ 
steht.  Die  erste  Vermuthung  ist  geistreich  und  sehr  wohl 
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möglich,  die  zweite  nicht  unwahrscheinlich.  Jedenfalls, 
und  das  ist  die  Hauptsache,  ist  es  Lehmann’s  Verdienst, 
die  Unmöglichkeit  der  zwei  genannten  Daten  durch  sein 
eingehendes  Studium  der  betr.  Fragen  zur  Evidenz  ge¬ 
bracht  zu  haben.  Was  Andere  nur  vermuthungs weise  aus¬ 
gesprochen  oder  einfach  postulirt  hatten,  hat  er  bewiesen. 
Ich  schliesse  mich  diesem  seinem  Ergebnisse,  wie  Ed. 
Meyer,  Prasek  u.  A.,  unbedingt  an. 

Es  sei  mir  aber  vergönnt,  hier  noch  einige  Neben¬ 
sachen  zu  berühren,  bezüglich  derer  ich  von  der  Meinung 
des  Verf.  ab  weichen  zu  müssen  glaube. 

Die  grosse  Lücke  von  ungefähr  einem  Jahrhundert, 
die  man,  wäre  das  Datum  418  von  Bavian  richtig,  zwischen 
den  Söhnen  Tiglatpilesar’s  I.  und  dem  Vater  Adad- 
nirar’s  IL,  Asurdän  (bei  Lehmann  Asur-kal-il(?))  anzunehmen 
genötigt  wäre,  fällt  jetzt  weg.  Früher  kannte  man  nur 
einen  einzigen  König,  der,  wie  man  wusste,  dieser  Zwi¬ 
schenzeit  angehörte,  nämlich  den  von  Aäurnasirabal  III, 
(s.  unten)  und  Sulmanaäarid  II.  in  ihren  Inschriften  er¬ 
wähnten  Asur-irbi,  der  mit  Aramäern  zu  kämpfen  hatte 
und  an  diese  einen  Teil  des  assyrischen  Gebiets  verlor. 
Dazu  kam  dann  später  der  Grossvater  Adadnirar’s  II., 
der  Tuklat-abil-esarra  des  von  Winckler  in  dieser  Zeit¬ 
schrift  II,  S.  311  veröffentlichten  Documents,  also  ein  Ti- 
glatpilesar  II.  Mit  den  Regierungen  dieser  beiden  Herr¬ 
scher  und  der  zwei  Söhne  Tiglatpilesar’s  I.  füllt  nun  L. 
die  Zeit  zwischen  1002,  des  Letzteren  Todesjahr,  und  933, 
dem  Jahre  des  Regierungsantritts  Asurdän’s  aus;  also 
kämen  4  Könige  auf  70  Jahre.  Dies  ist  allerdings  nicht 

i)  Die  andern,  auch  von  mir  BAG  166  f.  vermuthungsweise  genannten 
Könige  kommen  für  diese  Periode  jetzt  nicht  mehr  in  Betracht.  Asur- 
narara  und  Nabüdan  sind,  wie  auch  Lehmann  richtig  annimmt,  früher  aii- 
zusetzen.  Von  Irbarammän  und  Asurnädinahi  wissen  wir  so  gut  wie  nichts; 
sie  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist  reine  Conjectur.  Asurnädinahi  gehört,  wie 
Lehmann  aus  Elamarna  no.  15,  1.  19  richtig  schiiesst,  schon  in  die  Zeit 
nahe  an  1470. 
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unmöglich,  wenigstens  nicht  in  einem  Staat  mit  glücklichen 
und  ruhigen  Verhältnissen.  Bedenken  wir  aber,  dass  zwei 
von  den  vieren  Brüder  waren,  also  nur  eine  Generation 
vergegenwärtigen,  dann  wird  des  Verf.  Annahme  miss¬ 
licher.  Ich  glaube  jedoch,  dass  wir  jetzt  auch  den  Sohn 
des  Samsirammän  und  Enkel  Tiglatpilesar’s  I.  kennen, 
nämlich  denjenigen  Asurnasirabal,  dessen  schönes  Lied  von 
Brünnow  in  dieser  Zeitschrift  (V,  S.  66  ff.)  herausgegeben 
wurde,")  der  freilich  der  Ansicht  ist,  er  sei  der  Sohn  des 
zweiten  Samsirammän.  Letzterer  war  aber  nur  patesi, 
ebenso  wie  der  erste,  und  Asurnasirabal  nennt  seinen 
Vater  ausdrücklich  »König«  (S.  67,  1.  21).  Daraus  geht 
dann  hervor,  dass  Asurbêlkala  vor  seinem  Bruder,  un¬ 
mittelbar  nach  seinem  Vater,  regierte,  und  wir  bekommen 
für  die  Jahre  1001 — 9i2(?)  die  Folge: 

Asurbêlkala  )  Söhne  Tiglat- 

èamsirammân  III.  (als  König  1.)  j  pilesar’s  I. 
Asurnasirabal  II.,  des  Letzteren  Sohn 
Asurirbi 
Tiglatpilesar  11. 

ASurdän. 

Einen  früheren  Asurnasirabal,  den  Sohn  Tuklatnineb’s  I., 
der  also  um  1270  regierte,  kennen  wir  jetzt  gleichfalls, 
und  der  altbekannte  Sohn  Tuklatnineb’s  II  wird  damit 
der  dritte. 

Deckt  sich  also  die  vermeintliche  Lücke  durch  die 
völlig  berechtigte  Annahme,  dass  das  Datum  der  Bavian- 
Inschrift,  dem  gegenüber  alle  anderen  Angaben  unter 
einander  übereinstimmen,  um  100  Jahre  zu  hoch  sein  muss, 
so  hat  man  zu  ihrer  Erklärung  die  Voraussetzung  nicht 
mehr  nöthig,  es  sei  nach  Tiglatpilesar’s  I.  Regierung,  und 
zwar  ungefähr  bis  zu  des  grossen  Asurnasirabal’s  Regie¬ 
rung  eine  Zeit  der  Erniedrigung  oder  wenigstens  des  Ver- 


l)  Auch  Jastrow  ist  dieser  Meinung,  wie  ich  schon  in  meiner  Re¬ 
cension  seiner  Religion  of  Babylonia  and  Assyria  oben,  .S.  192  hervorhob. 
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falls  für  das  assyrische  Reich  eingetreten.  L.  meint,  noch 
kein  Mensch  habe  zu  erklären  versucht,  woher  diese  Er¬ 
niedrigung  stamme.  »  Wenn  Babylonien«,  so  schreibt  er 
S.  89  f.,  »für  dessen  Geschichte  uns  in  dieser  ganzen  Pe¬ 
riode  ja  wirklich  nur  eine  äusserst  lückenhafte  Kunde  zu 
Gebote  steht«  (!),  »die  Oberhand  über  Assyrien  g'ewonnen 
hätte«  (Niemand  wird  dies  auch  nur  vermuthen;  im  Gegen¬ 
teil:  auch  in  Babel  war  damals  wahrscheinlich  eine  trübe 
Zeit),  »wenn  ein  fremdes  Volk  eingefallen  wäre  und  über 
Assyrien  oder  über  beide  Länder  die  Herrschaft  erstritten 
hätte,  so  müssten  doch  nach  der  Lücke  in  den  nunmehr 
wieder  reichlicher  fliessenden  Nachrichten  Spuren  einer 
derartigen  Einwirkung  und  Veränderung  erkennbar  sein; 
aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall.«  Nein,  das  Gegenteil  ist 
nicht  der  Fall.  Eine  schwere  Zeit  war  es  für  Assur,  auch 
wenn  sie  nicht  so  lange  dauerte,  als  man  bisher  meinte: 
Asurbëlkala  erniedrigt  sich  zu  einer  Heirat  mit  der  Tochter 
eines  babylonischen  Usurpators.  Der  grosse  Tempel  in 
Nineve  wird  während  dieser  ganzen  Periode  vernach¬ 
lässigt.  Asurirbi  verliert  an  einen  Aramäerkönig  Städte, 
welche  Tiglatpilesar  I.  seinem  Reiche  einverleibt  hatte,  und 
erst  Asurnasirabal  III.  fühlt  sich  im  Stande,  sie  wieder  zu 
erobern.  Von  seinem  Urgrossvater  AsurdänlL,  dem  ersten 
König,  unter  dessen  Herrschaft  das  Reich  wieder  aufzu- 
athmen  begann,  weiss  Asurnasirabal  »nichts  anders  zu 
erzählen,  als  dass  er  Festungen  gegründet  und  Tempel 
wieder  hergestellt  habe«,  keineswegs,  dass  er  die  Feinde 
geschlagen  und  das  Reich  vermehrt  hätte.  Er  selbst  fand 
»die  Residenz  Kalah  noch  ganz  in  Trümmern,  wenn  nicht 
in  Feindeshänden«,  und  eine  nahe  Festung  musste  er  von 
neuem  wieder  aufbauen.  Und  wenn,  wie  nunmehr  schwer¬ 
lich  bezweifelt  werden  kann,  auch  Asurnasirabal,  des  äamSi- 
rammän  Sohn  in  diese  Zeit  gehört,  so  haben  wir  in  dem, 
was  dieser  in  dem  oben  citirten  Hymnus  von  seiner  Ge¬ 
burt  und  von  der  schweren  Lage,  aus  der  die  Götter  ihn 
gerettet,  sagt,  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  nach  der 


Recensionen. 


395 


glänzenden  Regierung  des  grossen  Tiglatpilesar  eine  Pe¬ 
riode  der  Erschlaffung  eintrat,  wie  das  in  den  absoluten, 
und  vorzugsweise  den  militärischen,  Staaten  des  Orients 
—  und  nicht  nur  im  Orient  —  häufig  der  Fall  ist.  Die 
Ursachen  davon  kennen  wir  nicht,  aus  Mangel  an  Doku¬ 
menten,  und  dieser  Mangel  ist  wahrscheinlich  wieder  eine 
Folge  der  trüben  Verhältnisse.  Wenn  L.  sagt ,  von 
WiNCKLER  werde  ausdrücklich  hervorgehoben,  der  Zu¬ 
stand  sei  nach  der  »Lücke«  im  Ganzen  derselbe  wie  vor 
deren  Beginn,  »d.  h.  zu  deutsch,  es  ist  in  jeder  Hinsicht 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  überhaupt  eine  Lücke  an¬ 
zunehmen  ist«,  dann  versagt  ihm  in  dieser  Argumentation 
seine  sonst  so  gesunde  Logik.  Denn  für’s  erste  hält  auch 
WiNCKLER  die  Zeit  zwischen  Tiglatpilesar  I.  und  AäurdänII. 
für  eine  Periode  des  Verfalls,  und  dass  ferner  der  Zustand 
eben  beim  Regierungsantritt  des  grossen  Asurna$irabal 
nicht  gerade  derselbe  war  wie  unter  liglatpilesar ,  geht 
aus  dem  oben  gesagten  klar  hervor  und  würde  wahr¬ 
scheinlich  auch  von  Winckler  jetzt  nicht  geleugnet  werden. 
Die  Lücke  in  unserer  Kenntnis  der  assyrischen  Geschichte 
ist  hundert  Jahre  kürzer  als  man  nach  der  Aussage  der 
Bavian-Inschrift  bisher  meinte,  —  zugegeben  !  —  aber  sie 
besteht  noch,  insofern  wir  für  die  90  oder  100  Jahre  nach 
Tiglatpilesar’s  I.  Regierung  nur  sehr  spärliche  Daten  be¬ 
sitzen.  Wer  wollte  auch  deshalb,  weil  unter  Tiglatpile¬ 
sar  HL  und  wenigstens  unter  Sargon  der  Zustand  im 
Ganzen  derselbe  war  wie  unter  den  vier  Nachfolgern  Sul- 
manaêarid’s  II.  und  èamâirammân’s  IV.,  leugnen,  dass  die 
Macht  und  Herrlichkeit  des  Reiches  unter  den  letztge¬ 
nannten  Königen  nahezu  verschwunden  war? 

An  einer  anderen  Stelle  (S.  80  ff.,  vgl.  die  Nachträge 
S.  207  f.)  lässt  L.  sich  von  Pater  Scheil  in  die  Irre  führen. 
Es  handelt  sich  um  den  Namen  des  elamitischen  Königs 
Kudur  -  Lagamar ,  wie  die  elamitische  Form  des  Kedor- 
La'omer  von  Gen.  14  gelautet  haben  muss.  Diesen  Namen 
hatte  man  in  den  alten  Texten  noch  nicht  wiedergefunden, 
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bis  Pinches  ihn  aus  einem  problematischen  KU-KU-KU- 
ga(mal)  hervorzauberte.  Nun  aber  meinte  Scheil  den  Er¬ 
oberer  des  Westlands  auch  in  einem  Briefe  Hammurabi’s 
an  Sin-idinnam  wiedergefunden  zu  haben,  und  zwar  in  der 
Form  Kudurnul}gaj)tar.  Dass  der  verdiente  französische 
Assyriologe  sich  verlesen  hat,  und  in  dem  Briefe  nicht  von 
einem  elamitischen  Herrscher,  sondern  nur  von  den  Sol¬ 
daten  eines  der  Kriegsobersten  Hammurabi’s,  namens  Inuh- 
samar,  die  Rede  ist,  wie  das  von  King  in  der  Einleitung 
seiner  Letters  of  Hammurabi,  S.  XXXVI  ff.  dargethan 
wurde,  konnte  L.,  als  er  sein  Buch  schrieb,  noch  nicht 
wissen.  Vielleicht  hätte  er  aber  doch  besser  gethan,  sich 
den  verzweifelten  Sprüngen  der  Apologeten  gegenüber  ein 
wenig  kritischer  zu  verhalten  und  derartige  schwache  Stü¬ 
tzen  für  seine  ja  hinreichend  starke  These  zu  verschmähen. 
Jedenfalls  ist  jetzt  der  ganze  Passus  von  S.  8o — 85  hin¬ 
fällig. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Kleinigkeiten!  S.  63  über¬ 
setzt  L.  die  Zeilen  12  und  13  der  Chronik  P  Col.  III  .  . 
VI  sanäti  adi  Tukulti- Asur-Bël  ina  ^‘Asur  asib  ana  tarsi 
Tukulti-Asur-Bêl  ana  ^3  [Babijli  ittalkam\  »Sechs  Jahre  bis 
auf  T-A-B.  in  Assyrien  sass  er  (nämlich  Asur-nasir-abli, 
der  den  Vater  Tukulti-Nineb  ermordet  hatte).  Zur  Zeit 
T-A-B. ’s  nach  Babylon  kam  er.«  Soll  adi  hier  nicht  viel¬ 
mehr  als  »mit«  genommen  werden?  adi  mit  folgendem 
Eigennamen  im  Sinne  von:  »bis  zur  Zeit  von«,  resp.  »bis 
zum  Regierungsantritt  von«  wird  im  Assyrischen  wohl 
ohne  Beleg  sein.  Ich  glaube,  die  Worte  besagen  etwas 
anderes:  Sechs  (?,  wegen  der  Lücke  können  es  mehr 
sein)  Jahre  sass  der  Vatermörder  mit  einem  anderen  Herr¬ 
scher  Tukulti- Asur-Bël,  wahrscheinlich  seinem  Bruder,  auf 
dem  assyrischen  Thron;  dann  ging  er  in  feindlicher  Ab¬ 
sicht  gegen  diesen  nach  Babel. 

Zeile  I  der  von  Winckler  veröffentlichten  Inschrift 
Rim-Sin’s  oder  besser  Rim-Agum’s:  (Dingir)  Nhii  za  (din- 
gir)  Ni)ii  Uru(ki)  will  L.  übersetzen:  »der  Nanaia,  der 
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Vertreterin  der  Nanaia  von  Erech«.  za  sei  nämlich  im 
Sumerischen  das  Pronomen  der  zweiten  Person,  »Deiner, 
der  Deinige«,  babylonisch-assyrisch  kumnm,  werde  sume¬ 
risch  mehrfach  durch  zä  ausgedrückt.  Nun  gäbe  es  aber 
auch  ein  ganz  anderes  Wort  kuimnii  im  Assyrischen  mit 
der  Bedeutung:  »Stätte«,  oder  gar  »anstatt,  an  Stelle  von«. 

Ergo! . Geistreich,  aber  doch  viel  mehr  spitzfindig I 

Argumente  wie  diese  —  denn  daraus  soll  der  Beweis  ab¬ 
geleitet  werden,  dass  Kudurnanfiundi’s  Raubzug  der  Re¬ 
gierung  Rim-Agum’s  vorangegangen  sei  —  schwächen 
auch  die  stärkste  Beweisführung.  Das  verständigste  that 
Winckler:  er  Hess  den  grössten  Teil  der  Zeile  unübersetzt. 

In  einem  Fragment  der  sogenannten  »Synchronistischen 
Geschichte«  (S.  34,  1.  3  f.)  fasst  L.  die  Worte:  Bêl-kiidur- 
usur  sar  "‘■Asur  [Rammän  .....]  idüku  Bêl-kuditr-îisur 

Rammän . ina  kabal-li  dii-ku-ina  richtig  als:  »Bel- 

kudurusur,  König  von  Assyrien  und  [Rammän . 

König  von  Kardunias]  kämpften;  den  Bêlkuduruçur  tödtete 

Rammän . im  Treffen,«  u.  s.  w. ,  fügt  aber  hinzu: 

»Merkwürdigerweise  haben  wir  m.  W.  alle  den  Satz  Zeile  4 
so  verstanden,  als  ob  der  Babylonierkönig  Rammän  .  .  . 
.  ,  .  durch  den  Assyrerkönig  Belkudimisiir  getödtet  sei.« 
Nicht  »Alle«;  denn  schon  1885  schrieb  ich  BAG  142:  der 
Babylonier  »besiegte  den  Bëlkudurusur ,  der  selbst  im 
Kampfe  fiel«. 

Doch  genug  der  Kleinigkeiten!  Fassen  wir  unser 
Urteil  über  L.’s  Buch  zusammen,  so  muss  gesagt  werden, 
dass  es  eine  verdienstvolle  Arbeit  ist,  in  der  nicht  nur  die 
beiden  Probleme  klargestellt  (und  schon  das  hat  grossen 
Werth!),  sondern  eingehend  besprochen  und  glücklich  ge¬ 
löst  werden.  Mit  der  Angabe  der  Bavian-Inschrift  und  den 
3200  Jahren  Nabünä’id’s  darf  man  nicht  mehr  calculiren. 
L.  hat  mit  Gewissheit  dargethan,  dass  beide  Daten  den 
anderen  sicheren  und  unter  einander  harmonirenden  An¬ 
gaben  der  Inschriften  gegenüber  unmöglich  sind.  Sein 
einziger  Fehler  ist,  dass  er  bisweilen  etwas  zu  viel  beweisen 
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will.  Eine  feine  und  geistreiche  Combination  kann  er  nun 
einmal  nicht  zurückhalten,  selbst  wenn  sie  dem  nüchternen 
Kritiker  wenig  überzeugend  erscheinen  muss  und  dem 
Gegner  eine  Waffe  in  die  Hand  drückt.  Im  vorliegenden 
Falle  wird  dies  aber  glücklicherweise  der  ganzen  Beweis¬ 
führung  keinen  Eintrag  thun.  Und  dabei  hat  der  Verf. 
wiederum  den  Vorteil,  dass  er  nichts  wesentliches  über¬ 
geht,  und  dass  dadurch  wie  im  Vorübergehen  und  ohne 
dass  die  Hauptfragen  einen  Augenblick  vernachlässigt 
werden,  auf  andere  mit  seinen  Hauptproblemen  einiger- 
massen  zusammenhängende  Fragen  von  gleicher  Wichtig¬ 
keit  willkommene  Streiflichter  fallen.  Als  ein  paar  Bei¬ 
spiele  von  vielen  nenne  ich  hier  seine  Bemerkungen  über 
den  Charakter  und  die  Herkunft  der  ersten  babylonischen 
Dynastie,  nämlich  derjenigen  Hammurabi’s,  S.  162  ff.  und 
über  die  kassitische  Dynastie,  an  verschiedenen  Stellen. 
L.  hat  durch  seine  Schrift  die  babylonisch-assyrische  Chrono¬ 
logie  um  einen  grossen  Schritt  weitergeführt  und  auf  festeren 
Grundlagen  aufgebaut.  Die  beigegebenen  Tabellen  sind 
als  übersichtliche  Darstellung  der  Synchronismen  besonders 
wertvoll. 

Leiden,  im  Januar  1900.  C.  P.  Tiele. 


The  letters  and  inscriptions  of  Hammurabi,  king  of 
Babylon  abojit  B.C.  2200,  to  which  are  added  a  series  of 
letters  of  other  kings  of  the  First  Dynasty  of  Babylon.  The 
original  Babylonian  texts^  edited  from  tablets  in  the  British 
Museum,  with  English  translations,  summaries  of  contents,  etc., 
by  L.  W.  King.  Vol.  /.  Introduction  and  the  Babylonian 
texts.  London,  Luzac,  1898.  LXVIII,  2  gedruckte  und 
134  autogr.  Ss.  in  gr.-8.  M.  21.  [==  Luzac' s  Semitic  Text 
and  Translation  Series,  Vol.  IL] 

Wie  jede  sorgfältige  erstmalige  Veröffentlichung  von 
Keilschrifttexten  so  wird  auch  King’s  Buch  von  den  Fach- 
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genossen  mit  lebhafter  Freude  begrüsst  werden.  In  der 
uns  von  den  “Cuneiform  texts  from  Babylonian  tablets” 
her  bekannten  gefälligen  Handschrift  und  der  tüchtige 
Uebung  im  Copiren  verratenden  Art  und  Weise  der 
Wiedergabe  keilinschriftlicher  Originale  hat  der  Verf.  die 
Texte  von  46  Briefen  von  Hammurabi  an  Sinidinnam  mit¬ 
geteilt,  von  denen  bisher  nur  zwei  bekannt  waren;  ferner 
von  einem  Briefe  von  Siniddinam,  einem  Brief  an  die 
Gattin  Siniddinam’s,  einem  Brief  von  Samsuiluna,  5  Briefen 
von  Ammizaduga  und  zwei  Briefen  von  Ammiditana  (deren 
ersterer  schon  veröffentlicht  war);  und  hat  ausserdem  noch 
eine  Reihe  von  auf  Hammurabi  bezüglichen  Inschriften 
autographirt:  die  aus  dieser  Zeitschrift  bekannten  beiden 
Cylindertexte  unter  Benützung  von  sechs  vom  Verf.  neu¬ 
gefundenen  Duplicaten;  I  R  4,  XV,  Nos.  i,  2  und  3; 
Lenormant,  Choix  No.  7;  Winckler,  AOF  II,  Taff,  i  f. 
und  4;  die  aus  Amiaud’s  neuassyrischer  Umschrift  be¬ 
kannte  Bilinguis;  die  von  Jensen  (KB  III)  in  Transscrip¬ 
tion  mitgeteilte  Thontafelinschrift;  endlich  noch  an  unver¬ 
öffentlichtem  Material:  eine  3gzeilige  sumerische  Inschrift 
Hammurabi’s,  eine  Inschrift  des  Richters  Gimil-Marduk 
und  die  neubabylonische  Copie  einer  Inschrift  Marduk- 
Sapikzïrim’s  (Nos.  62,  69,  70). 

Zum  II.  Teil  der  Publication  (Nos.  57  —  70)  sei  hier 
bemerkt,  dass  Rawlinson  mit  seinen  Worten  “on  Copper 
Rings”  I  R  4  offenbar  die  beiden  gleichlautenden  Legen¬ 
den,  King’s  No.  64  und  65  gemeint  hat;  und  ferner,  dass 
der  Verf.  offenbar  des  Ref.  Catalogue  Vol.  II,  p.  X 

(=  Vol.  V,  p.  2234)  übersehn  hat,  wonach  I  R  4,  XV,  No.  2 
nicht  in  einem,  sondern  in  drei  Exemplaren  existirt.  Ueb- 
rigens  habe  ich  mir  seinerzeit  bei  der  Durchnahme  dieser 
Stücke  keine  Varianten  notirt,  sondern  nur  zu  Z.  8  be¬ 
merkt,  dass  das  Zeichen  <SJT  auf  No.  12 1  »ganz  deut¬ 
lich«  so  geschrieben  sei,  wie  jetzt  King  p.  124  bietet,  aber 
auch  auf  No.  137  und  No.  764  »ziemlich  deutlich«  zu  er¬ 
kennen  sei. 
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Das  Hauptinteresse  an  der  Publication  knüpft  sich 
naturgemäss  an  die  »Briefe«,  für  deren  Studium  der  Leser 
ausser  den  knappen ,  aber  trefflichen  Bemerkungen  in 
Zimmern’s  Recension  in  den  GGA  1899,  No.  6  (S.  502,  Z.  3 
dortselbst  ist  wohl  »39«  statt  »30«  zu  lesen)  jetzt  sehr 
schätzbare  Anhaltspunkte  gewonnen  hat  durch  die  Sum¬ 
maries  of  contents  der  in  Table-case  B  des  Babylonian 
and  Assyrian  Room  im  British  Museum  ausgestellten 
Stücke  der  Sammlung,  die  Budge  mit  Hilfe  des  Verf.  in 
dem  soeben  erschienenen  nützlichen  Guide  to  the  Babylo¬ 
nian  and  Assyrian  Antiquities  pp.  118 — 23  gegeben  hat. 
Es  entsprechen  nämlich  den  Nummern  i — 20  von  King’s 
Publication  in  Table-case  B  die  Ausstellungsobjecte:  92, 
91,  90,  89,  71,  69,  93,  50,  95,  73,  51,  44-47.  66,  67,  72, 

94,  96;  und  ferner  den  Nummern  22 — 44  der  Publication 

die  Ausstellungsobjecte:  97,  88,  86,  85,  83,  84,  68,  48,  70, 

49,  87,  82,  81,  64,  63,  62,  61,  60,  59,  58,  42,  41  und  36. 

Ein  Vergleich  dieser  Inhaltsangaben  mit  den  Bemerkungen 
Zimmern’s  lehrt,  dass  der  deutsche  und  die  englischen  Ge¬ 
lehrten  in  der  Regel  zum  gleichen  Resultat  gekommen 
sind,  nur  dass  im  Gtiide  die  Erklärungen  zum  Teil  aus¬ 
führlicher  sind;  s.  z.  B,  zu  Nos.  3,  24  und  38.  In  einem 
Falle  (No.  33)  möchte  ich  Zimmern’s  (a.  a.  O.  S.  502)  Wieder¬ 
gabe  von  ^  (1«<)  {aklüti)  iT-ET  ^  T«<  durch  »Getreide¬ 
händler«  vor  “revenue-receiving  officers’’  {Guide,  p.  122, 
1.  2)  den  Vorzug  geben. 

Dass  zu  der  rein- wissenschaftlichen  Bedeutung  der 
Texte,  die  Ref.  gewiss  nicht  unterschätzt,  noch  eine  ge¬ 
wisse  andere,  weitere  Kreise  ziehende  gekommen  ist,  lehrt 
King’s  sehr  beherzigenswerte  Einleitung  und  Vorrede,  von 
welch  letzterer  Ref.  das  Bekenntnis  auf  p.  XI:  “from  the 
very  beginning  the  attempt’’  —  gewisse  Keilschriftgruppen 
mit  den  Namen  Arioch,  Kedor-Laomor  und  Thideal  zu 
identificiren  —  “was,  in  my  opinion,  doomed  to  failure’’ 
hier  besonders  gern  als  auch  sein  eigenes  bezeichnen  möchte. 
Dass  die  bösen  Zeichen  KU.KU.KU.KU  Pinches  verführen 
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mussten,  ist  um  so  bedauerlicher,  als  grade  ihnen  Well¬ 
hausen  [Lit.  Ctrlbl.  1878,  Sp.  1692)  durch  sein  Citât  aus 
Petron.  Sat.  59:  et  tu  cicm  esses  capo,  cocococo!  schon  ein¬ 
mal  einen  Stempel  aufgedrückt  hat. 

Wir  scheiden  von  der  tüchtigen  Arbeit  King’s  mit 
Dank  für  das  Gebotene  und  in  der  Hoffnung,  Vol.  II  bald 
begrüssen  zu  können. 

Die  Ausstattung  ist  glänzend,  wie  man  es  bei  den 
LuzAc’schen  Publicationen  nicht  anders  gewöhnt  ist. 


Heidelberg,  am  4.  Juni  1900. 


C.  B. 


402 


Bibliograpliic. 


Barton,  A.  —  Some  contracts  of  the  Persian  period  from  the  KH^  Col¬ 
lection  of  the  University  of  Pennsylvania:  Am.  J.  Sem.  lang.,  Vol.  XVI, 
p.  65—82. 

Belck,  AV.  und  Lehmann,  C.  F.  —  Reisebriefe  von  der  Armenischen  Ex¬ 
pedition:  Separatabdruck  aus  den  Mittheilungen  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Hamburg,  Bd.  XV,  1899.  57  Ss.  in  gr-8®. 

— ■  —  Entdeckungen  in  Armenien:  Verhandl.  der  Berl.  Anthropol.  Ges. 
1898,  Ss.  522  —  7,  568 — 92. 

-  —  Forschungsreise  unserer  armenischen  Expedition  :  ebend,  1899,  Ss.  411 
bis  420,  487—9.  579—614. 

—  Die  Rusas-Stele  von  Topsanä  (Sidikan):  ebend.  S.  99 — 132. 

Berry,  G.  R.  —  The  Assyrian  word  masâru  or  magarru:  Am.  J.  Sem. 
lang..  Vol.  XVI,  p.  50 — -i. 

Bezold,  C.  —  Anzeige  von  Bassi’s  »Mitologia  babilonese-assira« :  Deutsche 
Litt.-Ztg.  1899,  No.  38,  Sp.  1439 — 40. 

—  Kritik  über  Johnston’s  »The  epistolary  literature  of  the  Assyrians 
and  Babylonians«:  ebd.,  No.  48,  Sp.  1825 — 6. 

—  Catalogue  of  the  Cuneiform  Tablets  in  the  Kouyunjik  Collection  of  the 
British  Museum.  Vol.  V.  Printed  by  Order  of  the  Trustees.  London 
(British  Museum,  etc.)  1899.  XXX,  436  pp.  in  Lex. -8*^  and  12  plates. 
Vgl.  The  Times,  No.  36115,  April  14*!',  1900,  p.  9  und  Erste  Beilage 
zur  Vossischen  Zeitung,  9.  Mai  1900,  No.  214. 

— -  Kritik  über  Zimmern’s  »Beiträge  zur  Kenntnis  der  babylonischen 
Religion«,  zweite  Lief.,  erste  Hälfte:  Lit.  Ctrlbl.  1900,  No.  19,  Sp.  825. 

Billerbeck,  A.  — •  Der  Festungsbau  im  alten  Orient:  Der  alte  Orient  I, 
Heft  4.  Leipzig  (Hinrichs)  1900.  30  Ss.  in  8*^. 

Boissier,  A.  —  II  R.,  16,  11.  51  et  52ab;  Revue  sémitique  1900,  p.  95. 

—  Notes  d’Assyriologie  :  ibid.,  p.  150 — 52. 

Bork,  F.  —  Sutruk-Nahhunte  C  und  D:  Orient.  Litt.-Ztg.  II,  Sp.  336 — 7. 


Bibliographie. 


403 


Bruce,  P.  P.  —  Three  inscriptions  of  Nabopolassar,  king  of  Babylonia 
(B.C.  625 — 604.):  Am.  J.  Sem.  lang.,  Vol.  XVI,  p.  178 — 86. 

Budge,  E.  A.  W.  —  British  Museum.  A  Guide  to  the  Babylonian  and 
Assyrian  antiquities.  With  thirty -four  plates.  Printed  by  Order  of 
the  Trustees.  London  (British  Museum,  etc.)  1900.  XV,  203  pp.  in  S®. 

Clercq,  M.  de  —  Collection  de  Clercq.  Catalogue  méthodique  et  raisonné. 
Antiquités  assyriennes,  cylindres  orientaux,  cachets,  briques,  bronzes, 
bas-reliefs,  etc.  Publié  avec  la  collaboration  de  M.  J.  Oppert^).  To¬ 
me  II,  2®  livr.,  2®  fasc.  Pp.  145 — 79,  planches  XXIV — XXVIII,  ta¬ 
bleaux  A — G.  Paris  (Leroux)  [1898],  fol. 

D.,  E.  —  Anzeige  von  Niebuhr’s  »die  Amarna-Zeit« :  Revue  crit.  1899, 
No.  48,  p.  440 — I.  2) 

Delitzsch,  Friedr.  —  Die  deutsche  Expedition  nach  Babylon:  Illustrirte 
Zeitung,  19.  Oct.  1899,  S.  541 — 3. 

[ — ]  Funde  der  babylonischen  Expedition:  Mittheilungen  der  Deutschen 
Orient-Gesellschaft  zu  Berlin,  November  1899,  No.  3. 

—  Assyrische  Lesestücke.  Vierte  durchaus  neu  bearbeitete  Auflage.  Erste 

Hälfte.  Leipzig  (Hinrichs)  1899.  104  Ss.  in  4O.  (» Assyriologische 

Bibliothek«,  XVI.) 

Erman,  A.  —  Die  Flexion  des  aegyptischen  Verbums:  Sitzber.  der  k.  preuss. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1900,  S.  317—53. 

Fossey,  Cb.  — -  Kritik  über  Lehmann’s  »Zwei  Hauptprobleme  der  alt¬ 
orientalischen  Chronologie«:  Rev.  archéol.  1899,  p.  363 — 8. 

Fowler,  H.  N.  —  Oriental  Archaeology.  Bibliography,  1898:  Amer.  Journ. 
of  Archaeology,  Second  Series,  Vol.  Ill  (1899),  pp.  245 — 6,  447 — 53. 

Ginzel,  F.  K.  und  Lehmann,  C.  F.  —  Die  babylonisch-assyrischen  Finster¬ 
nisse.  —  Anhang.  lieber  den  Wert  der  für  die  Vorausbestimmung  der 
Finsternisse  geeigneten  Perioden  der  Alten,  nebst  einigen  Bemerkungen 
über  die  Astronomie  der  Babylonier:  Ginzel’s  Specieller  Kanon  der 
Sonnen-  und  Mondfinsternisse  für  das  Ländergebiet  der  klassischen 
Altertumswissenschaften  und  den  Zeitraum  von  900  v.  Chr.  bis  600 
n.  Chr.,  Berlin  (Mayer  und  Müller)  1899,  S.  235 — 71. 

—  Anzeige  von  Lehmann’s  »Zwei  Hauptprobleme  der  altorientalischen 
Chronologie«:  Himmel  und  Erde  1899,  S.  186  —  8. 


1)  So  ist  nach  Angabe  des  Herrn  Prof.  Opfert  zu  lesen.  —  Red. 

2)  Darin  u.  A.:  »On  sait  que  ces  documents  précieux  sont  répartis 
entre  les  Musées  de  Boulaq,  de  Berlin  et  de  Londres.  La  majeure  partie  a 
été  déchiffrée  par  M.  Joseph  Halévy,  en  1893,  après  lui,  par  H.  Winckler, 
Delattre  et  Betzold«.  —  Red. 


404 


Bibliographie. 


Halévy,  Jos.  —  Kritik  über  Jastrow’s  »The  religion  of  Babylonia  and 
Assyria«,  über  die  Artikel  von  A.  Jeremias  in  Roscher’s  Lexikon 
und  über  Delattre’s  »Les  progrès  de  l’assyriologie  depuis  dix  ans«: 
Revue  sémitique  1899,  p.  377  —  9. 

—  M.  C.  P.  Tiele  et  la  question  sumérienne:  ibid.  1900,  p.  9 — 22. 

Hilprecht,  H.  V.  —  Latest  research  in  Bible  lands:  The  Sunday  School 
Times  1899  (Vol.  XLI),  No.  41,  p.  647 — 8;  No.  51,  p.  831 — 2;  1900 
(Vol.  XLII),  No.  2,  p.  19;  No.  5,  p.  67;  No.  13,  p.  195 — 6;  No.  18, 
p.  275—6;  No.  21,  p.  323—4. 

Hommel,  Fr.  —  Notes  on  the  “Hittite”  inscriptions:  Proceed.  Soc.  Bibl. 
Arch.,  1899,  p.  224 — 38. 

Howorth,  H.  H.  —  On  the  earliest  inscriptions  from  Chaldea:  ibidem, 
p.  289 — 302. 

—  The  early  history  of  Babylonia.  HI.  Shirpurla  and  its  neighbours:  Re¬ 
printed  from  the  English  Historical  Review,  Oct.  1899.  31  pp.  in  gr.-8®. 

Hüsing,  G.  —  Geographisches:  Orient.  Litt.-Ztg.  I,  Sp.  360 — i;  II,  Sp.  399 
bis  401. 

—  Kyaxares:  ebend.  II,  Sp.  139 — 40. 

—  [Über  den  Ugnu-Stein,  u.  s.  w.  :]  ebd.  Sp.  162. 

—  Sutruk-Nahhunte  C  und  D:  ebd.  Sp.  178 — 80. 

—  Kritik  über  Karolides’  »die  sogenannten  Assyro-Chaldäer  und  Hit- 
titen  von  Kleinasien«:  ebd.  Sp.  295  —  8, 

Jastrow,  M.  jr.  —  The  religion  of  Babylonia  and  Assyria.  Kritik  darüber: 
The  Athenaeum,  No.  3753,  Sept.  30*1^,  1899,  p.  455 — 6. 

Jensen,  P.  —  Anzeige  von  Delitzsch  und  Haupt’s  »Beiträge  zur  As- 
syriologie«.  Band  III,  Heft  4:  Berl.  phil.  Wochenschr.  1899,  No.  38, 
Sp.  1175—6. 

—  Kritik  über  Jastrow’s  »The  religion  of  Babylonia  and  Assyria«: 
Deutsche  Litt.-Ztg.  1899,  No.  42,  Sp.  1586 — 7. 

—  Kritik  über  Smith’s  »Entdeckungen  in  Assyrien«:  Theol.  Ltrztg.  1899, 
No.  18,  Sp.  509 — 10. 

—  Kritik  über  Price’s  »The  great  cylinder  inscriptions  A  &  B  of  Gu- 
dea«,  parti:  Lit.  Ctrlbl.  1900,  No.  20,  Sp.  856. 

—  Kritik  über  Winckler’s  »Die  Völker  Vorderasiens«  und  Niebuhr’s 
»Die  Amarna-Zeit«  :  Berl.  phil.  Wochenschr.  1900,  No.  22,  Sp.  688  —  90. 

Jeremias,  A.  —  Hölle  und  Paradies  bei  den  Babyloniern:  Der  alte  Orient 
I,  Heft  3.  Leipzig  (Hinrichs)  1900.  32  Ss.  in  8®. 

Johns,  C.  H.  W.  —  Assyriological  notes:  Proceed.  Soc.  Bibi.  Arch.,  1899, 

p.  254—5- 

—  Notes  on  Assyriology  :  ibid.,  p.  284 — 5. 

—  Babylonian  weights  and  measures  :  ibid.,  p.  308. 


Bibliographie. 


405 


Johns,  C.  H.  W.  —  [AN-A-A  =  It  .  —  The  name  of  Adrammelech  ;] 
Orient.  Litt.-Ztg.  II,  Sp.  316 — 7. 

Johnston,  Chr.  —  On  a  passage  in  the  Babylonian  Nimrod  Epic;  Am.  J. 
Sem.  lang.,  Vol.  XVI,  p.  30 — 6. 

Kaulen,  Fr.  —  Assyrien  und  Babylonien  nach  den  neuesten  Entdeckungen. 
Fünfte  Auflage.  Mit  Titelbild,  97  Illustrationen,  einer  Inschriftentafcl 
und  zwei  Karten.  Freiburg  i.  B.  (Herder)  1899.  XIV,  318  Ss.  in  gi.-S^. 
King,  L.  W.  —  Babylonian  religion  and  mythology.  With  12  illustrations. 
London  (Kegan  Paul,  etc.)  1899. 

—  The  letters  and  inscriptions  of  Hammurabi.  Kritik  darüber:  The  Athe¬ 
naeum,  No.  3753,  Sept.  30‘b,  1899,  P-  455- 

Koldewey,  R.  —  Die  hettitische  Inschrift  gefunden  in  der  Königsburg  von 
Babylon  am  22.  August  1899  und  veröffentlicht.  Mit  einer  Abbildung 
und  drei  Tafeln:  Wissenschaftliche  Veröffentlichungen  der  Deutschen 
Orient-Gesellschaft  Heft  i.  Leipzig  (Hinrichs)  1900.  8  Ss.  und  3  Taff, 
in  kl.-fol. 

Kugler,  Fr.  X.  —  Die  babylonische  Mondrechnung.  Zwei  Systeme  der 
Chaldäer  über  den  Lauf  des  Mondes  und  der  Sonne.  Auf  Grund  meh¬ 
rerer  von  J.  N.  Strassmaier  S.J.  copirten  Keilinschriften  des  Briti¬ 
schen  Museums.  Mit  einem  Anhang  über  chaldäische  Planetentafeln. 
Freiburg  i.  B.  (Herder)  1900.  XV,  215  Ss.  in  gr.-8®  und  XIII  Tafeln. 
Lehmann,  C.  F.  —  Kritik  über  Nikel’s  »Herodot  und  die  Keilschrift¬ 
forschung«:  Berl.  phil.  Wochenschr.  1898,  No.  16,  Sp.  485  —  7. 

—  Aus  einem  Briefe:  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Ges.  LIII,  S.  541 — 3. 

—  Weiterer  Bericht  über  den  Fortgang  der  armenischen  Expedition; 
Zeitschr.  f.  Ethnologie  1899,  S.  281 — 90. 

—  Religionsgeschichtliches  aus  Kaukasien  und  Armenien;  Archiv  für  Re¬ 
ligionswissenschaft  III  (1900),  S.  I  — 17. 

—  Kritik  über  Delitzsch’s  »Die  Entstehung  des  ältesten  Schriftsystems. 
Ein  Nachwort«:  Lit.  Ctrlbl.  1900,  No.  3,  Sp.  151 — 2. 

—  Von  der  deutschen  armenischen  Expedition  ;  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde 
des  Morg.  XIV,  S.  i — 46. 

Mahler,  Ed.  —  Kritik  über  Ginzel’s  »Specieller  Kanon  der  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse«:  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Ges.  LIV,  S.  137 — 52. 
Maspero,  G.  —  Kritik  über  Billerbeck ’s  »Das  Sandschak  Suleimania«: 

Revue  crit.  1899,  No.  39,  p.  244 — 6. 

Messerschmidt,  L.  —  Hethitisches;  Orient.  Litt.-Ztg.  II,  Sp.  325—  31. 
Meyer,  Ed.  —  Kritik  über  Lehmann’s  »Zwei  Hauptprobleme  der  alt¬ 
orientalischen  Chronologie«:  Lit.  Ctrlbl.  1899,  No.  4,  Sp.  119 — 21. 

—  Chronologische  Untersuchungen.  Die  Regierungszeiten  der  persischen 
und  der  spartanischen  Könige:  Forschungen  zur  alten  Geschieht? 
Zweiter  Band,  Halle  a.  S.  (Niemeyer)  1899,  S.  437  —  511. 


► 


Bibliographie. 


406 

Müller,  W.  M.  —  Ein  altkaanäischer  Stadtname:  Orient.  Litt.-Ztg.  II, 

sp.  137—9. 

—  Länder  des  äussersten  Nordostens  in  ägyptischen  Inschriften:  ebd. 
Sp.  176 — 8, 

—  Zur  Lachischtafel :  ebd.  Sp.  287. 

Muss-Arnolt,  W.  —  Assyrisch-englisch-deutsches  Handwörterbuch.  9.  Lief. 
Berlin  (Reuther  und  Reichard)  1900.  64  Ss.  in  gr.-8®. 

Niebuhr,  C.  —  Einflüsse  orientalischer  Politik  auf  Griechenland  im  6.  und 
5.  Jahrhundert:  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft,  1899, 
4.  Berlin  (Peiser)  [1900].  52  Ss.  in  gr.-8®. 

Oefele,  F.  von  —  Eine  Uroskopie  aus  altmesopotamischer  Medicin.  — 
Auch  die  Aderlasslehre  ist  wie  die  Uroskopie  Altmesopotamiens  hu¬ 
moralpathologisch.  —  Auch  Amulette  haben  die  Griechen  aus  assyrisch¬ 
babylonischer  Medicin  entlehnt.  —  Auf  dem  Wege  über  Salerno  kam 
in  unsere  Volksmedicin  neben  altägyptischer  auch  altmesopotamische 
Medicin:  Sonderabdruck  aus  der  Allg.  Med.  Central -Zeitung,  1898, 
No.  96  u.  ff.  8  Ss.  in  8®. 

—  Zur  Geschichte  der  Alliumarten.  (Altmesopotamische  Medicin.)  :  Sonder¬ 
abdruck  aus  der  Pharmaceutischen  Rundschau,  Wien,  1899.  5  Ss.  in- 4O. 

—  Aus  einer  assyrischen  Pharmakopoe:  Pharmaceutische  Centralhalle  für 
Deutschland  1900,  No.  6,  S.  73. 

Offord,  J.  —  Chedorlaomer:  Proceed.  Soc.  Bibi.  Arch.,  1899,  P.  256. 

Oppert,  J.  —  Le  calendrier  perse:  Actes  du  onzième  Congrès  international 
des  Orientalistes,  Section  arienne,  p.  327 — 48. 

— -  Illusions  et  déceptions  chronologiques:  Revue  archéologique,  1900, 
p.  4—16. 

Peiser,  F.  E.  —  Die  Funde  der  Expedition  der  deutschen  Orientgesell¬ 
schaft:  Orient.  Litt.-Ztg.  II,  Sp.  418. 

Pinches,  Th.  G.  —  Sumerian  or  cryptography:  Journ.  of  the  Royal  As. 
Soc.  1900,  Jan.,  p.  75 — 96. 

—  Kritik  über  Brown’s  »Researches  into  the  origin  of  the  primitive  con¬ 
stellations  of  the  Greeks,  Phoenicians,  and  Babylonians«:  ibid.,  April, 


P.  37t— 5-  ^ 

Prasek,  J.  V.  —  Forschungen  zur  Geschichte  des  Alterthums.  II.  Kadytis.  ^ 

—  Sethos.  —  Uäü.  —  III.  Zur  Chronologie  des  Kyros.  —  Zu  der  Be- 
histüninschrift  I.  Leipzig  (Pfeiffer)  1898,  1900.  III,  39,  III,  38  Ss, 
in  gr.-80. 

—  Kritik  über  Lehmann’s  »Zwei  Hauptprobleme  der  altorientalischen  r 

Chronologie«:  Berl.  phil.  Wochenschr.  1898,  No.  42,  Sp.  1296 — 1303-  ^ 

Price,  I.  M.  —  Anzeige  von  Niebuhr’s  »Die  Amarna-Zeit«  und  Thu-  , 

reau-Dangin’s  »Recherches  sur  l’origine  de  l’écriture  cunéiforme. 
Supplément  à  la  P®  Partie«:  Am.  J.  Sem.  lang..  Vol,  XVI,  p.  189 — 90.  * 


I 


Bibliographie. 


407 


Elenberg.  J.  -  tCIUT  W  <  <1^  I 

Assyrische  Sprachlehre  und  Keilschriftkunde  für  das  Selbststudium. 
Grammatik,  Syllabar,  Chrestomathie  und  Vocabular  auf  Grundlage  der 
assyrischen  Keilschriftzeichen  für  einfache  Silben  methodisch  und  leicht¬ 
fasslich  bearbeitet.  Wien  (Hartleben)  1900.  VIII,  180  Ss.  in  8°. 

Rost,  P.  —  Kritik  über  Johnston’s  »The  epistolary  literature  of  the 
Assyrians  and  Babylonians«;  Orient.  Litt.-Ztg.  II,  Sp.  157 — 9. 

Sachau,  Ed.  —  Am  Euphrat  und  Tigris.  Leipzig  (Hinrichs)  1900. 

Sayce,  A.  H.  —  Hittite  Notes:  Proceed.  Soc.  Bibl.  Arch.,  1899,  p.  194 
bis  223. 

Scheil,  V.  —  Notes  d’épigraphie  et  d’archéologie  assyriennes  (XLV — XLIX): 
Tirage  à  part  du  Recueil  de  Travaux  relatifs  à  la  Philologie  et  à 
l’Archéologie  égyptiennes  et  assyriennes.  Vol.  XXII.  Paris  (Bouillon) 
1900.  19  pp.  in  4O. 

Scherman,  L.  —  Bibliographie  über  Keilinschriften:  Orientalische  Biblio¬ 
graphie  XII,  Ss.  243—5;  251—3;  XIII,  Ss.  94—7:  104—5. 

Schrader,  Eb.  —  Keilinschriftliche  Bibliothek.  Sammlung  von  assyrischen 
und  babylonischen  Texten  in  Umschrift  und  Uebersetzung.  In  Ver¬ 
bindung  mit  Dr.  L.  Abel,  Dr.  C.  Bezold,  Dr.  P.  Jensen,  Dr.  P". 
E.  P  ei  s  er,  Dr.  H.  AVinckler  herausgegeben.  Band  VI,  I.  Teil. 
Assyrisch-babylonische  Mythen  und  Epen.  Von  P.  Jensen.  Berlin 
(Reuther  und  Reichard)  1900.  XXII,  320  Ss.  in  8*^. 

Teloni,  B.  —  Kritik  über  Weissbach’s  »die  sumerische  Frage«:  Giorn. 
della  Società  Asiat.  Ital.  XII  (1899),  p.  243 — 5. 

Thureau-Dangin,  Fr.  —  Recherches  sur  l’origine  de  l’écriture  cunéiforme. 
Supplément  à  la  I*^®  Partie.  Paris  (Leroux)  1899.  IV,  27  pp.  in  gr.-8®. 

—  Kritik  über  King’s  »The  letters  and  inscriptions  of  Hammurabi«, 
Ward’s  »Notes  on  Oriental  antiquities«  [vgl.  ZA  XIII,  345]  und 
Boissier’s  »Note  sur  un  monument  babylonien  se  rapportant  à  l’ex- 
tispicine«:  Revue  crit.  1899,  No.  32,  p.  105 — 7. 

Tiele,  C.  P.  —  Akkadian  and  Sumerian:  Journ.  of  the  Royal  As.  Soc. 
1900,  April,  p.  343—4. 

Ward,  W.  H.  —  Two  seal  cylinders:  The  Athenaeum,  No.  3774,  Feb.  24^11, 
1900,  p.  248.  Vgl.  Boscawen,  ib..  No.  3776,  March  p  0i2,  und 
Ward,  ib..  No.  3780,  April  7*^^,  p.  440. 

Weissbach,  F.  H.  —  Die  geographische  Liste  II  R  50:  Zeitschr.  d.  D. 
Morg.  Ges.  LIII,  S.  653 — 67. 

—  Zur  Serie  Maklu:  Beitr.  z.  Assyr.  IV,  S.  155 — 67. 

—  Susische  Thontäfelchen:  ebend.,  S.  168 — 202. 


4o8  Bibliographie. 

Winckler,  H.  —  Das  alte  Westasien.  Sonderdruck  aus;  Weltgeschichte. 
Unter  Mitarbeit  hervorragender  Fachgelehrten  herausgegeben  von  Hans 
F.  Helmolt.  Dritter  Band,  erste  Hälfte.  Leipzig  und  Wien  (Biblio¬ 
graphisches  Institut)  1899.  248  Ss.  in  gr.-8®,  2  Tafeln  in  Farbendruck, 
3  farbige  Karten  und  7  Tafeln  in  Holzschnitt  und  Aetzung. 

—  Altorientalische  Forschungen  XII — XIV.  Die  zeit  von  Esras  ankunft 
in  Jerusalem.  —  Zur  geschickte  des  alten  Arabien.  —  Ko'a  und  Sho'a. 
—  Zum  buche  Jona.  —  Zum  buche  Judith.  —  Zur  kleinasiatischen  ge¬ 
schickte.  —  Philokles,  könig  der  Sidonier.  —  Aus  dem  archiv  von 
Ninive.  —  amelu.  —  Zu  den  karthagisch-römischen  vertragen.  —  Zu 
semitischen  Inschriften.  —  Zur  altarabischen  Zeitrechnung.  —  Der  inter- 
rex  bei  den  Sabäern.  —  Himmel,  kalender  und  mythus.  —  Die  Ka- 
naanäer  von  Lagash.  —  Die  Zeitangaben  Mesas.  —  Die  golah  in  Daphne. 
—  Obadja.  Leipzig  (Pfeiffer)  1899  — 1900.  S.  241 — 432. 

—  Die  politische  Entwickelung  Babyloniens  und  Assyriens:  Der  alte  Orient 

II,  Heft  I.  Leipzig  (Hinrichs)  1900.  32  Ss.  in  8®. 

Zum  Recensionswesen  :  Orient.  Litt.-Ztg.  H,  Sp.  285 — 7. 

Zimmern,  H.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  babylonischen  Religion.  2.  Lief. 
Ritualtafeln  für  den  Wahrsager,  Beschwörer  und  Sänger.  Erste  Hälfte. 
Leipzig  (Hinrichs)  1899.  48  Ss.  und  XIX  Tafeln  in  4®.  (»Assyrio- 

logische  Bibliothek«,  XII.) 

— ■  Beiträge  zu  den  Artt.  Creation  und  Deluge;  Encyclopaedia  Biblica 
ed.  by  T.  K.  Cheyne  and  J.  Sutherland  Black,  Vol.  I  (London, 
Black,  1899),  coli.  938 — 54,  1055—66. 

—  Sorcery  and  witchcraft  among  the  Babylonians:  The  Sunday  School 
Times  1899  (Vol.  XLI),  No.  46,  p.  738 — 40. 

—  Kritik  über  Wine  kl  er ’s  »Altorientalische  Forschungen«,  zweite  Reihe, 
Bd.  I  und  II:  Lit.  Ctrlbl.  1900,  No.  8,  Sp.  348  —  9* 

—  Kritik  über  Craig’s  »Astrological-Astronomical  texts«:  ebend..  No.  14, 
Sp.  607  —  8. 

—  Kritik  über  Delitzsch’s  »Babylon«;  ebend.,  No.  19,  Sp.  826. 


409 
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S.  277,  Z.  15  hinter  »ist«  füge  hinzu:  »Doch  siehe  K.  69  (ZA  X, 
276  ff.),  Obv.  28  f.,  wo  Nergal  bezeichnet  wird  als 


Û  -  ztt  -  un  fti-kil-ti  ^  at  -  ra  ha  -  sis, 

zugleich  auch  eine  neue  Bestätigung  für  die  Ilerleitung  des  atra  von  V"ini 


und  für  die  Möglichkeit  der  Umstellung  zu  [Mitteilung  Prof. 

Zimmern’s  vom  30.  März  1900.] 

S-  375.  Z.  15  (vgl.  S.  373,  Z.  15  ff.):  »Statt  »ursprünglich«  hätte  ich 
schon  meinem ,  allerdings  nur  gelegentlich  auftauchenden ,  eigenen  Gefühl 
nach  vorsichtiger  schreiben  sollen;  »(ursprünglich  oder  secundär  in  relativ 
früher  Zeit?)«.  Dies  auszusprechen  werde  ich  durch  Erman’s  Ausführungen, 
Sitzher.  d.  Prcuss.  Ak.  1900,  S.  317  f.  veranlasst«.  Berlin,  d.  10.  Mai  1900. 
C.  F.  L. 


Abgeschlossen  am  4.  Juni  1900. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 
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